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Timophanes, Tyrann. von Kotinth, 


 Aefhylos 0 
ODrthagoras. | | — 
Glaukos/ Anführer, bei ash der Singlinge: 

Ein -Greis, “ u 

Kreon, fein Sohn. 

Ein Heroldd. 

Ein Snedte EEE . 

Demariſte, Mutter des Timoleon und des Timo⸗ 
phanes. 


Eugaris, Schweſter des Timpphanes und des imo⸗ 
| , leon, Weib des Aeſchylos. 
Pf yche, Tochter des Orthagoras, Braut des Timoleon. 
Chor der Juͤnglinge. on J 
Cbor der Jungfrauen. . 
J Volk. nn 


| Wache— des Torannen. 
Die Seene iſt in Korinth. 


"Eerfer Aufyus. 


Zimoleon, Aeſchylos und Orthagoros 
find im Zimmer des :Kimoleon.:.. Glaukos -sritt herein. 


Srauton: 


Dir gute Dichter fagt ein wahres Wort: 

Der Tag, der ihm die Freiheit nimmt, beraubt 
Den Menſchen ſeiner halben Tugend auch. 

Deß ſind der Zeugen in Korinthos viel, 

Auch ich und ihr, ja felbft Timoleon!. 

Er ſchont den Bruder, wir im Bruder ibn, 
"Und achten nicht ber Knechtſchaft Schmach ‚und nicht, 
Des Baterlandeg, unfrer Rinder nicht, 

Der freien Väter nicht, ber Götter nicht! 

Sie gaben uns bie Freiheit, Hella's Kranz, r 

Den in ber deldſchlacht oft der Väter Blut · 
Bethaute, den des großen Kdnigs Arm 

Uns nicht entriß, wiewohl der Meere Schooß 

urs ſeine Schiffe, wie der Wogen Schaum, 
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" Entgegen warf; Imb feiner Heere Macht, 
Wie im Gefild' die Halme, zahllos ui 

Mir eh’rner Saat umſtarrte. Hoch erſcholl 
Im Ruhm der Griechen auch Korinthos Preis. 
Nun ſchuͤtteln alle Griechen uͤber uns | 

‚Ihr Haupt, 6 hoͤhnen bie Barbaren unst 

Wohl fein verfchmähtet ihr des Könige Bund, 

“ Und fchüttetet.wie Waſſer euer Blut | 
In wielen Schlachten für Die Freiheit hin 

Zu froͤhnen dem Tyrannen, den ihr ſelbſt 
An eurem Buſen waͤrmtet, wie der Thor 
Die Schlange, eh' ihr Gift in's Herz ihm drang. 
Es kamen zu Poſeidon's Feier nie 
So wenig Gaͤſte; zahllos war die Schaar 
Vordem, und jeden Srembling, kennt man nun. 

E "Bon Sparta Fam nicht einer, von Athen 

‚Raum hundert, wenig der Bdotier, 

Sehr wenig Aus der nahen Sichon. 

Es werden Karer und Joner bald, 

. Und Kappodozier das heilige Feſt 

Mit uns begehn, des Siegers Eppich wird 
Nicht mehr ein Schmuck für freie Haͤupter feyn. 

Da ich das vor’gemal das Feſt begiig 
Als Fuͤhrer des geweihten Chors, da ſcholl 
Mein Lied der Freiheit Preis; auch heute ſoll 
Das heifge Chor erſchallen! ſchreckend ſoll 
Es dem Tyrannen ſchallen! ſoll das Volk 
Gieich ehernen Drommeten in der Schlacht 
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Entflammen! dem Torannen Rabenlied 
Vortoͤnen! Meine. Juͤnglinge find kuͤhn 
Und edel, alle find entſchloſſen heut 


' u flerben-fchönern Tod, als Tad der Schlacht, ,- 


Gewiffen Tod! wie bei Thermopyle 


Die heil'ge Schaar von Sparta ftarb! Wielleicht | 


Erwachen ihre Väter aus. dem Schlaf, 


Und ihre Brüder, wenn des Miethlings Schwert Ä 


Des Baterlandes fchönfte Bluͤthe mäht, 
Gehabt euch wohl, und duldet was ihr Tünnt, 
Ihr der Heroen, ihe der Gdtter But! 
Entjagt der Freiheit, wenn ihr könnt, Ich bin - 
Sqhen frei, und ieder, der ben Tod nicht ſcheut! 


cer acht ) 


— | 
Die Ghtter fanbten ihn, Timoleon! 
Sie wollen unfern wankenden Entſchluß 
Beflügeln! Werth der beil’gen Botſchaft in 
Der edle Sänger, wollen wir nicht werth 
Der Goͤtterſtimme, die ung rufet, fegn? - 
Mer große Thaten auffchiebt, thus fie nie! 
Der Bloͤde harret der Gelegenheit, 
Die, wie ein loſes Maͤdchen, täufchend. lockt, 
Und flieht; der Eble achtet ihrer nicht, 
Und ungerufen tanzt fie vor ihm ber! . 
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im 0 leon. - 
Der biedre Glaukos hatte recht, er m: , 
Schon frei, and jeder, der den Tebinicht ſcheut 
Die Wache ſchuͤtzet den Tyrannen nicht 
Bor meinem Arm, den Bruder ſchuͤtzte nur 
Mein Herz bisher, Es war der ſchoͤnſte Tag 
In meinem Leben, als ich In der Schlacht}. 
Ihn rettete. Des Schickſals Huͤlle hing 
Bor meinen Yugen, und ich wähnte- nicht, -" 
Daß ich zu feiner Schmach ihn ſchonem Tod 
Entriffen hätte. feinem Vaterland | 
Und mir zum Wehe! — Doch fein’ Mac iſt boll! 
Gefaßt iſt mein Entſchluß; nur einmial · noch. 
Verſucht mit mir, Orthagoras und du, 
- Fon, zu erfehlttern; hört er heut uns nicht, 
So thut, was euch das Vaterland gebeut, 
Und was die Götter fodern! was mein a 
Mir täglich zurief, täglich mir verbot: 
Orthbagoras, 
Ihr guten Goͤtter! Hör’, Timoleon! 
Was meine- Tochter, beine Braut, im Traum 
Die legte Nacht gefehn. Verfammielt war ° - - 


Das Voll, das Lied des heil'gen Reigens ſcholl, 


Wie heut? wird verfammelt feyn das Volk, .. 
Wie fchallen wird des heil’gen Neigens Lieb! 


._. 


‚9 





Bor Pofeidaon’s. Tempel ſtandſt duremft, . - - 

Gelehnt an einen Pfeiler; hefteteft 

Den Bli hinauf gu des Tyrannen Burg. - 

Da flürzte ſchnell der Vogel des Zeus Hesab 

Auf beine Scheitel,: fchleuderte von de: ' | 

Das flammende Geſchoß, und. krachend flärzte 

Die gethürmte Burg, es ſtaͤubte Erd' umpor,. 

Trüub’ wogte das Meer. Der Adler ſchwand, Das 

Bewarf mit Blumenfeingen, jauchzenh bie: 

Nun ſchwand das Bell, bu bliebſt, da fig der 
„nen Ä ziefe.. 20.0. 

Der Eumeniden Baffe Schaar, ihr Haupt 

Umzifcht von Schlangen; dir. entſank dein Kranz, 

Erbleichteft, wollteſt fliehn; umfonft„, du. ſtandſt 

Wie eingemwurzelt, mit. gefträubtem Haar, | 

Hoch ſchlug dein. Henz, 6 zitterten dir ‚die Knice, 

Die-Wangen bebten unter flarrem Bid. 

Die Eumeniben ſchwebten um dich Her,. 

Und. jauchzten ‚fürchterlich, und draͤuten dir. 

Doch ploͤtzlich ſtand die hohe Tochter: Zeus. 

Bei dir, es ſtrahlt Pallas Aegis HN, - - 

Bor deinem Haupt, bie. Töchter der Nacht entflehn 

Zaut heulend, und es zifchte nioch von fern 

Das lebende Gewind' in ihrem: Haar. 

Du flandft erhaken wie ein Halbgott. ba, 

Ein fchimmerwerfend Schwert in deiner Hand, 

Und neben dir ein zuͤgelfreies Rob, . . 


„go 
Genaͤhrt in Aetna's Thälen, blendend weiß. . I 
| wie bes Aetna Schnee, die Maͤhn' ein eye. bee 
Winds . — 
Ein Spiel des Bundes feines Schweifes Strom, : 
Sein Schnauben- Dampf, und feine. Augen —* 
Und ein gemiſchter Paͤan ſcholl und; prie 
Befreier von Korinthos dich, und vn 
Vefreier von der ſchonen Syrakuſa. .. 
Da etwachte fie. Im leichten Sdleyer lief 
Sie bleich zu mir, und forſchte nach des Traums 
Verborgner Deutung ‚ freubig. kuͤßt ich fie, 
Und bieß fe und und freb des Zraumes ſnn 
Kimslesw.. = . 
Ein ſonderbarer Traum, :Orthägerdet . . 
Zwar deiner Tochter Phantaſie iſt reich, BEE 
Ihr Herz für Bretpeit · warm r.und.liebevoll, : 
Doch daß fie diefen Traum in Diefer Nacht ... *. 
Geträumet bat, if wahrlich fimmenswerth! . 
Mein Bruder! ach! laut ſpricht mein Herz für dich! 
Doch lauter ruft das Vaterland mie yu! 
. hr Götter, rufet laut mie zul und: taub - 
Soll nie mein Dhr für eure Stimme —2 


€ in Kne 9 t. 
Timophanes entbeut dir ſeinen Gruß, 
Timoleon! auch Dir, o Aefhylos! 
Zugleich. mit ihnen dir, Orthagoras; 
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Und dieſes Worts Befehle: heute nicht 
Hinauf zur Burg zu kommen, theuer ft. :  - 
Ihm diefe Stunde, ſchwer von Laſt des Staats, 
Ihr feht ihn bei des Feſtes Feier, mögt, 
Sobald der heil’ge Reigen ſchweiget, fein 
Ihn fprechen in Poſeldons Saulengenn 

RE geht.) 


Drthagoran, ri Nenn 


“Ihr ſeht ihn bei des Feſtes Feier, moͤgt, 
Sobald der heil'ge Reigen ſchweiget, frei 

Ihn ſprechen in Poſeidon's Säulengang.” 
Vergleicht die Worte mit des Mädchens Traum! 


Aeſchylos. 
Ein neuer Aufſchub, neue Gall' in's Blur! 


⸗ 


Timoleon. 


Auch den befchloffen die Unſterblichen! Ä 
Ihr Schwert ift furchtbar, uber ſaͤumend haͤngt's 
An einem Roßhaar über feinem Haupt, 

Sie warnen felbft den Freoier, wollen ihn _ 
Noch zweimal warnen, durch das Chor, und dann 
Durch uns, Vielleicht erfchättern wir ihn noch, 
Vielleicht des kuͤhnen Meigens heil'ges Lied! 


v. 


| 
| . — 


Aeſchſlos. 


und wenn das &hor ihn nicht erſchuͤttert? Wenn J 


Er zuͤrnend winket ſeiner feilen Schaar? 
Dimoleon. 
Das darf er vor ‚des Volkes Augen nicht; 
Und darf es auch vor meinen Augen nicht. 


| Aeſchylos. | 
So wahr ich Ieb’, auch micht vor dieſem Arm! , 
1 Ber 
A elta 
a r ' 
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* 
Zweiter Aufiug. ' 


Euchqris und Piyce 
find in einem Bimmer der Encharis. 





| . Eudaris. 
Welch” Traumgeficht! und welcher Hoffnung-Strahl! 
Ein heller Strahl, doch tbdtend wie. der Blitz! 
Und doch, ift dem der Tod ein Unglü, ber 
Zum Ruhm die Schmach erfor? der’s Vaterland 
Bejocht, und unfern Stamm befleckt? Wie tief 
Sank Timodemo's Tochter.nım herab? _ 
Sie, die ſo flolz auf ihre Brüder war, J 
Und deren Bruder nun, Korinthos Peſt, 
Verderben haucht! des Bruders Frevel deckt 
Mit Blaͤſſe meine Wangen, wenn das Voll, 
Mit Zingern deutend, mich den Gäften zeigt: 
Das ift die Schwefter des Tyrannen! drum 
Entzieh? ich det Gefpielen Reigen mich, - 7 
" Dem Schaufpiel, ja den Tempeln, wenn ich darf. 
In meinem Hauf, im Bert des Aeſchylos, 
Dem ftiller Gram am Xeben naget, frißt 
Die Schande mich; je ſchonender er fihmeigt, .- - _ 
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Je tiefer dringt mein Harm! Ich hätte Yang 

Mich abgehärmt,. wo nist Timoleon „ | 

Auch ermein Bruder, und mein Liebling er, 

Und Liebling unſers Vaterlandes, Troſt 

In meine offnen Wunden traͤufelte. 
Und neuen Troſt giebt mir dein großer Traum. 

Doch: fprich, wie war dir bei'm Erwachen? blog 
Dein Herz vor Freude? ſchlug dein Herz vor Angſt? 


Pſyche. | 

Es aolus vor greude mir, doch mehr vor Angſt. 

Mir waͤr zu Muth, wie mir zu Muthe war 

Als mein Timoleon auf breitem Schild 
etragen ward, bedeckt mit fehünem Blut, 
nd. lächelnd feiner Braut zu fagen fchienz 

‚D, meine. füße Piyche! weine nicht, 

Es ſchmuͤcken diefe Wunden, töbten nicht, 

Als hinter. ihm des Volkes Jauchzen feholl, 

Und ihn. Korinthos Schutzgeiſt nannte, als 

Ihn Deniarifte weinend herzte, daß 

Er. ihren Erſtgebornen, ihren Liebling, 

‚Mit feinem Blut errettet hätte, ihn , 

Dem Tod entrifien, der vom eignen Roß 

Gedruͤckt, der Feinde ſichrer Raub ſchon war. 

So war mir beim Erwachen. Bebend lag 

Ich lang, mit Paltem Fieberthau Der Angſt 

Geneget, ſah der Eumeniden Schanr 

Bor ofinem Blick und. zagte; hoͤrte dann 


ar 


5 





Mit wachen Ohr den Pan meines Traums, 
- Und freute bebend mich. Es fiegte die Freude 
Sobald des Morgens goldner Strahl in’s Bett 
Hineinfchien, und ich jprang empor, und warf 
Den Schleier um, und laufend trug mein Fuß 
- Mich bin zu meinem Vater, dem ich gleich 
‘Den Traum erzählte „beß be vol “ war. 


— Eu ari 6. | | 
Was par Orthegoras Erftaunt’ er. "ig? 


Pishe 
Mein Vaier ſtaunte, und ward leichenblaß, 
Doch Freude war ſein Staunen, Freude war 
Die Blaͤſſe ſeiner Wangen, und ſein Blick 
Warf Strahlen, wie ein Speer im Sonnenſchein. 
Er herzte mich, und ſeine Thraͤnen ſtuͤrzten 
Auf ſeiner Pſyche bebendes Geſicht. u 
Dann fprach ers Pſyche, freue bich bes Teams, 
Und fchweige! freue dich Zimoleon’s! ° 
Sei ftolz auf ihn, mein Kind! und flolz auf dich! 
Dir ſandten Goͤtter dieſes Traumgeſicht; 
Timoleon iſt ihrer Sorge Ziel; 
Und. wertb ift ihnen unfer Vaterland! 


Du lächelft, Sreundinn! ftraft dein. Lächeln mih? ⸗ 
Wie konnt' ich dir verfchweigen diefen Traum ? 
Wiewohl mein Vater. Schweigen mir gebot. Ä 


„. ....ı1  ., 


%. ,. 

Hab ich dir je heſhwiegen, wenn “mir Yingft 
' Den Bufen Bub? wenn Freude mir ihn Hub, 
. ‚Gefchtwiegen je? und.igt, da Sreud? und Angſt 
Wie Fluth und Ebbe Strömen, fon” ich it? _ 
O, kennte fo mein Vater dich, wie ich 
Dich kenne, Freundinn! er erzaͤhlte dir | 
Den Traum; und feine Deutung, die er mi 

‚Der Schwächeren, verſchwieg, enthüllte bir 

. Sein weifer Mund, denn männlich ift dein Herz, 





u Du werthe Schwefter des ‚Ximoleon ! 


Sch fchmiegte früh mid an bie Stärfre an, | 
- Wie um den Ulmbauın .fich die- Rebe fchlingt; 
Wenn meine Seele zagte folgt! ich bir, 

Wie in dem Wogenfturm das. Waſſerhuhn 


u . Dem Schwane folgt, der ihm die Fluthen ei. 


Eu ch ar i 6. 
Du gutes, füßee Mäden! faſſe dich! 
Siebft noch fo fchüchtern, fo verwirrt noch aus, 
| Und ich erwarte meine Mutter nun. 
Du kennſt fie, Pſyche! findet fie uns bier 
Im traufichen Geſchwaͤtz ‚ und dich noch bleich, 
So forſchet fie. Wie wär es, wenn fie ung 
Im fchönen Spiel der Mufen fände.?. Soll 
Ich meine Zither nehmen? Findet fie 
Dich fingend, ſpielend mich, ſo forſcht ſie nicht, 
So rechnet fie dem ſuͤßen Liede an 
Was deinem Traum, den fie nicht wiſſen darf, 
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Gehört, denn luͤgen koͤnnen wir ja nicht, 
Und dürfen ihr den Inhalt des Gefprächs 
Nicht fagen, drum ermanne dich, und fing’. - 


** Dinge. 
Wohl faffeft du bei meiner Schwäche mich, 
Schalfhaftel doch es ſei! Zwar Flopft mein Herz, 
Doch will ich fingen wie ich fingen kann, 
Dem Vöglein gleich, das in dem Käficht fingt, 
Und durch den Drath der Quelle Raufchen hört, 
Und durch den Drath der Pappel Saͤuſeln fühlt, 
Und durch den Drath die freien Vögel ficht. 


ä Eucharis. 
Das freie Voglein ſinget bald vielleicht 
In weiter Luft den Voeln um ſich her 


pfyche 
Canst, Encharis begleitet ihren Geſang mit. der Ban 


- Den bedeckte mit wallendem 
Golde die Thale das drittemal / 
Seit ich liebe den. Helden, 
- Meinen Timoleon! 


5 Unter den Sünglingen ſchimmerte 
Hoch auf den? Wagen Timoleon, 
»  Müthe deckte die Jungfraun, 
Bläffe die Sünglinge! 
Gänfter Theil. . 


to 


Braͤunlich und licht wie die ftürgende / 
Quelle des: Waldes im Sonnenfchein, 
Glaͤnzten fliegend die Roſſe 
Meines Timoleon! 


Schimmerten rund um das Ziel herum, 

Wie um den Felſen die Woge glaͤnzt, 
Brachten harrenden Kreiſen 
Meinen Timoleon! 


Gluͤhend, wie Phoͤbos dem Meer auſteigt, 

Sprang er vom ſtaͤubenden Wagen ab, - 
Und es Fränzte der Epheu 
Meinen Timoleon! 


Yünglinge priefen, es priefen ihn 
Männer und. Weiber, nur Pſyche ſchwieg, 
Denn fie durff ihn acht nennen. 
9» Ihren Timoleon. 


Seht auf dem Huͤgel die ſchwellende 
Traube, der reifenden Freude voll! 
Als die Rebe noch weinte | 
Sreute Pfoche ſich! 


Denn wo Pirene mit fchimmernder : 

Melle den dürftenden Delbaunf tränft, 
Sprach er fliegende Worte, 

Riebend zur Liebenden! . 7 
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ü Demarifte 
Mir Scholl im Vorſaal deines Liebes Klang, 
Ich wollte dich nicht ſtoͤren, aber heut' 

Iſt keine Zeit fuͤr Saitenſpiel und Lied. 
Geht, ſchmuͤcket zu des Feſtes Feier euch! 
Sonſt zuͤrnet euch mit Recht Timophanes, 
Der heute ſich dem Wolf als Herrſcher zeigt, 


Eucharis, 

So iſt denn freilich heute Feine Zeit 

Fuͤr Saitenſpiel und Lied. — Als Herrſcher zeigt 
Er Freigebornen ſich, aus Trotz, im Pomp 
Der Tyrannei? Und das an dieſem Feſt, 
Da ganz Korinthos voll von Gaͤſten iſt? 


Demari f e. 
Das fei ber Männer Sorge! Schmuͤcke dicht - 
Huch deine Mutter fhmücder fich zum Feft. 
Es fümmre dich das Wohl Korinthos nicht, 
Die Spindel wird Fein Schwert In deiner Hand! 
Der Klang der Saiten, Tanz und Lied fei dein, ' 
So Rath ale That gehört: den Männern zu. 


Eucharis. 
Es Stäbe nie die Blume des Geſangs, 
Es reifte me der edlen Thaten Frucht,’ 
Wo nicht der Sreibeit Strahl die Seelen wärmt. 


— 
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. | Demarifte 
& wird ein a A won und. kein Sean, 


Eucharis. 

Ja, Mutter! ja, und Vater ſeines Volks! 
So nannten .auf der Veſte, fo umher 

In Inſeln, die Tyrannen alle ſich. | 
Ein König — ein Tyrann — der eine iſt J | 
In guter. Laune ,„ und der andre ift 
In böfer Laune; weh dem Volke! das 

Die Launen eines Menſchen ſpaͤhet, wie 

Der Schiffer nach des Windes Wendung forſcht! 


N 
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Dritter Aufzueg. 


. Verfammlung bes Volts. 


Ein großer Platz. Seitwaͤrts zur Rechten ſteht ein 
Tempel, und vor ihm ein bedeckter Gang zwiſchen 
Pfeilern. Gegenuͤber ſieht man auf einem Berge 
die Burg Akrokorinthos. In her Mitte ſteht ein 
- Thron, vor deſſen Stufen ein Aero hintritt. 


— 


Ein. Heroie. 


Ihr Männer von Korinthos, hoͤret mich, 
Und hoͤret mich Ahr; Säfte, die das Feſt 

Zu feiern, aus ben Städten Griechenlands, 
Nach alter Sitte. hergekommen ſeid. 

Die edlen Spiele find euch wohl befannt, _ 
3u denen, ſchon von grauen Zeiten ber, 
Korinthog ‚ in bes dritten Jahres Kauf, 


Die Voͤlker fammelt. Eure Väter fahn, 


Und ihrer Väter Urgefchlechte ſahn, 

Die Spiele, deren Stifter Theſeus war. 
Der erften Morgenröthe Widerfchein,“- 
Vor dem bie hohe Burg erröthen wird, . 


N 


we 


) * 


Zeſtrahlet morgen ſchneller Wagen Lauf. 

Der Scheibe Schwung, des Spießes raſcher Wurf, 
Des harten Ceſtus blutbetriefter Schlag, 

Des leichten Juͤnglings fluͤgelſchneller Fuß, 


Der kuͤhne Sprung, des Ringers Kraft und Liſt, | 


Erwarten euch in vieler Tage Reih'. 

Un diefem Tage fehallet ber Gefang 

Des heil'gen Reigend, der den Göttern werth, 
Den Buͤrgern werth, und werth den Gaͤſten feit 
Auch will Timophanes ‚ den heil'gen Tag 

au ehren, heute feinem Volke ih 

Als Herrſcher zeigen ‚in des Purpurs lang, 
Den ihm Korinthos Goͤtter felbft verliehn, 


Denn Ehr' und Wuͤrde kommt aus ihrer Hand. 


Er nahet ſchon, empfangt ihn mit dem Ruf 
Der lauten Freude, denn Timoͤphaͤues 

Erfreuet ſich des allgemeinen Wohls/ 

Deß Sau und Waͤchter er geworden m 3 


Einige Stimmen im Bolt. 
Heit Zimodamos Eohn, Zimophanes! | 


Timophanes, 
Cnachbem er den Thron’ beſtiegen hat)) 
Hell allen Bürgern und ben Gaͤſten Heil! 
Beginne, oe Reigen, ben Geſang! 


!.» 
. 


Das halbe Chor der FJünglinge 


Dir, Pofeidon! erfchallt unfer geflügeltes 

Lied; Apollon, auch dir! dir auch, o derrſchender 
Zeus! ihr waltet der ſchͤnen 
Meerumrauſchten Sonnenſtadt! 


— 


Du, Poſeidon! erkohrſt deine Korinthos dir! 
Du „Apollon! erkohrſt deine Korinthos dir! 
Und Unſterbliche kaͤmpften 
Um die herrliche Sonnenſtadt! 


Aus den Wogen erhub donnernd dein Wagen ſich, 
Poſeidaon! du hieltſt draͤuend den ſtrahlenden 
Dreizack, ſpruͤhende Flammen 
Schnob dein ſchaͤumendes Roßgeſpann! 


Auf der thuͤrmenden Burg Akrokorinthos ſtand 
Phoͤbos, hielt in der Hand ſeinen verderbenden 
, Zogen, wehenden Flammen 
Glich das Haar des Unſterblichen! 


Die andre Haͤlfte des Chors. 
Vom Olympos herab ſah die Unfterblichen 
- Beus, mit mächtigem Arm nahm er bie himmliſche 
Wage, warf in die Schaalen 
NPoſeidaon's und Phoͤbos Loos. 
X ⸗ 
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‚ Und die Wagfchaal erſcholl! Feine der Schaalen ſank; 
Beide Maͤchtige ſahn nach dem Olympos hin, 
Sahn die ſchwebenden Schaalen, 

Schnell entſagten dem Kampfe ſie. 


| Bir entlobert ihr. Kampf, Akrokorinthos wär” 
Eingeſtuͤrzet! die Fluth haͤtte die Bande bes] 
Iſthmos ſiegend zerriſſen! 
Inſel waͤre des Pelops Land! 


Hellas wäre getrennt, hätten die Goͤtter ſich 
Nicht verſoͤhnet! Ihr Bund kroͤnet mit ewigem 
Ruhm Korinthos! fie wollen | 

Beide Schüger Korinthos feyn!. | ’ 


Das ganze: Chor. 

. Beide find. Schüger der hohen Korinthos! 
Nechts und limks bewacht fie ber. Gott, ' 

Welcher Die thuͤrmenden Wogen beherrfchet! 
Dem die Tiefe fchmeigend gehorcht! 


Beide ſind Schüßer ber hoben Korinthog! 

Früh und fpät begrüßt fie der Gott, 
Melcher Im flammenten Wagen. der Sonne 
| Veide Meere rothend verſchoͤnt! 


Das halbe Ehor. 
Segen ſchuͤttet auf ung durch das aͤgaͤiſche 
. Meer Pofeidon herab, Zülle des Morgenlands! 


” 
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Durch tonifche' Fluthen 
Reiche Fülle des Abendlands. 


Unfre, Juͤnglinge ſehn fruͤh die bezauberte | - 
Kuͤſte Kolchis! ‚Sie fchredit weder bes Boſporos 
Schwarze Woge, noch Scylla, 

Noch Eharybdis die Schlürfendet . 


Drachen ſchrecken ung nicht aus bem Hefperifchen. 
“Thal! mit wirbeindem Sand ſchreckt ung die Syrtis nicht! 
In die Säulen Herafles | 

Beißt des Fühneren Ankers Zahn! 


Die andre Hälfte des Chors, 
Schöne Gaben verehrt Phöbos Apollon uns!  _ 
Seinem feurigen Strahl röfhet die Traube ſich, 
Wenn die Freude des Menſchen 
In der ſchwellenden Beere glaͤnzt. 


Schoͤne Gaben verehrt Phoͤbos Apollon uns! 
Seinem himmliſchen Strahl oͤffnet die Seele ſich, 
Wenn die Flamme des Liedes 
Im begeiſterten Seher gluͤht! 


Phoͤbos heiliges Roß, Pegaſos, weidete 

Hier auf bluͤhender Hoͤh', ſchlug mit dem Fluͤgelhuf 
An den Fels, da entquoll ihm 
Hell Pirene, der Muſen Born. 


u 
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9 Das ganze Chr. 
Des Gottes Meisheit entflommet - 
Das heilige Chor! 
.D höret, Sbhne Korinthog, 
27 Das beilige Chort: 


Das halbe: Chor. 
Des Guten gaben viel die Unfterblichen 


An Viele) Erd’ und Waſſer und Luft find vol | 


Belebter, und der Gaben Fuͤlle 
Stroͤmet auf Dieſe, bethauet Jene. 


Sie gaben Muth dem Löwen und ſchnellen Mord 
Im Rachen; Muth und Fittig ‚ und ſchnellen Mord 
Dem Adler, Liſt dem Fuchs, dem Tiger 
Zielenden Sprung, unð dem Roſſe Feuer! 


Vernunft dem Menſchen! Sie, die den Loͤwen fällt, 


Den Adler, ereilet; hoͤhnet des Fuchſes Liſt, 
Den prung des Tigers; mit beſchaͤumtem 
Zuͤgel die Flamme des Roſſes leitet! 


Die andre Haͤlfte des Chors. 


Des Guten gaben viel die Unſterblichen Zn 
An Viele; Inſeln find und die Veſte, ol: 
Bon Menfchen, und der Gaben Zülle 

Stroͤmet auf Diefe, betbauet Jene! 


®“ 
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Sie gaben Reichthum Diefen , und Heeresmacht 
Den Andern, Schiffe zabllos wie Fiſch' im Meer, 
Des Kriegeswagens blufge Sichel, | 
Und Elephanten mit ſchwerer Thurmlaſt! 


Uns Griechen Freiheit! Muth durch die Freiheit uns! 
Nicht feil dem Golde, hoͤhnend der Heeresmacht! 

An dieſem Felſen ſcheitern Schiffe, | 

Stürzet der Wagen und ſtuͤrzt die Thurmlaſt! 


Das ganze Chor 
Des Göttes Weisheit entflammet 
| Das heilige Chor! UU 
.D höret, Shhne Korintbos, | 
| ‚ Das s Wege Sort 


Das harse Chor. 
Es ward zu wählen Leben und- Wch 
. "Und freien Tod 
Den Söhnen:von. Hellas 
Gelaſſen ſchon oft! 


Und Hellas. Säge wählten den aod 
Fuͤr's Vaterland, 
Sn Marathon’s Ebne, | 

Und bei Plataͤa! | . 


. e 


Braͤunlich und licht wie die ſtuͤrzende 

Quelle des Waldes im’ Sonnenſchein, 
Glaͤnzten fliegend die Roſſe 
Meines Timoleon! 


Schimmerten rund um das Ziel herum, 
Wie um den Felſen die Woge glaͤnzt, 
Brachten harrenden Kreiſen 
Meinen Timoleon! 


Gluͤhend, wie Phoͤbos dem Meer eng 
Sprang er vom fläubenden Wagen ab, - 
Und es kraͤnzte der Epheu 
Meinen Timoleon! 


Sünglinge priefen, es priefen ihn 

Männer und Weiber, nur Pfyche fchwirg, 
Denn fie durff ihn nicht nennen 

» Ihren Timoleon. 


Seht auf dem Huͤgel die ſchwellende 
Traube, der reifenden Freude voll! 
Als die Rebe noch weinte | 
Freute Pſyche ſich! 


Denn wo Pirene mit ſchimmernder 
Melle den duͤrſtenden Delbaunf tränft, 
Sprach er fliegende Worte, 
Liebend zur Liebenden! 


\ 


29. - 


4 ’ 
| ——— 


Winke der Schaar, die dich feil umgiebt, 
Zu zuͤcken den Speer und das blanfe Schwert! 
O, wir fehn, wüthe nur Thor! ſchon im Geift 
Dich geſtreckt, bintig und bleich, Hunden ein Raub! 


- Timopbenes. 

. Ergreift, ihr Krieger dieſe tolle Schaar, 
Und fuͤhrt ſie ſchnell von hinnen! feſſelt ſie, 
Und uͤbergebt ſie Huͤtern in dem Thurm. 

Ihr Bürger, ſeht der Frebler frechen Trotz, 
Ihr Gaͤſte, ſeht ihn; ſchnellen Tod verdient 
Die That; doch ſoll Fein Blut das heil'ge Feſt 
Beflecken; felbft der Webertreter Blut, 

Die dieſes Feſt entweihten, ſoll noch nicht 
Vergoſſen werden. Krieger, fuͤhrt ſie ſhnellt 


Glaukos. 


Ihr Bürger, lebet wohl! Zum Tode gehn 
Wir freudig, und. erhabner Hoffnung voll; 
Erfuͤllt die Hoffnung, deren Morgenroth 
Mein brechend Auge och erquicken wirbt 


Sine-Stimme im Bolt, 
Weh' die, wofern du nicht des Neigens ſchonſt! 


Ximopbanes, 
Ich ſpreche hene keinen Todesſpruch. | ' 


—* 
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| Ein Juͤngling aus dem Chor. . . | 
Des Thoren, der auch nicht von Thieren lernt! 7 
Ein Hund beißt fehnell und giftig, ch’ er fällt, - "5 
Und deine Todeswunde haft du nun! . | R 


Der Süngling iſt Apollon's Beispei voll! 


} 
Eine Stimme im Voll — | 
J Timophanes. | ; 

Mas ſaͤumt ‚ihr? Reißet fie von binnen, ſchnellt 
Ihr Buͤrger, heute ward das Feſt entweiht, 
Geht mit den Gaͤſten heim, und lebet wohl! 
Eine Stimme im Volk 

Der heil'ge Reigen feiert heut. im Thurm! 


a) 


(Timophanes ſteigt vom Thron und wendet. fih zur ˖ 
Burg; Timoleon, Aefchylos und d Orthagoros gehen 
auf ihn zu.) 


Aeſchylos. 

Dein Bote lud uns dieſen Morgen ein 
Mit dir zu reden dort im Saͤulengang, er 
Bevor du Echrteft in die hohe Burg. 
(Sie gehen in den Sänlengang.) 

Und weß wir eben Zeugen waren, heifcht 
Bon uns der freien Unterredung Wort, 0 
Weß ganz Korinthos chen Zeuge war. M — 


4. 
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Timophanes. 
Von einer Sgwaͤche, die mich fchon gereuf, 


Lefhylos. | 
Sehr Schwach war deine That, wofern bu ſie 
Nach deinem Willen miffeft, und fehr ftarf, . 
Mofern das Necht der Thaten Maaßſtab ift. 5 


Zimopbanes. 


Was nennft du Recht und Unrecht? WINE du mid 
Noch gängeln in der Schule Labyrinth ? 
Mein Wille kennet Feine Schranken, als 
Die Schranken, welche ihm die Klugheit feßt. 
Geſchwaͤtz ift jche andre Weisheit mir, 

Ind jedem, welchen Bind’ und Purpur ſchmuͤckt! 


Orthagoras. 

Sehr enge Schranken ſetzt die Klugheit dir, 

Und engere die Zeit! Dein Leben ſteht 

Auf eines Meſſers Schaͤrfe. Sahſt du nicht 
Das Volt? Wie ſtill und truͤbe, gleich dem Meer 
Bor nahem Sturm! Was Eine Stimme rief, 
War aller Meinung, und wie bräuend rief 

Die Einel und wie tief in aller Her! 
Eedr tief in deinsl auch wardſt bu deichenblaßt - 


= 
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Dimophanes. 
Im Kampf der Ueberlegung und des Zorns 
Entfaͤrbten meine Wangen ſich. Der Zrn 
Wich, gleich dem Phalanx mit geſenktem Speer, 
Unm fpäter, aber fürchterlich und bald | 
"Bu wuͤthen. Einem wilden Roſſe gleicht 
Das Volk; der kluge Reuter. wählt die Zeit. 
„Zum Schwung der Geifjel und zum ſtraffem Zau 
Und wird den Saul nicht fihreden, welcher‘ hoch 
Sich baͤumt auf jaͤhen Pfaden an dem Strom; 
Er giebt ihm Freiheit, ſtreichelt ihm den Hals, 
Und ſchwingt die Geiſſel dann mit ſicherm Arm. 


Orthagoras. 


Du reiteft einen Löwen, welchem ſchon 


Die Augen gluͤhn. Ein Volk, das einmal ſchon 


Erfahren hat der ſuͤßen Freiheit Gluͤck 3— 


Gleicht einem Loͤwen, welcher warmes Blut 
Gekoſtet hat; du waͤhnſt, er gaͤhne? Sieh', 
Er ſperrt den Rachen zum Verderben auf! 


Timophanes.“ 
Der Sparter ſtirbt fuͤr ſeinen ſchwarzen Brei, 
Soll ich aus > Bund entfagen einem Thron? 


| Timoo eon. 
Stein y lieber Bruder, nicht aus feiger Furcht! 
Aus Edelmuth, und weil die Pflicht gebeut! 
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Du biſt des Vatertandes Kind, du Haft 
- Beblutet für das Vaterland, und wardſt 


Des Vaterlandes uͤrgſter Zeind! Du weißt, 
Mie Diefer Gram an meiner Seele nagt. 
Du fuͤhlteſt einft, wie ich, der Freiheit Gluͤck, 


vBel ihrem Namen glühteft du, wie ich. 


Yun fprichft du der Barbaren ‚Sprache, hoͤhnſt - 
Def. Volkes, das genaͤhrt von ſchwarzem Brei, 
der Ruhm der Griechen und ihr Vollwerk ward. 


Timophanes. 


Az kammern mich und dich die Sparter? Wie 


Sind auf dem Iſthmos, def Tyrann ich bin, 
Und bleiben will, jo lang mein Auge fieht, 
60. lang mein Odem Lebensluͤfte haucht! 

Wer Freiheit ſucht, dem ſteht Theſſalia 


Gen Mitternacht, gen Mittag Argos offen, . 


Und ift auch diefe Luft nicht frei genug, 


So athm' er in den Wuͤſten Libyens 


‚ Dit freien Ungeheuern freie Luft! Br 


Was melneft du, Timoleon? Mic daͤucht, 


Es ſei der eitlen Worte ſchon genugl 


(Zween von der Wache kommen mit einem alten San) 
| Bünfter Anal | > 


_- 





. . . ; . ö 

> Einer vom der Bade 

Timophanes! wir führen. diefen: Greis . ,. 
- Herbei, der Worte von Gewicht: mit bie 


| Zu reden hat, wofern ſein Mund nicht taͤuſcht. 


Timophanes. 
3% Team ihn, haltet ihn) nun ſorich, o Greis! 


| Der 6 reis. 
| Iſt mir kein Wort mit die allein vergoͤnnt? 


oo : Ti imop h ane 8. 
Vor Bieten Männern halt! ich nichts geheim, | 


9 er G reis. 
Ein Wort, Timophanes! ein kurzes Wort, 
Geheimen Inhalts, und von ſchwerer Wucht! 
er Timophanes. 
Man weiß, ich wiederhole mich nicht gern. 
Vor dieſen Maͤnnern halt' ich nichts geheim. 


| D er? G re | 8. \ 
Ein einzig Wörtchen! Sieh’, ich bin ein’ 1 Greisl. 


Timophanes. 
So wahr ich leb', ich ſprech' dich nicht alleint 
Vor dieſen Maͤnnern rede was du willſt. 
1 


— 


33 





» er Greis. 

Ich folgte bis zum Thurm des Siſyphos 

Dem heiligen Reigen und der Warhe Schaar. 
, Mein Sohn iſt einer im geweihten Chor. 
As raffelnd num bes hohen Thurmes, Thür 
i Gedffnet ward, da fchlüpft ich ungefehn. 
r Hihein, und hoͤrte ſchaudernd den Befehl, 

Den deiner Wache Führer in dem Thurn 
" Den Hütern gab, in ſtiller, finftter Nacht 
| Dit Sünglinge zu morden mit dem Strang. 


| Tiımpphanes, 
Er iR von Sinnen, führet ihn hinweg) 


So wahr dir lebſt, ich ſprach dich nicht allein 
Ich brachte div für meinen armen Sohn 
\ Den Schtäfjel zu dem Thurm! nun ſei's fuͤr mich 
(Er zieht einen Doich hervor.) 
Der Satäftel ı einer x beſſern > freien Well 

er erſticht ſich) 





| elastien | 
O weh! du lud'ſt auf dich auch dieſes Blut! 


3% 


Dr —— 
, Aeſ ch ylos. 

Wir luden ſaͤumend dieſes Blut auf uns! 

Das Blut der Juͤnglinge ſoll uͤber uns 


Auch Rache ſchrein, nicht wahr, Timoleon? 


| Temoteon. 
Das Blut des Greiſes fchreiet laut genug! 
Thut was zu thun das Baterland gebeut ‚ 


(Er entfernt ſich einige Schritte, lehnt ſich an emen 
der Pfeiler, und verhält fein Haupt) - 


Ye e ſchyl 8, | 
(indem er dem Timophanes einen Dolchſtoß ge Ä 
Do flirb, Tyrann! 
Timophanrs. 
I Ten 


Oethagoras, | 
(indem auch er dem Tyrannen einen Doichuo⸗ giebt). 
Ja ftirh, Tyrannl. 


⸗ 


Einige von der aße eifen herbei.) 


Aeſchylos. 
Zuerſt bleibt ſtehen! nun eilet fort! wofern 
Euch euer Leben werth iſt! Euer Herr 
Liegt hier in ſeinem Blut! das freie Volk, 
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Das mit gerechtem Grimht' euch Baffet, wird 

Euch nicht verfchonen, wo ihr nicht- entrinnt. 
(Sie werfen Speere und Schilde hin nnd entfliehn.) 

Sch’ rechts, Orthagoras! ich ge links, 

Herbei zu rufen das befreite Volk, 

(Sie gehen, man Hört jeden auf feiner Geite 
noch eufen:) - 

Vnnhanet iſt todt! Korinthos freit 


Zimoleon catein). 

Es iſt geſchehn, er liegt in feinem Blut! 
Gerechte Gdtter! Menſchen ſehn die That, 

Und ſelten trifft ihr Urtheil in Das Ziel. 

Ir ſeht mein Herz, zerriſſen iſt mein Herz! 
G fpricht mich frei und blutet — er iſt tobt! 
- Rein Bruder! und mit meinem Willen! Er, 
Den meine Seele liebte, er iſt todtl . 
(Er geht Hin zur Leiche feines Bruders. 
- Me klage diefe: Tobesblaͤſſe nicht, 
Mich Plage dieſes Blut nicht an! — Auch dich, 
Mein Bruder, müffe bei den Göttern nicht 
Dein Tod anflagen, nicht des Greiſes Tod, 
- Nicht deines Vaterlandes Flüchel Nehmt, 
. She Goͤtter! dieſes Blut als Opfer an, | 
Und zuͤrnt dem Todten nichtt — BVernichtet ihn — 
Bernichten? — Ach, ihr Götter! wißt, 'wie ſchwach 
' Der Sohn des Weibes ift! Der. Taumelfelch | 
Der Herrfchfucht, Reiner iſt fo. fehlimm als ber, - 


| 3: 

“ y s— J 
Bethdrte feinen. Geiſt sit, bbſem Schwindel, 

Er trank ihn mit den bittern Hefen aus! — *. 


Wie furchtbar ſtarrt ſein offner Blick! » ſchließt 
I Euch unter meinem 


eichen Drucke zu, 
(Er druͤckt ihm Die Augen zu) 
Ihr Augen. meines Bruders! ſinkend bebt 


Die Rechte mir, doch druͤck? ich ſanft euch zu/ 


Die Erde muͤſſe nicht, zu ſchwer dir fepnt: .,.. 


Die Bürger werben mir bein. Grabmaal nicht 
"  BWerfagen; ohne. Todesfeier zwar, 


Zimophanes iſt todt! Rorinthos nen. 


Doch will ich Dich. beftatten ‚sbeu’r erwarb 


Ich dieſes Recht von meinen Bürgern mir! 


(Er nimmt ſeinen Mantel ab und legt io Aber 
feines Bruders Geſicht.) Ä 

Mein Btuber!: diefer Mantel huͤlle Bi. 

In feine Schatten. ein,::er huͤllte mich 


j In feine Kalten, abe du: niederſankſt. * 


(Er ſetzt ſich neben ihm auf ben Ren 


| a will ich deiner Reiche her nt 


Das. Por u. ir 
(läuft zufammen, man börs viele Stimmm u - 


Timophanes iſt tobt! Kerinthoe fee: 


Ä wef@vios J 
d Reis ſich neben den Thron hin), 
Ihr Maͤnner von Korinthos, ſtuͤrzt ben Tbron 


— 
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(Viele ſtuͤrzen den Thron, welcher in einem Augenblick 
zerträmmert if.) 
Die Götter gaben ihn in meine Hand, 
Und in die Hand Orthagoras, und in 
Des edlen Bruders Hand, Timoleon's! 
Er theilte unfern Rath, fein Name bürgt 
- Für unfre Abficht, unfer ift die That, 


Eine Stimme im Volk. 
Biel Heil Orthagoras und Aeſchylos! 
And dreimal ‚großes Heil Timoleon! 


Viele Stimmen im Volk. 

Viel Heil Orthagoras und Aeſchylos! 

Und dreimal großes Heil Zimoleon! 

J | Eine Stimme im BI 
Bo ift Timoleon, der er Wo? 


7 ‚Biete Stimmen im Volk. 
Wo ift Timoleon, ber Edle? Wo? 


x imoleon 

Ba Ceiptet. ſich auf: und bleibt fiehen bei der kei). 
Ihr Bürger von Korinthog, ich bin Hier, 

Hier liegt die Leiche meines Bruders! ſie 
Bewacht' ich, und ich ruf euch flehend an, 
Sqymaͤht feine Leiche nicht, ich liebt' ihn ſtets, 





—M 
Und opfert ihn dem Vaterlande gern, 

Nach Ueberlegung, nicht von Herzen gern! . 
Laßt feiner Mutter, die ich fliehen muß, . 

Die ſtolz auf ihre beiden Söhne war, 

Und ihre beiden Söhne Heut verlor, J 
Laßt ſeiner Mutter, meiner Mutter, nun 

‚Der Leiche lurzen und ſo herben Troſt! 


Eine Stimme im Volk. 
Hie Mutter nehme ſeine Leiche bin! 


Biete Stimmen im Bolt, 
Die Mutter nehme. feine Leiche hin! 
"A Rimoleon ſetzt ſich wieder hin zur Leiche.) 


Ä Aeſchylos. . 
Wer reißt den bell gen Reigen aus dem Thurm? 


Drtbagoras, 

Cber eben zuruͤck kommt). 
Schon find die Juͤnglinge befreit! ſohald 
Mein Ruf In jenem Theil der Stadt erfcholl, 
Sp. ftürzten Männer durch's zerfchellte Thor 
Des Thurms, es war die Wache ſchon entflohn. 
Die Innern Hüter dffneten bebräut . 
: Des Kerkers Thür’, und Idf’ten jedem ſchnell 
Die fchwere Feſſel ab von Hand und Zuß. 
Der gute- Olaufos fprang empor, und viefs 


4111 I 
Bald find wir frei! er waͤhnte nun zum Tod 
Scführt zu werden, fchüttelte den Arın 

Bon Ketten umklirrt, ergöste ſich des Klangs 
Der Ketten, fchaute freudig um fich ber, 

Und rief: der Klang der Ketten tönet mir 
Melodifch,, tönt der Freiheit Hahnenſchrei! 

Ihr Zünglinge! bald find wir freil und wenn 
Dem Tode nah’, der Geift das Morgenroth 

J Dee Zukunft heller ſchaut, fo Fünd! ich euch 

Des Vaterlandes nahe Zreiheit an! 

Da rief ich ihm der Wonne Worte zu: | 
Schau in den hellen Tag! wir find ſchon freit 
= Timophaneg ift todt! es rufet euch | 
Das freie Volf! — der junge Kreon fprang 
Herbei, und jauchzte wie ein trunfner Fauns 
Bohl mir! und meinem grauen Pater wohlt 
Auf feine glatte Scheitel firahlet noch 
der Sreiheit Sonne! freudig mird fein Haupt, 
Mit fchdnem Silberhaar, dem Tode ſich 
Entgegen ſenken wie die reife Frucht. 

Da konnt' ich ihm des Schreckens Borfchaft nicht 
- Dom Tode feines Waters bringen, kif 
Bon dannen, daß ber liebe Juͤngling nicht 

Die belle Thrän’ in meinen Augen ſaͤh'. 

Da kommt er in dent beil gen Reigen ber, 


(Du Chor, geführt vom Glaukos, tm von ‚der rechten 
 Geite den. a 


ei 


4 


—— 


| BGlaukos. 
Ihr Bürger unſrer lieben Vaterſtadt, 
Seid mir gegruͤßet mit‘ der Freude Gruß! 
Sch war noch nie ſo großer Freude voll! 
.. Bon folcher Wonne ſchlug mir nicht das’ Herz 
Als ich aus meiner erften Zeldfchlacht kam, 
Und einen Eleinen Haufen Sieger fol; 
Im Schall des froben Paͤans führte. Nun 
Iſt mir zu. Muth wie einem: Zifcher- iſt, 
Den schwarze, Wogen,. aus zerſchelltem Kahn, 
In dunkeln Stunden warfen Bin und ber, | 
Und der gewiſſes Todes fich- verfah, 
Bis ihn die Brandung an’s Geftade wirt, 
Ach! an’s Geftsd” in feinem Fleinen Dorf, 
An feine Hütte, wo fein treues Weib, 
Den Säugling in dem Arm, vor offner Thuͤr 
Sein harret, und ihn bei des Heerdes Schein 
Erkennt, fie druͤcken ſprachlos ſich an's Herz! 
So iſt mir nund ich fürchte nicht den Tod, 
Doh Weib und Säugling iſt die Freiheit mir, 
Die aus der Nacht des Kerkers mich enıpfängt, 
Und hellen Tag auf ganz Korinthos ſtrahlt! 
Doch wen verbanten wir der Freiheit Licht? 


Hefhvlos. 


Orthagoras und ich erfehlngeir tin, 
Dort in Poſeidon's Säulengang; Die That 
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Beſchloß mit ung Timoleon, fein ift 
. Der Geiſt, Der uns erhub, wir jind der Arm. 


Kreon, 
| caut die Leiche ſeines Vaters zulaufend). 


da liegſt du nun, Tyrann! da ſtand dem Thron! 


Orthagoras. 
Zurich! enthuͤlle dieſe Leiche nicht! 


u Kreon. 
Ihr Goͤtter! weh’! o weh’! mein Vater! ach! 
Ber ſchlug ihn? 2, mein Vater! redet! wer? 


Orthagoras. A 
Er kam zu toͤdten den Tyrannen, ward 

Gehalten, zog den Dolch hervor, und rief: 

Ich brachte dir für meinen armen Sohn 


Den Schlüffel zu dem. Thurn, nun ſei's für wich. - 


Der Schlüffel einer beffern, frrien Welt! 
Und flieg Den Dolch ſich in das ee Herz! 


Recon. 
(wirft ſich auf die Leiche. feineh: Waterh .. 
Dich todtete Die Liebe, flr dein Kind 


Du theurer Vater! laß die ſtarre Hand 
Mich kuͤſſen, kuͤſſend deine Algen dir | 
Zuſchließen! mit dem Thau der Wehmuth bir °ı .. 


m 
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| Dein Antlitz neben und dein Silberhaar! 


O haͤtteſt du doch ganz den ſchoͤnſten Tag 


Erlebt! fuͤr mich allein ein Trauertag! 


von Demarifte : 


Ckommt herbei. gelaufen, von der linken Seite her, mis 


halb geſchmuͤcktem und Halb fliegendem Haar). 
Hatte Timophanes, 


Cuer Koͤnig Timophanes, 
Keine Mutter? Mer wagt . 


Zu fagen, dag nur ihm 
Ein Tenuertag fei 


| ‚Der heutige Tag?. 


Ach, da liegt — o du gelichtes 4 Kind! — 
Euer König! ihre Verruchten! - 


Ihr Vatermoͤrder! 


(Sie Kürze ſich neben Ste. auf die geihe des 
Greiſes.) 
Was ſeh ih!. 
(Sie ſpringt auf.) | 
Taͤuſcht mich mein.bifer :: aw.. 
Damon? Wo bin ih? | 
Wer iſt ber? 
Tobter, du ſchreckſt mich! 
Mich, die der Todten Genoſſinn, 
Hinſtarrend, nicht mehr 


‚Kennen ſollte die Furcht! 


Aber wo iſt, wo iſt 
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Mein geliebtes Kind? 
Derruchtes Boll fprich, 

Mo ift er? Wo iſt 

Dein König Timophanes? — 
Todter, was ſchreckſt du mich! 


Kreon. 
Geh', dieſer iſt mein armer Vater! laß 
Ihn ſchlummern; ſieh, er traͤumet nun vielleicht 
Von deinem Sohne! klagt vielleicht im Traum 
Bei Minos ihn und Rhadamantos an! 
Es ſchlummert ja dein Sohn wie er, und traͤumt 
Vielleicht vor Minos Richterſtuhl zu ſtehn. 
Ja, Weib! da ſteht er nun! und fühle ſich wach! 
Und fühlt, dag feine Größe nur ein Traum, 
Ein Furzer Fiebertraum fein Purpur wart 
Betaſtet mit ber Schattenhand vielleicht 
Sein nichtiges Haupt, zu fühlen ob ein Traum 
Ihn taͤuſche, oder ob mit wahrem Raufchen 
hm braufe der Cocytus, um ihn her 
Erfchalle wirklich der Verdammten Weh'! 
Dort liegt er! we” ihn aus dem fehweren Traum! 


4 


Demarifte, 
| (die Leiche des Timophanes erblickend). 
Ihr Goͤtter! er iſt's! 


(Ge fintt ohnmaͤchtig bei ber Leiche hin.) 


.% 
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| | Timoleon. 
es ir zu viel! „Ihr: "Götter , ruft mich ab! 


Fuͤr mich zu lang! 6, daß. Apollon’s Pfeil 


Mich träfe ! graufam fihönte Ares mein! 

Du .bittrer Gram, haft du denn feinen pfeil? 
Du, meines Bruders bleiches Angeficht, / 
Hoft du für deinen Bruder Feinen Pfeil? 

Für deinen Mörder feinen? — Gtärfet mich, 
Ihr Götter! ftär® auch du mein ſchwaches Herz, 
Vewußtſeyn einer edlen, guten That! 


Ä Ye f ch y lw s. 
O, ſchwaͤche dieſe edle, gute That, = 
ZTimoleon! durch weichen Jammer nicht! 
Die Reue bleicht des Frevels ſchwarze That, - 
Die Reue trübt det edlen Thaten Glanzi 


x ımd leon. 
&s iſt wahr! ja, ſtuͤnd er lebend wieder da, 
Ich thaͤte wieder, was ich weinend that! 


Demariſte, 
(bie wieder zu ſich ſelber koͤmmt). 
Verhaßtes Licht! 
Schwere verhaßte Luft! | 
Sch athme dich wieder! ” 
(Sie richtet ſich halb auf). 


- 
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dal da ſteht er! 
Fluͤche, Verruchtefter, dir! 
Auch du, mein Kind! Fluͤche! Fluͤche! 


Siebenfältige Fluͤche dir! 


. ; Zimoleon. 
Du arme Mutter! Ruh’ und Segen bir! 


Demariſte. 


Ruhe, ja Ruhe, 
du frommes Kind! 
Bereiteft Ruhe mir, 
Deiner armen Mutter, 
Hier auf des Sohnes blutigen Bruſt! 
O, ruhete fo. 
Deine Pſyche, auf deiner blutigen 
Bon mit zerriſſenen Bruſt! | 
. Ha, daß ich tränfe- 
Ihrer Verzweiflung Thraͤnen, 
Und dein warmes Blut, 
Nektar der Unſterblichen mir! 





1 


Timoteon. 


Dich raͤchen deine Thraͤnen ſchon genug! 
Ach! jede traͤufelt flammend mir in's Herz! 


4 





| Demarifte: 
Spotte nur! fpotte 0.05 
‚Deiner Mutter’ Thraͤnen! 


Duurch ſie zerrinnet 


Mein ſchwaches Leben, 

Mein Leben, das ich haſſe, 
Weil es Rache mit verſagt! 
"Hat es verdorret mir der Arm! 


Aber die Seele gluͤht!, 


Es entſtroͤmet Ihrer Gluth, 

Dein Leben zu verſengen, 

Der Verwuͤnſchungen ſiedender Aut 
Hoͤret mich, ihr ſchrecklichen 


Otter des Tartaros, 


Die ihr mit Flammen umgürtet, - 
. Wanbelt in nächtlichen Tiefen, | 
Unter ber Unterirdifchen nichtigem Sei 
Sendet eure Schrecken, 
Euer Entfegen ihm! 
Ihm der Eumeniden. 
Schlangenumzifchte 
Geſtalten! feinem Auge, feinem De, fiel 
Daß er untet des Tages | 
Heiligem Strahl, 
Suche der Höhlen naͤchtliches Graun! 
Daß auf den Wimpern des Verwuͤnſcheten 
Sich lagre Todesangft, 
Und er auffahre vor dem Morgenroth! 
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Deiner Pſyche Wangen 
Muͤſſe bleichen Mehlthau bes Grams! 

Gehaͤßig und verhaßt 
Dir werden die Braut und mehr das reiht 
Unfruchtbarkeit bereite dein Bert! 
Es wache vor ihm 
. Bel nimmer erldfchender Lampe Sqhein, 
"De taufendäugige Eiferſucht! 
Und ſoll fie gebären, fo gebäre ſie dir 
VUdhter ohne, Scheu, ’ 
deren Wange nicht errdthet don ber khdaen Scham, 
Und feiger Söhne Schändliche Brut, 

Die im Beginn der Schlacht, 
Bon ſich zur Linken den Schild, 
Und wirft zur Rechten den noch blanken Speer! 

(Sie laͤuft wuͤthend zur linken Geite fort.) 





Aeſchylos. 
Es wuͤthet, wie Medea, diefes Weiß, 


Wie Jo vor. der Bremſ' und dem Zanton 


Des vos, ſchreat die Wuth des Weibes st 


| Timoleom 
Nicht ihre Wuth, ihr gammer ſchreckei wc! 


‚Bithagoras. | 


Ein böfer Dimen ſandte fie uns her! 


Fünfter Ztein 


Zimolenn 


Des Hades Götter ſandten fie, und ach > 
Mein Bruder, ber ‚ein Geſt des Hades iſt! u 


(Pſyche kommt von der reiten Seite der, begleiter v 
einem weißgefleideten und mit Blumen gekraͤnzt 

Reigen von ‚Sungftanen.) a 

" Glaukos. 

Des Himmels gute Goͤtter ſenden dir 

Die ſchoͤne, hohe Jungfrau, deine Braut! 


Timoleoñ, 
X (au einigen Beiſtehenden ). 
Tragt dieſen Leichnam Demariſte hin, 
Korinthos Volk gewährt ihr: dieſen Troſt. 


‚Sie tragen deu Leichnam sur linten Seite fort) 
Orthagsrns. u 
Komm, Kreont. laß uns deines. Vaters Leib 
Verbergen vor der. Jungfraun Angeficht, 

Ihr Schrecken würde plöglich ſeyn und ſtarr. 


COrthagoras and Kreon legen die reiche bei Seite.) 


Glaukos, 
(zum Chor der Juͤnglinge). 
Enpfangt die polen Jungfraun mit Seſang! 


ı 5 . 1} 
- Das halbe Chor Der ZJuͤnglinge. 
Wer tritt mit fehwebenden Füßen daher. 
Schön wie Geſtirne? 
Wer ſclimmert, ſchoͤn wie der Mond, und. errpen 
‚voran? 
der Freude Schweben im leichten Gewand, 
Gleichet des Morgens 
Srindem Wehen, wenn kuͤhl in Bie Bluͤthen er 
haucht! 


I "Die Andre Hälfte des Ehors 
det Juͤnglinge. 
Es ſind die Töchter der Freien! es ſind 
Schweſtern der Freien! 

Und tinſt auch Mütter des freien -und glädiichen 
N Volks! 
Si if bie Tochter des Helden! fie ift 
Pſyche, bie fchöne! | 
| Die Braut des delnen nun bebt und ertoͤthet fir 
ü | ' nicht! | 


Das ganze, Chor det Juͤnslinge. 
| Zliehende Röthen, 
| Fliehende Blaͤſſen, 
Bluͤhen, 2 Pfychel auf deinem Se 
Aehnlich der Quelle, ‚ ww 
Ä Welche des Mondes 
Silber, und Roͤthe des Abends befſchelnt! 
4* 


- 


» 
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od — LTimoleon. — 


„O, meine Pfyche, wenn das heil'ge Ehor 
Dich ſo im Angeſicht des Volkes ehrt, 
So darf ich ſagen vor dem freien Volk, 
Wie ſelig ich durch deine Liebe bin! 


Es Fennet beine Pſyche fich nicht mehr, 
Sie ift fo freudetrunfen und fo ſtolz, 

| Durch dich fo freüdetrünfen und fo ſtolz, 
Daß fie es waget vor dem freien Volk 
Timoleon, ben’ Helden, niit Gefang, 

Zu feiern. Schoͤne Jungfraun, fünmet an! 


Das halbe Chor der Süngfrancn 
. Wenn der Schatten der Nacht ſchon vor dem Mor: 
genroth 
goh— und Phoͤboe ſein Haupt flammenumlockt erhebt, 
Steiget jauchzend ber Adler  .... 
Ihm entgegen im Simmelfug! 


Doch im Eleineren. Flug hehen auch. verchen ſich 
Sreubewirbelnd! Es’ tönt lieblich im Roſenbuſch 
An der Queile Gemurmel FE 
Yuch bie Stinme der Nechtgeutſ 
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Trinft der Aether allein Stebme des. ‚Lichtes ? Trinkt 
Nicht der blühende Buſch? Waller der goldne Strahl 
Zwiſchen bebenden Schatten 
Auf der murmelnden Quelle nicht?" 
Re NE 


Die andrie Hälfte des: Chors 
der Jungfrauen. 
Auf dem blutigen Feld mäßet der Männer Arm, 
- Und die eiferne Saat. ſinket wie Halme hin, . 
Wenn die Seelen ber Helten 
Gluͤhn für Freiheit und Vaterland? 


Lq, fie erndten für's Weib and den ſchlummernden 
Säugling, Freiheit und Ruh’! ſcheuchen der’ Knecht⸗ 
ſchaft Nacht, 
Mit dem Blitze des Schwertes 
Bon’ den beunifchen Hitren weg. 


Iangfraun winden alsdann Reine. den Mihenen 5 
Wiſchen purpurnen Schwelß Sähnittern der eiſernen 
Saaten, wiſchen des Arch ° re. TIERE 8 
Schweiß vor ſtidmenden · Wunden abt _ 

ae ee Er Er ge ze 

Das ganze Chor ber Jungkrauen. 
Dank und ſtrahlender Ruhm dir! o Limoleon — 
Dank und ſlrablender Ruhm dir! o' Orthagoras! 


u Zurs 
VUrntd die, ME 
Preiſen Enkel der. Ent euchl > 


Ihr zerbrachet das Zech welches der Nacken des 
Hohen Iſthmos ſchon trug? fprachet zur Binfterniß, 
Die ſchon nachtete: ſchwinde 
Son der herrlichen Sonienſideu 
FB 
Dank und Fraßtenber Kuhn bie, 9 . Tünokeon!., . 
Dank und ſtrahlender Rubm dir, 9 Orthagoras! 
Und die, Aeſchylos ‚ewig N 
Preiſen Enkel der Enkel eucht — —52. 
Glaukos. 
Kreon! Kreon! 
Stuͤtze mich Kreon! 
Mir ſchwanlen die Knie, hoch kiopft mir das Herz! 
„Er lehnet ſich an Kreon.) 
& bocht mir im Buſen, F 
Wie der Aetna ſiedet, 
LAY feinem Schlunde ‚ig ergeußt das Fanmenmer 
Log, mich! I vr, 9 Kreon! 
(Er reißt fi. pon. Fr 108. ). 
Denn ich füßte mich fiart wie ein Gott! 
Und es entfirdmet mir heil wie u 
Der Zukunft Stromf. 
Sandte bie ——— 
Nicht ibre Zechre rn 





Die ſchoͤne Syrakuſa, 
Hin über Meere 
Zum herrlichen Eiland ? nn 
Es legte fich Hin das fchöne Kind, ch 
An’s blühende Geſtade " er 
Der fchönen Arethufa, a Bu Er 
Ungeſchreckt vom dreifachen Entiegen: 
Der ehren Natur, . ed 
Von der brüflenben:Scylla,  : "u 
Bon der verfchlingenden Charybdis, 
Und des Aetna flananendem Strom! Zu 
Unſte Väter ſahn 
Vie Jugend der Goͤtter 
| Shmücte der Sonnenftadt berrliches audi 
Vir weinen um ſie 
Ach, fie if Mad! 0 ei 
Eines Tyrannen Magd! Zr wert 
Auh der Tochter Bande 
koͤſet die Sonnenftadt! 
Eiche, mit wenigen Segeln, 
Schwebet hinüber die Freiheit wu ihr, un 
‘An Timoleon’d Hand! EP u BEE 
Er flürzet der Tyrannenthrone mehr: 
Im herrlichen Eiland, PER 
Und wandelt, Herafles gleich, 
Ungeheuertilgend: und fegnend. einher! 
Ihm fpinnen. bie Unſterblichen, 
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Korinthos zu erhöhen, . in. 
Zu erhöhen Syrakufn, | | 
Zange fehimmernde Faden on 
Des thatenvollen, 
Ehregetränkten Lebens! e 

Und die Enkel fehn | 
Sein Beiliged Haupt; nd 

Weiß von des Alters Schu, til. 
Und mit fpdten Zhaten der Tags anf 
Dem Xetna gleich, - | 
Deß Haupt fich Brdrtet mit Seitdem. Sanee, u 
Den jede Herrlichkeit | 
Segnender Fülle Solo 
Gürtet mit himmelanſtrebendem u 
Wipfelgeräuf ch! 
Deß Fuß in traͤufelnde Brut rt | 
Indeß er die Wogen .- Ä 
Des tobenden Meeres 
"Mit ſtroͤmenden Gluthen rich, 

Wie des Meeres Fluth, 

Beflügelt vom Sam, .. . | 

Bis hinan zur ZQuelle das Bien —* 

Zagende Zritonen: 
Stuͤrzen ſich in die Zeſe 

Und Poſeidon's Roſſe, 

„ Mit ſtarrenden Maͤhnen, 
| Daͤumen fih an des Wagen« unfdumden Gold! 


\ 
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Pſyche. 
Ihr Goͤtter, ſtaͤrkt für dieſe Wonne mic! 


Beide Ebhoͤre. 


dank und ſtrahlender Ruhm dir, o Timoleon! 
‚Ruhm und gluͤhender Dank dir, o Timoleon! 
Dir Zimoleon! Ewig 
Yreifen Enkel der Enfel dich! 





Zr 





Demarifie 
Spotte nur! ſpottee 
Deiner Mutter Thraͤnen! 


Duurch fie zerrinnet 


Mein ſchwaches Leben, 

Mein Leben, das ich haſſe, 
Weil es Rache mit verſagt! 
Ha! es verdorret mir der Arm! 


- Aber die Seele gluͤht!, 


Es entftrömet ihrer Gluth 

Dein Leben zu verſengen, 

Der Verwuͤnſchungen ſiedender Quell 
Hoͤret mich, ihr ſchrecklichen 


Godtter des Tartaros, 


Die ihr mit Flammen umguͤrtet, 

.Wandelt in nächtlichen Tiefen, ; 
Unter der Unterirbifchen nichtigem Be 
Sendet eure Schreden, Bu 

‚Euer Entfegen ibm! | 

Ihm der Eumeniden- 

Schlangenumzifchte 

Geftalten! feinem Auge, felnem Dhre, fie} 

Daß er unter des Tages | 

Heilige Strahl, j 

Suche der Höhlen nächtliches Seaunt 

Daß auf den Wimper des Verwuͤnſcheten 

Sich lagre Todesangft, 

Und er auffahre vor dem Morgenroth! 


\ 


Apollon’d Hain. 
- Ein Schaufpiel mit Ehören 
Friedrich Leopold Graf zu Stolberg. | 
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50. 
Timoleon. 2 
Des Hades Gdtter ſandten ſie, und ach, J 
Mein Bruder, der ein Gaſt des Hades lie 





(Pſyche tommt von der reiten Seite der, begleitet von 
einem weißgekleideten und mit Blumen gekraͤnzten 
Reigen von Jungfranen.) | 


Glaukos. 
Des Himmels gute Gbtter ſenden dir 
Die ſchoͤne, hohe Jungfrau, deine Braut! 


Timoleoñ, 
W (zu einigen Beiſtehenden). 
Tragt diefen Leichnam Demariſte hin, 
Korinthos Bolf gewaͤhrt ihr dieſen Troſt. 


(Sie tragen deu Leichnam zur linken Seite fort.) 


Orthagoras. 
Komm, Kreon! laß uns deines Vaters Leib 
Verbergen vor der Jungfraun Angeſicht, 
Ihr Schrecken wuͤrde ploͤtzlich ſeyn und ſtarr. 


iin 


4 \ 


( Orthagoras and Kreon legen die Leiche bei Seite.) 


Glaukos, 
(zum Chor der Juͤnglinge). 
| Empfangt die fchönen Jungfraun mit Gefang! 


19 
h 
| — An meinen Freund 


Gottfried Auguſt Bürger. 
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EEE Timolson 8R 
‚8, meine Pfyche, wenn das heil'ge Chor . 
Dich fo im Ungeficht des Volkes chrt, 


& darf ich fagen vor dem freien Volk, 
Wie felig ich ‚durch deine Liebe bin! 


nn Pfyche. 
Es kennet deine Pſyche ſich nicht mehr, 
Sie ift fo freudetrunken und fo flog, 


Duurch dich fo freüdetrünfen und fo fol}, 


Daß fie es waget vor dem freien Voll 
Timoleon, den’ Helden, niit Gefang, 
Zu feiern. Schoͤne ‚Sungfraun, ftionmet an! 


Das halbe Chor der Sungfrauen 
Wenn .der Schatten der Nacht ſchon vor dem Mor: 
genroth x 
Floh, und Phoͤbos ſein Haupt flammenumlockt erhebt, 
Steiget jauchzend der Adler 
Ihm entgegen im Sinmeiflug! 


Doch im Elcineren Flug hehen auch Lerchen ſich 
Freudewirbelnd! Es toͤnt lieblich im Roſenbuſch 
An der Quelle Gemurmel Ru 
Auch die Stimme der Nachtgelli— 


@in alter Faun und ein junger Zaun. 


1. 


Der alte Zaun. 


En jeder Tag hat ſeinen eignen Schwank, 
Ein jeder Schwank Hat feinen eignen Spaß, 
Und mancher Spaß heckt feine Spaͤßchen aus, 
Wenn ihr ihm Ruhe laßt, und nicht zu früh 
Die Iofen Voͤgel aus dem Nefte fcheucht. 
Ihr jungen Zaunen habt die rechte Kunſt 

Nur nicht gelernt; warum? weil ihr das Ding 
Ws Kunft behändelt. Sinnend geht ihr aus 
Auf. Luft, wie Königefähne auf die Jagd. 

Da denn der Spaß gar leicht zu Waſſer wird, 
Und ch’ der Troß, mit Jäger, Hund und Pferd, . 
Den Wald ereilt,. ſchon lang ber Auerhahn 
Der Buhlſchaft Blindheit nusgefollert Hat 

So macht auch ihr's, und gadert wie ein Huhn, 
Eh’ noch das Ei Im-fihern Nefte Liegt: 

Ein Späßchen, das mir unverhofft gingt, 
Erhält mich Iuflig.auf den ganzen Tags! 

Und eines Waffernumpbthens fcheuer Kuß, 

Das ich mit leiſem Fuß' Im Schiff beſchleich', 
Wenn 65 die gruͤnen Haar am Mittag fonnt, 
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Iſt mie willkvmimtter /und entzkicet mich mehr, 
Als haͤtte Cypris mir ein Rendez- vᷣous 

Durch Iris auf den Ida angeſagt. 

Erwartung taͤuſcht nich nie; ich techn’ auf nichts, 

Und laſſe nichts vorbeigehn; aber ihr, 

Dünft euch. wie Hermes Flug, wie Bacchus froh, 


| Und habet lange Weile > wie ein Menſch 


| Der junge Jaun. 
Beim Pat. du haft nicht. Unrecht. : Mandesmak 
Bewundg! ich dich im Stillen, alter Schall :.; > 
‚Und waͤre gern. fo Hug und froh wie. du. 2. 
Ich bitte, lehre deine Weiſe mich 


— Der site Saum. 
Da haben wirst das foll gelernet ſeyn? 
Mas Säunchen noch nicht weiß, lernt Faun vielleic 
Das iſt dein Troſt; doch lern' auch. das von mirt 
Menn Säunchen fich nicht freut, freut Faun fich ni 
Da fit der Unterfchied! Als Bube fhon ..... 
Sucht’ ich die Zreude nie, wer immer froh, . 
Nahm der Belrgenheit aus effner. Hand, 
Was Peiner findet, der es Angftlich. fucht; 
Und wehn ich ſchon in grauer Daͤmmerung 
Der alten Harpe, welche Tag fuͤr Tag 
Der baͤrt'gen Biegen Eiter, Stuͤck für Stuͤck, 
Betaſtete, der eignen Tochter ſelbſt 
Nicht trauend, ihrem hagern Murckopf nicht, 
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Wiewohl auch täglich, der mit Farger Hand 
Den Efel nährend feinen Gaul beftahl) 
Bann ich alsdann im Falten Morgenthau 
Die aufgeſchwollnen Eiter trocken ſog, | 
So ſchmeckte mir die Milch nieht halb fo FÜR, .. * : . 
As ihre Klage, wann die Here. kam, 
Und ſchlapp, wie ihrer Brüfte welfes Paar, 
Auf festem Klee::her Ziegen Eiter fand, 
Und bald des Mondes fchmindent Horn, und bald 
Den Pan, bald nafje Nächte, bald den Epruch 
des Zaub’rers, „Fläche mummelnd, frhuldigte, 
| Nndeffen ich im nahen Bujche Tag. j 
‚Der armen Amaryllis hätt’ ich nicht- 
Den Heinften Kaͤſ“ aus ihrer Hütte, nicht 
. Ein Zröpfchen Milch genafcht; warum? fie war. .: 
Nicht aͤrmer, als fie froh und freundlich war, 
Ir Haus fland immer. offen, und ih ging _ 
Mit leerer. Hand und trocknem Maul vorhei. 
" Die Thorheit andrer muß den Biffen mir, 
Sie muß mir jeden ſchlauen Schabernqck, 
Mit eignem Salze würzen, ohne das 
Mir Görterkoft nicht baß als Schlehen ſchmeckt. 
Was Eudeft du hinab in’s keumme Thal? 





Der junge gaum, 
‚St! tert Hinter jenen Buͤſchen konmmt 
Ein allerliebſtes Gecklein her zu uns, 
Gekraͤnzt mit Slumen, ſchnaubend, feiſt und an 


Funfter het. 5 


Korinthos zu erhöhen, .  .-:.- 
Zu erhöhen Syraftu, 
.. Range fhimmernde Gaben 
Des thatenvollen, „:” 
Ehregetränkten Lebens! 
. Und. die Enkel fehn “. * 
Sein heiliges Haupt 
Weiß von des Alters San, tel 
Und mit fpäten Thaten der: usb wat 
Dem Xena glech, 
Deß Haupt fich kroͤnet mit —*2* Sqhnee/ 
Den jede Herrlichkeit 
Segnender Fuͤlle 9*F 
Guͤrtet mit himmelanſtrebendem 
Wipfelgeraͤuſ ch! 
Deß Fuß in traͤufelnde Bra rät 
Indeß er die Wogen or. Ä 


Des tobenden Meeres 


Mit ſtroͤmenden Gluthen regnet, 

Mie des Meeres Fluth, 

Befluͤgelt vom Sam, .: . 

Bis hinan zur Quelle das Big net, 
Zagende Tritonen ::;: " 
Stürzen ſich in die Tiefe 2.44. 

Und Poſeidon's Roſſe, 

, Mit ſtarrenden Maͤhnen, 

| Vaumen ſich an des Wagens umnfidumden Gol 
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Pine 
Ihr Götter, ftärkt für dieſe Wonne mich! 


Beide Ehdra 

* Dan? und ftrahlender Ruhm dir, o Timoleon! 

‚ Ruhm und glühender Dank dir, o Timoleon! 
Dir Zimoleon! Cwig 

reifen Enkel der Enkel dich! 
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= - An meinen Freund. 


Gottfried Auguſt Birgen. J 


| 

| . . 

| | — — 

*8 nn | . nu 





‘ 


9 € efonen. 





\ Sophron, Priefter des Apollon. 
Jon, ein Jüngling, Pflegefohn des Sophron. 
Thegpompos, ein Jaͤngliug. | 


Knabe. bes Theopompos. 


. Ein älter Faun. 


Ein junger Faun. | . 
Pſyche, Tochter des Sophron. 
Eine Mufe 


Chor der Mufen. 


u‘ 


Chor. ber Zaunen, 


. PERLE 


@in alter Saun und ein junger Zaun. 





ı. 


Der alte Faun. 


Ei jeder Tag hat ſeinen eignen Schwanf, 
Ein jeder Schwank hat feinen eignen Spaß, " 
Und mancher Spaß heckt feine Späßchen aus, 
Wenn ihre ihm Ruhe laft, und nicht zu früh 
Die Iofen Voͤgel aus dem Nefte fcheucht. 

Ihr jungen Saunen habt die rechte Kunſt 

Nur nicht gelernt; warum? weil ihr das Ding 
MS. Kunft behandelt. Sinnend geht ihr aus 
Auf Luſt, wie Königsföhne auf die Jagd. 

Da denn der Spaß gar leicht zu Waſſer wird, 
Und ch’ der Troß, mit Jäger, Hund und Pferd, . 
Den Wald ereilt,: ſchon lang bet Auerbahn - 
Det Buhlſchaft Blindheit husgefollert hat, 

So macht auch ihr's, und gadert wie ein gun f 
Eh’ noch das Ei Im-fichern Nefte liegt: 

Ein Späßchen, das mir underhofft gingt, 
Erhaͤlt mich Iuftig.auf den ganzen Tags! 

Und eines Waſſernymphchens fcheuer Ruß, 
Das ich mit leiſem Fuß' Im Schilf beſchleich', 
Wenn es die grünen Haar am Mittag fonnt, 
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Iſt mir willtbvminder, und entztieet mich mehr, 
"Ale hätte CEypris mir ein Rendez- vous 

Durch Iris auf den Ida angeſagt. 

Erwartung taͤuſcht mich mies. ich techn guf nichts, 

‚Und laffe nichts vorbeigehn; aber ihr, 

Dünft cuch wie Hermes Aug, wie Bacchus froh, 

Und habet lange Weile, wie ein Menſch. 


| Der junge Jaum oe 

Beim Pant: du haft nicht Unrecht. andren 

Bewundg‘ ich dich im Stillen, after Schalft -- 
‚Und waͤre gern. fo Elug und froh wie. du. 

Ich bitte, lehre deine wel mich . 


Der alte Saum 
Da haben wirst das ſoll gelernet ſeyn! 
Was Faͤunchen noch nicht weiß, lernt Faun vielleich 
Das iſt dein Troſt; doch lern' auch das von mirt 
Wenn Faͤunchen ſich nicht freut, freut. Zaun ſich ni 
Da figt der Unterfchied! Als Bube fhon .. .. 
Sucht’ ich die Freude nie, war immer froh, 
Nahm der Gelegenheit aus effner. Hand, 
Was Peiner findet, der es aͤngſtlich fucht; 
Und wehn ich ſhon in grauer Daͤmmerung 
Der alten Harpe, welche Tag fuͤr Tag 
Der baͤrt'gen Biegen Eiter, Stuͤck für Stuͤck, 
Betaſtete, der eignen Tochter ſelbſt 
Nicht trauend, ihrem hagern Murrkopf nicht, 


or. 
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Wiewohl auch täglich, der mit Farger Hand 


Den Efel nährend feinen Gaul beftahl) 
Dann ich alstann im Falten Morgenthau - 
Die aufgeſchwollnen Eiter tröden fog, " 
So ſchmeckte mir die Milch nicht halb fo FÜR, .. * : . 
Us ihre Klage, wann die Here. kam, 

Und ſchlapp, wie: ihrer Brüfte welfes Paar, 
Auf festem Klee.:her Ziegen Eiter fand, 


Und bald des ‚Mondes fchmindend Horn, und balb . 


Den Pan, bald nafje Nächte, bald den Spruch 
Des Zaub’rers, Fluͤche mummelnd, frhuldigte, 
Indeſſen ich, im nahen Bujche lag. 
Der armen Amaryllis haͤtt' ich nicht- 

Den Fleinften Kaͤſ“ aus ihrer, Hütte, nit _ 
Ein Tröpfchen Milch genafcht; warum? fie wer .; 
Nicht. Kemer, als fie froh und freundlich war. 
Ihr Haus fland immer, offen, und ich ging 


Mit leerer. Yand und trodnem Maul vorbei, , 


Die Thorheit andrer muß den Biffen mir, 


Sie muß mir jeden ſchlauen Schabernack, 


Mit eignem Salze würzen, ohne das | 
Mir Götterkoft nicht bag als. Schlehen ſchmeckt. 
Was luckeſt du hinab in’s frumme hel⸗ 


Der junge gaum. 


. . ı 
De 4° 


Ein allerliebftes Gecklein her zu uns. 
Gefränzt mit Blumen, ſchnauhend, feiſt und an 


Funkter hell, > 
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uUnd einem jungen Eichelfreffer gleich 


.. Den Winzer, zu des Dionyfos Feſt, 


Dem Gott zur Gabe und zum Opferfchmausi - . 
Dem Pfaffen bringen. Einen ſolchen Song 
Hat dir mit hellen Schellen lange nicht 


Die Thorheit angelodt. Du. hoͤrſt ihn ſchon. 


Er’ prahlt vor ſeinem Knaben, den die Laſt * 


‚Der großen Geige, deren hohler Bau 
Vom Morgenwinde brunimmet, foft bed. - . 


De r alte & au. 
Den fandte. Hermes! Klettre leif’ und Fond: 
Auf jene Eiche, der Kaftanlendaum - "- 


Nimmt mich in feine Hoͤhlung, wo mit oft. 


Die rohe Frucht zum Göttermahle wird; -: - 
Wenn mir ein Schwenk im, glatte‘ Schaͤdel reift. 
Hier wird er weilen bei dem Scheideweg—; 
Verweilend giebt er uns ber Kurzweil mehr. 


| Thevrpompos (fimme). 
Je mehr ich alle das im hohen Sinn“. 
Erwaͤge, dieſe Goͤttergluth, die früß, 
Wie in des rauchumwallten Aetna Bauch, 
Fu meinem Buſen loderte, den Trieb, 
Der mich gen Belphos leitete, den Spruch 
Der Pothiaz"ben Ruhm, der meiner'Harrt; 
Und mehr als alles dieſes, dieſen Geift, 
Der immer dürfte, immer aufwaͤrts ſtrebt, 


\ 
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uf Flammenfittigen den Sternen naht, 
nd, raſtlos, wie Kronion's Adler, auch 
Nit ihm aus Hebe’s Nektarſchale ſchluͤrft; 
m deſto mehr entwickelt ſich in, mir, 
Bird hell und heller, und umſtrahlet mich 
in göttlicher Gedanke! — Linos war ; - 
in Goͤtterſohn, der weife Orpheus war 
in. Götterfohn, und deines Heren Gebut, 
) Snabe, war mit Dunkelheit umwoͤlkt, 
Rir ahnet viel.don- dieſes Tages Licht, 
ag große Wunder offenbaren wird, 

Der Knabe 
du Wunderbarer! abnet dir nicht auch | 
ie rechte Wahl anf biefem -Scheidenng?- ? 


Theopompos. N 


luch der iſt Vorbedeutung! Sinnend ſtand | 


In zweien Pfaden eimft Allmena’s Sohn; 
ee Rand die Wolluft und die Weisheit: dort, 
Jer Helboon Beiden ihnen wweiſclwot. | 
2 er Kna b e. 
Bir ftehen zwiſchen dem —— 
nd jener Eiche. Beide laden mich -. 
n ihre Schatten; aber wenn mir bier 
Jer Hunger winket, ſchreckt mich, dort die Furcht 
or dir, und gleichwohl fcheint die Weisheit uns 
5* 
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Zu raten fürder nicht zu gehen, bis 
Bir wiffen, welcher Weg ber rechte ſei. 


| Theopompos. 

Der Goͤtter einer wird den rechten Pfad 
Wiewohl vielleicht durch eines Menſchen Mund, 
Mir offenbaren. Du, der Sinne Sklav, 

Ruh' dort, und naſche von des Baumes Frucht! 
Mir kuͤhlt indeſſen dieſer Eiche Laub | 
Die Stirne, welche. voll Begeiflrung gluͤht. 


(Der Kuabe liefet Kafanien aufs nach kurzem 
Sriufhweigen fährt Theopompos fort.) 


" Ihr Nymphen, die ihr an den Quellen wohnt, | 
Und ihr Dryaden diefes Haines, ihr Ä 
Hamadryaden, Oreaden und 
Najaden! — Dder walleft du, o Pant 
In dieſem Halnthal mit Silenen und 
Mit Faunen? Faunen und Silenen, hoͤrt 
Den heil'gen Dichter, deſſen Stimm' euch ruft,” 
Und lehrt ihn guͤnſtig den geweihten Pfad, 
Der zu dem Heiligthum Apollon s führt! 


Der fange Saun aus der Eiche. 
Hat ha! bal ha! 


Theopompos. 
| Hörft eines Gottes Ruf? | 


69 ‘ 
ee... Ä 
| Der Knabe. 

ı, eined Kukul's, ber im fremden Neft 

in Eichen ſchlürft und froh des Schmauſes lacht. 


Theopo mpos. 
ein Maul iſt ungeweihet, wie dein Ohr; 
Iender geh’ und packe feitwärts dich! 


Der junge Faun aus der Eiche. 
da! bat ba! bat 


Der x n abe 
derm Zeus, nun wird mir bang? 
sh kriech' in biefes hohlen Baumes Kluft, 


(indem er hinein kriechen will führe d der alte —* 
heraus.) 


In weh'! Tod und Verderben! Bit! au mt 


“ x e op o mpos, 
mit banger Stimme). 
Infterbficher, du Fommft auf meinen Ruf? 


’ 


(Der junge Faun fpringt dem- Theopompos, indem er 
einen Schritt zuruͤck tritt, auf den Müden,) 


| Der Knabe. 
id ungerufen reitet jener dich! .. 


⸗ 


70 





Der junge Faun, 
(nachdem er abgefprungen iR). 
Erhabner Liebling der Unfterblichen, : 
Was zitterft du? wir hörten deinen Ruf. 
Verzeihe! des Gchorfams Eile nur : 
Vernogte zu verlegen diefe Scheu 
Der Chrerbietung, welche dir gebuͤhrt. 


N x 


, „Der alte Faun. 


Aus dunkeln Tiefen riefſt du mich hervor, 
Und’ jenen aus ber Hoͤh'. Gcheut; wir ftehn, 
D Sohn Upollon’s, deinem Wink Bereit. 


| Theopompos, 
- (halbleiſe zum Knaben). 
Hm, Sohn Apollen s! bab ich's nicht er? 
.. Der Anabe. 
Schr Herren Biegenfühiler lehret uns, 
Seid guͤnſtig, gnaͤd'ge rauche Herrn! und lehrt 
Den naͤchſten Weg aus dieſem Zauberbain! 


E b eopompos. 
„Schweig! oder meine Rechte faſſet dich, 
Und ſchleudert, wie Herakles einſt im Zorn 
Den Lichas, dich' zehntauſend Paraſangen, 
Bon bier in's dunkle Schattenreich hinab, 
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Daß über dir Irions Wirbelrad 

Erfirudle, Cerberus begeifre dich! 
Der Knabe 
Zehntauſend: Unger. breit von hier? wie gern! 
Nur nisht gefchleubert, großer Gotterſobn! 


Theopo m po 6. 
‚Ihe, die Apollon’s Sohn in mir erfonnt, 
Ihr, bie: mein Vater mir geſendet bat, 
E Sagt on den Pfad zu meines Vaters Hain. 


De rKnaͤbe 
— Chalpleife). - 
& ſeht d den Woeld vor lauter Vaumen nicht. 


% 





. Der alte Faum. 
Zunft erkuͤhn' ich ehrerbietig mich, 
O Goͤtterſohn, von dir zu forfchen, was 
Veweget dich, ber. ohne Zweifel felbft 
Dom Buft der Opfer und von Nektar lebſt, 
- In wallen zu Apolbonꝰ Heiligthum ? 


r 
h [4 
f 
| 


| x beopompoß. 
Der Sn der weilen Pythia. 


Der alte Kaum ' 
So fendet deines Vaters Dreifuß dich? 


. « Zn ð 


Theopompos. 
Nicht anders. Wiſſe, Zaun: es regte ſich 
Des Waters Gluth in meinem Bufen früh, 
Und ſolcher hoben Weisheit Uebermang, Ä 
Daß ich dem blöden Volk unfinnig fhien; . .  .' 
Mir ſchien ich weiſe, weil ich weiſe war. 


u Doch wanfte zweifelooll ein Hochgefühl 


. Yuf Wogen banger Ahnung mir im Sinn, 

Ich wußte nicht, zu welchem hohen Zweck 

Die Götter mich beftimmten. Zwar ih fang 

Erhabne Hymnen, doch das Volk vernahm 

Den tiefen Sinn der hohen Hymnen nicht. - 

Verfchieden ift von Art der Dichter Ruhm; 

Der weife Orpheus feffelte den Strom, 

Und Haine tanzten feiner Leyer nach, 

Die Löwen leckten feiner Süße Tritt, 

Und Wölfe folgten mit. den Simmern ibm. 
Mein Lied war felbft den -Menfchen viel zu hoch, 

Und fchnöder Spott war meiner Weisheit Lohn. 

Da macht ich zweifelnd imich und zuͤrnend Auf, 

Und wallete gen Delphos. Wenn du mir, 

D Phobos, fprach ich, deine Gaben gabft, 

So Ichre mich der hohen Gaben Braucht 

Mas frommet deine goldne Leyer mir, | 
Wenn Hohn des Volks mit Fingern auf mich: geigt 
Sch ſprach's, und wähnte ſchon, e8 würde nun 

Der Boden zittern vor dem Goͤtterſpruch, 

Und flammenathmend und mit weh’ndem Haar 
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Die Pythia mir Antwort donnerns body 
Sie lächelte und fprach: O Juͤngling, geh’ 
Gen Tempe, foriche nach. bes Phoͤbos Hain,‘ 
Den Tag, an welchem fih mit jungem Licht 
Der Teufchen Phöbe Eilberfichel zeigt; 

. Dann wirft du fehen, welche Ehren dem 
Geziemen, den Apollon Phoͤbos liebt. 

So , viel gewährt ich deiner Zrag’, o Zaun! 
Run fage mir! wie haft du mich erkannt? 


Der alte Saum 


dem Blick der blöden. Menfchen huͤllet fich 
Der Gätterföhne Herrlichkeit in Nacht; 
Bir aber fahen dein umkkaͤnztes Haupt 
Dit Strahlen fchimmern, und es duftete 
Aus deinen Locken uns Ambrofia. 


Theopompos. 

O weiſer Zaun, o Liebling Pan’s! es traͤuft 

Von deinen Lippen, ſuͤß wie Honigfeim, 

Der Weisheit Rede, wie der Nektar ſtark!, 

Doch fprich, du Freund der Himmlifchen, wie lang 
Bird meine Gottheit unbekannt dem Vol, | 

‚ Unfihtbar mir die eigne Herrlichkeit, - - - 

Und ungerochen dieſer Duft mir ſeyn? 


— 3— Ya. 


D er alte Zenn, 
Ich: meine, Set Tag enthüllet dich 
Dir Ielber, \ wie die Pythia verheißt. 


| ® beo p pm » o 8. 
wie ſchwillet mir das volle Herz: empor! 
. Der hunse. Zaun. 
Gleich. einer Wolke, welche Blitze draͤut, 
. Und voll und fchwarz von Elarem Waſſer ſchwillt. 


Theopompos. 
Nun ſage mir den Pfad zum Zempel ant 


» er ol te 4 aun. 
Heil dir! Sei ftets, mir Hold, du Götterfohn! 


Der junge Saun. 
Verſchmabe nicht die Opfer meiner Hand! 


Der K nabe. 
Und theile mie den ſuͤßen Fladen mit; 
Dein ſei der Opfer Duft, und mein das Fett! 


Theopompo 6. 
Euch wird des goldumlockten Phoͤbos Sohn, 
Euch Phoͤbos ſelber hold und guͤnſtig ſeyn. 


75 
Doch lehre mich, o Zaun, den rechten Pfad 
Zu meines Vaters podtwe Heiligthum 
Der alte Saum 
O Sohn Apollon’s, deine Stimme tönt 
Star? wie bie Donner Zeus, melodiſch wie 
Apollon's Leyer, und ber Mufen Lieb! 


| . Theopompos- 
. Din Ohr, o Zaun, ift weife wie dein Mund 
Doc) ſprich, wo lenk' ich meine Tritte hin? 


Der alte Faun. 


Ä 9! beine Gegenwart ift uns. erwünfcht 
Be. Sonnenfchein — 


Der junge Zaun. 
.. (dalbleife). 
Dem Diebe! 


\ Der alte Zaun, 


Die der Wind, 
Der günftig in die vollen Segel brauſ t. 


Theo po ompos. 
Ihr haltet mich in meines Ruhmes Bahn, 
So nah’ dem Strahlenziel, o Faunen, auf! | 
WB | 9 


vo. 


| F BE 
Wiewohl ich dankbar eurer Liebe Ein, - . 
"Muß ich doch eilen, wo der Goͤtter Wint 

Gebeut, wo mein vielleicht Apollon har. 


Der junge Faun. 
Ach, ich liebe dich mehr 
Als den Honig der Baͤr! . 
" Ms der Widder die Au'! “ 
us ber Käfer den Thal 
Theopompos. | 
Zürwahr, «das Scheiden wird mir ſchwer! So ſchie 
Ungern mein Bater von den Hirten einft, 
Wiewohl Sie Götter des Olympos fein 
Mit Schnfucht harrten, feiner Leyer Klang 
Bermiffend, feines Liebes Harmonie 
Vermiffend, bei des Nektars Schale felbft 
Sant Zeus in Schlummer, weil fein fchöner Sohn 
Im niedern Thal’ mit Schäferinnen fang; 
Doch riß er aus dem fügen Taumel fich 
Als mit gemeßnen Schritten ihren Tanz 
Die Horen nun vollendet hatten, ſchwang 
Sich firahlend wieder zum Olympos auf. 
So reif’ ich mich von euch, ihr Zaunen, log, 
-. Und bleib’ euch günftig. Aber fagt mir fchnell 
"Den Pfad; ich bin entfchloffen, ihn zu gehn, 
Und führt er durch die Nacht bes Tartaros! 
® | u 
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Der aite Faun. 3 
Erſt gehſt du ‚rechts, dann links, daun wieder rechte! 
Dann vorwaͤrts, wieder links, und ruͤckwaͤrts dann. 


Der Knabe, 
O wehe, wenn in biefem Labyrinth | 
Uns mır Fein ſchnoͤder Minotauros frißt] 


(Die Zaunen ſchleichen fort.) 


Theopompos. 

Den Pad des Ruhms umftarret die Gefahr; 
Des Dichters Lorbeer fproßt auf fleiler Hoͤh / 
Herakles ging in's Schattenreich hinab, 

Und Orpheus mit der goldnen Leyer ging, 

Wie er, hinunter in der Schatten Thal. 

Ich fühle Muth wie fie, und Kraft! Auch mir 
Socht in den Adern bes Olympos Blut. 


wer a - - - — 
. 


| Der Knabe 

| 36 aber bin:ein armer, ſchwacher Wichtl. -: .: 
Beh’ dem, ber: Kirfchen ißt mit großen Her 
Cie fchnellen ihm die Stein’ in's öffne Mault - 

_ Ro find die Faunen? Bei des Halbgotts Haupt! 
Und bei Silenos Eſel! ſie ſind fort] 


beopompos. 
Dienſtbare Faunen, kehrt auf meinen Ruft 
Sie ſchweigen! Feierliche Stille herrſcht 


na 

Im heil'gen Haine! Doch ſie ſagten ja. 

‚Den Pfat gum Tempel; fprich, wie fagten fle? : 
2 Dei ande 0° : 

Sa, wer das wüßte! rechts und links! doch ‚hieß 


. Ihr letztes Wort uns. rückwärts. gehen, drum 


Was braucht's des rechts und links? Zuruͤck! zurlı 


D Halbgott! führer der geheißne Piadi 


"Theopom pos. 


Erſt ſprach er rechts; drum will ich biefen Pfad 


erwablen. Potos, leite deinen Son! 


Eordln 


x 


De 


(Ion und Dips, fi ihen an einer Quelle im Saat 
Überhangenbes. Gebuͤſches.) 


u Pſych e ſinat. 
er leiſen Then huͤpften die Horen mir : ;... 
" Borüberz:beine Pſyche war ſorgenlos, 

Wie Philomela's Tochter, wann le 
Rabe den Neſte der Mutter nachbuͤpft. 


21 


Wir ſahn uns, lebten; ſchnelleren Tanzes flog. 


Der Horen Reigen. Jegliche lächelt uns, 
- Und fiteut uns. Blumen, wie Aurora Ä 
Zreundlich dem Sterne der Liebe nachſtreut. 


⸗ 


„9_ ' 

Nun beben fanfte Freuden, und Liebe du, 
Dir durch die Seele, wie in den Abendhauch 
Durch wankend Zaub der Abendſonne 

Strahl auf die fingende Philomela. 


Ion (Aust). 
D meine Pſyche! freundlicher Tächelt nicht 
der Jugend Goͤttinn, wenn fie Unfterblichen :: 
Die Wonnefchaale reicht, als Pfuche’s 
Yuge dem feligen Son lächelt. 


Din frommes Auge lehrete, Pſyche, mich 
Die Liebe! blickte ſtrahlenden Sonnenfehein‘ 

Auf meine Freuden, beren Rnodpen . - 
- Die ſich entfalten. umd Wohne duften! 


DRichet Liebe! Sonne der Seele! dich 
Verkuͤndet fanfterröthend bie holde Scham, " :: - . 
Und tagender Empfindung‘ Schauer-- i 
" Steigen empor mit gewecktem Zittig! 
(Sophron ſchleichet heran und bleibt biuter es 
im ve u 
. \ . 9% N 6 
Son und oe 
d kiebe! Liebel Sonne der Seele! dich 
Verkuͤnder fanfterröthend- bie holde Siam, 
Und tagender Empfindung Schauer: 
Steigen empor mit gewedtem Sittig! 


—_ 
I VDfvꝛch e. 
Wie ſelig find’ wir, Kon, bemiech keit | 
Ein Woͤlkchen⸗ noch den Himmel meines eines, 
Wir lieben, und: mein Vater weiß es nie 


y 


IF) eo J Ton re 7 
| & weiß erdige e es oft und kat es si . 


ĩ 


ige 


Er weiß vielleicht es wohl, vielleicht auch nit: A 


Er, dem ick feinen Schmerz: verberge, weiß : 
Vielleicht die Liebe feiner -Pfychernicht,. ..... 
Ach, ihre Wonne nicht! O, haͤtt ich. dir . 5 
Erlaubt zu offenbaren, was mir felbft 


Oft auf den Lippen ſchwebte, oft zuruͤck = in 


Erzitternd. san. halboffnen Lippen floh, 


Der Vaͤter beſtem, der mir Bruder, Freund 
Und Vater iſt, ihm kund zu tbunSo fleucht 
Nach einem Tag ein andrex, uns zu Schnell 
Dabin, und was mir Feine Furcht verbeut, 
Verzögert blöde Schaam, die jeden: Tag 

Sich neuer Kuͤhnheit fehmeichelt, jeden Tag ! 3 
Selbſt durch ihr Zögern ſchuͤchterner noch wiyd. 
O weh', was rauſchet in den Blaͤttern hier? 


Io. ° HT; . 


Und was ich dir beneide, ſelber dir, . . 
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son 
Verſchaͤmte Lieb’ erlauſchet den Verdacht 
Aus jedes Zephyrs Heuch, aus jedem Blatt. 


Sophron. 
Und nicht mit Unrecht, wann der hohle Buſch 
Des bloͤden Maͤdchens ſtrengen Vater deckt. 


Pſyſche, 
(ſich vor ihm hiuſtuͤrzend). 
WMein Vater, ſei willkommen! Biſt mir ſtets 


Und mehr als jemals nun! Ich huͤlle mich 

Sn dein Gewand, o! laß mich beine Hand 

Mit fügen -Thränen neßen, laß fie mich. 

Dit Küffen decken, daß fie meinen Mund 
Verberge! meine Augen deinem Blick 

Nur diefen Augenblick verberget - Lang’ 

Band meinen Mund die Schaam, ummölfte mir⸗ 
Den Blick in deiner Gegenwart! Nicht Furcht, 





— 


Du lieber Vater! Schaam, nur blöde Schaam! 


Sophron. 
Mein gutes Kind! — F 


Pſopche. 
O, uͤberhebe nun 


Der langverſiamten fügen Pflicht mich nicht! 
Siinfter heit 6 


2 


Willkommen, wie der Morgen! Biſt's auch hier! 


um! 


n 





Ich will, ich muß geftehn, was ich verbarg; 
Wiewohl du’s weißeft. Jon liebet mich, 

Sch Jon. Neidend hielt ich ihn zuruͤck, 

‚ Dir das zu fagen, was ich jeden Tag 

Dir fagen wollte, jeden Tag verſchwies 


Sophron. 
Was nur dein Mund mir jeden Tag verſchwieg , 
Oft durch ſein Schweigen ſelbſt bekannte, was 
Dein Blick, mein Toͤchterchen, mir oft verrieth, 
Was lange mir geheime Freuden gab. 


on Jon. 
O, Pſyche's und mein Vater! lange brannt’ 
Im tiefen Herzen heißer Dank! er darf 
Nun flanmenftrömend ſich ergießen ‚darf — 


J Sophron. | 2 
Edes— mein Sohn, und nicht mein Sohn! — wie 
Verirrte ſich mein Herz im eitlen Wunſch, 

© Daß meine Sorge dich geboren, dich 

Gefäuget hätte! Die Unfterblichen 

Verzeihen auch des Menſchen eitlen Wunfch, 

Und lehren ihn, daß ihr verborgner Rath 
Noch milder als die füße Hoffnung war. 

Das Bäumchen unfrer Freude ſchneiden oft 

Die guten Götter nah’ der Wurzel ab, 

Und impfen heimlich in den Fahlen Stamm 
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“ Der hoͤhern Wonne beffern Sproͤßling ein. 
: Dann fegnen wir die weife Weig’rung deß, 


Was wir fo eifrig wuͤnſchten. : Kinder ,- lernt, 

O, lernet früh, die, Flügel jedem Wunſch, 

Noch ch’ er fluͤcke wirt, befchneiben !...lernt, 

Mas heute zwar vielleicht fo: leicht: cuch fcheint,. .. 
Und was der Weife Doch als Greis.noch lernt; 

Den Göttern trauend, froh und dankbar ſeyn! 


| ton. 
Die Freude Ichrt mich Piyche, und du Ichrft, 


Au Wohlthat. und durch Beil 4. dankbor ſeye. * 


FL I — Tr 


Soſrheno ne ae 


⸗ 


Nun ruft des Heiligthumes Pflege mich, 


Sie rufet bald auch euch; - verweilet nicht . 
Wu fange. Winde deine Kraͤnze, Kind! 

Schön ift der heut ge Tag, geheimnißpoll 
Die Feier, denn cin Dichter wird geweiht. 


“ Yon m. on 
Ber ift der Bf Günftling und des Gere? | 


Sophron— 
Das hat Apollon, mir nicht kund serben, Ä 
’ son. 
Bon wannen kommt er? und. wer fendet ihn? 
.. ” 6* 


m, Ms ‚jede Ahnung, unfre Seligkeit, 


— 
Sophroan. 

Wer zu der rechten Zeit, zum rechten Werk, 

Sich ſelber guͤrtet / :oder guͤrten läßt, 

Den fenden Götter; weihen werben-den | 

Den ſich Apollon Phoͤbos ſelbſt erfohr, 

Die Stimmen hoͤheren Geſanges, als 

Des alten Sophron's — Kinder, folget bald 

Mit Ahnung mir und reinen Kerzen nach. . 
(Er geht.) _ 


a | Yinge 

Dein. Son, Blaͤſſe deckt dein Angeſicht, 

Und meine Glieder beben! Kaum vermag 

Ich dieſe Blumen noch in’ einen-Rranz 

Zu winden; heilig, Jon, iſt und, behr .: 1.2 55 
Der Ahnung: Schauer, welcher mich: durchbebt. 
Doch ſuͤß ift die Erwartung — füßer ift, . 


Jon. 

Wie viel des Lebens draͤngt in Einen Tag 
Sich heut zuſammen! Pfyche, laß mich ruhn, 
Nut einen Augenblid, o Pfyche, ruhn 

Sn deinen Armen! einen Hafen ba 

Zu finden, matt som Sturme des Gefühle‘, 
Der mich auf bohen Wonnefluthen wiegt. 


„Sa legt ich mit dem Sant in ihren SH.) 


_s_ 
Pſyſche (ſtingt): 
Liebender, ruh' in der Liebenden 
Armen vom Taumel der Seligkeit! 
Komm, o ſanftere Ruhe! 
Labe den Gluͤhenden! 


Schuͤttle die thauenden Fittige 
Ueber die Scheitel des Trunkenen! 
Kuͤhl' in Luͤften des Lethe ‚ 

Kühle die Fittige! 


Aber, o! nur in ben mwehenden 
"Lüften des Stromes. Ich dulde nicht 
Einen Tropfen des Lethe; 
Dulde bie Lüftchen nur! 


Bis er gefühlet der Sonne gleich, 
Wieder das flammende Haupt erhebt, 
Und. dem feligen Mädchen 
Monne der Liebe blickt! 


(Indem fie die legten Worte fingt, kommen unbemerkt 


“ Theopompos nnd fein Knabe dicht zu Ihnen heran. 


Pſyche thut einen Schrei, and Jon fprinst auf.) . 


Theopompos., 


Ber biſt du, Fungfrau ‚ deren Stimme werth 


thabner Lieder- waͤre? Weideft di. 


\ 


-.x ı$ 
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Mit dieſen Knaben Opferheerden? dienſt 
Du an des Tempels Schwelle? windeſt du 
Zu Phoͤbos heil'ger Feier dieſen Kranz? 
Und iſt des Strahlengottes Tempel neher 
Dinge | 
sch bin des Priefters Kind, dies iſt der’ Hain 
Apollon's, und ſein Heiligthum iſt nah‘. 
Theopompes. 
Dein Vater bare febnend wohl auf mich? 


pPſyche. | 
Das weiß ich nicht, und weiß nicht wer du biſt. 


Der Knabe. 
Er iſt ein Gotterkind Apollon's Sohn! 
"Apollon’s Dreifuß hat ihn hergefandt! 


u Theopompos. 
Entweihe mit gemeiner Zunge nicht, 
Was dieſer Tag ſo herrlich offenbart. 


Der Knabe | 
O Zuͤngling, leit' uns zu des Tempels Pfad! 
Ich und der Götterfohn verfchmachten fihier, 
Ein zottlicht Unthier bat uns irr' geführt... 
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N \ ”. 
Theopompos. 
ne heißt Apollon’s Priefter? Bift fein Sohn? 
} 


| om 
Er heißet Sophron, ich bin nicht fein Sohn, 
Doch feine Weisheit, feine Liebe hat 
. Bon Kindesblüthe bis zu diefem Tag 
Mich väterlich geleitet; unter ihm 
Dien' ich dem Gort in feinem Heiligthum. 


Theopompos. 


Du wirſt ihm dienen, Juͤngling, ſeiner Gunſt 
Dich würdig machen, wenn du mir den Weg 
du feinem Tempel zeigeft; gnädig werd’ 
Auch ich dir feyn, dich zu Geheimniſſen 
Der Weisheit Fünftig weihen. Eingeweiht | 
Scheinſt du mir nicht, wenn du nicht weißeft, wer. 
Ih fei, und ob der Priefter meiner harr'; " 
Es hat die Pythia mich hergefandt. 





Jon. 

„ Ms Gaft wirft du dem Sophron angenehm, 

Wie jeder Fremdling, feyn. Du harreſt wohl 
In feiner Hütte diefen Tag, und auch 

: Den morgenden; benn heute ruft die Pflicht 
Den weifen Priefter zu. des Gottes Dienft. 


— 


| Theopompos. | > 
Zum deſt des Gottes rufet mich der Spruch, 
Der aus der Erde Nabel mir erſcholl. 

Son 
Dog du son D Delphos kommſt, verraͤth bein Krat 
Der Pilger kommen viel von Deiphos heim. | 
Des Tages Feier ift geheimnißvoll; 
Ein Dichter wird geweihet. Wer er iſt, 
Und wer ihn weihet, ift mir nicht Bekannt. . 
Sogar der weife Sophron ſchien es nicht 
Zu wiffen, fprach, Apollon würde felbft 
Den Günftling fenden, weihen würden ihn 
‚Die Stimmen heiliges Gefanges. Wer 
Der Seier nabt, muß reines Herzens feyn. 


Theopompos. | 
‚Der Götter Weisheit fprach aus Sophron’s Muı 


Jh bin des Gottes Günftling! bin der Sohn 


Apollon’s! ward hieher von ihm gefandt! 
Ja, Strahlender, du leiteft deinen Sohn! 
D Theopompos, wenn du fterblich wärft, 
Du faßteſt nicht die Größe deines. Gluͤcks! 
Dich würde deines Ruhmes Herrlichkeit 
" Im Schwindel deiner himmelhohen Bahn, 
‚ Wie Phaethon, ergreifen; würde dich, 
Wie ihn, hinab zerfchellen in den Staubl 
Dich würde deines Ruhmes Herrlichkeit 
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‚ Verzehren, wie bie Fühne Sterbliche 

Des Zeus Umarmung! Bruͤnſtig herzte fie 
Den Donnergott; getroffen von der Gluth, 
An welcher Here liebeſchmachtend fchmilst, 
Sank fie vor ihm, ein Afchenhaufen, bin, 
Eh’ noch des Wetterſtrahles Streitgenoß, 
Der eh'rne Donner, rollend fie umſcholl. 


Pſyche. 


Denn du mich liebſt, fo gehſt du nicht mit ihm! 
eg’ ihm den Weg, und bleib’, o Son, hier! 


| Jon. 
: Dart hinter jenen Lorbeern kruͤmmet ſich 
Der Pfad zur Linken. Irren kannſt du nicht. 


Theopompos. 
Ih kann nicht irren. Phoͤbos leitet mich! 


Der Knabe. 


; 0, wenn der Weg ihm vor der Naſe liegt, 
So kiten ihn die Götter immer recht. - 


. Theopompos. 


Auf Wiederſehen, Kleine! Sich’ nicht bang’ 
Auf mich! des Sophron’s Tochter bin ich hold! 


- J 
\ . r” y 00 


— — 


Wie oder ſcheueſt du vielleicht das Loos 


Der Semele? Die Thoͤrinn fiel durch Stolz; 
Sonſt waͤre Zeus mit ihr auch ſaͤuberlich 
Verfahren; denn die hohe Strahlenkraft 
Der Goͤtter gleicht des bunten Pardels Klau', 
Zum Schmeicheln linde, wie zum Reißen ſcharf. 


ter seht). 


Yiyse 


Des ſchndden Thoren!: Siehe, wie fein Gang,. 
| Sleic ſeiner Stimme ſchon den Narren zeigt. 


Jon. 
Ein ſonderdarer Geck! Daß der nun heut | 
Muß fommen! Göfter, glaub’ ich, leiten auch 
Der Narren Irrſaal, hauchen leeren Wind 


In 'ihres Stolzes Blafe, bis fie platt. 


Wie ſchwoll er auf, als er Yon mir vernahm, 
Was ich, nicht ohne Schalkheit, Fund ihm that. 
Sch freue fein mich dennoch! Herrlich wird 
Der Dinkel diefes Ungeweiheten 

Des Mufenlieblings reinen Glanz erhöhn. 
Komm, Pſyche! daß wir ſeine Ankunft ſchaun. 
Er ſcheinet mir ein Marbtſchiff voll von Tand, 
Das mit geſchwollnem Segel und geſchmuͤct, 





| 
R 4 
Gefuͤhrt von trunknen Schiffern, mit Geſchrei 
Verkuͤndet, rauſchend in den Hafen führt. 
y . p j y ch e. 
Faſt fuͤrcht' ich ihn, und dennoch muß ich gehn; 
Der eitlen Neugier weichet ſelbſt die Furcht. 


Biele Faumen. 
Der alte Zaun. 


Nun wißt ihr, was von euch gefodert wird, 

» Nur Fein ungeitig Lachen! Wahrer Hohn, 

3 Der dem Geböhnten kalt, wie Hebrog Fluth, 
Auf feine Scheitel träuft, und Schauer ihm 
Auf Schauer jaget in das eitle Her, 

Ein folcher Hohn muß tief gefchtpfer, muß 
Der ernften Wahrheit felbft entquollen ſeyn; 
Eonſt fehlittelt die gewaſchne Eitelfeit 

Sich wie ein nafjer Pudel, und befprüßt 

Den, der fie wufch. Verſteht mich aber teqht! 

Ein Faun verbietet ſeinen Freunden nicht 

Das Lachen; nur zur Unzeit lachet nicht! 

Die laute Lache ſei des duͤrren Ernſt's 

Gefaͤhrtinn! ſchrecke den Gebeugten hier, 

Und Dolce des gefchliffnen Witzes dort; 

Das, wenn der Kamm von Zorn und Eitelkeit 
Ihm fchwellen wollte, bleiches Ingen ihn 
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Berfolg”, ergreife, knaͤte, wie zu Staub 
Zermalme! wieder ſchwellen laſſe, dann 
Von neuem hudle, wie die Kap’ die Maus. 
Arachne haͤngt ihr luftiges Geſpinnſt 
Den Fliegen und den Schmetterlingen hin; 
Der kleine Vogel ſchnappt und wird erſchnappt; 
Der Hunger lehrt den Wolf, die Liſt den Fuchs 
Die Kunſt der Jagd; der Loͤwe geht auf Raub, 
Und Pallas Vogel und der Adler Zeus, 
Der allgemeine Raͤuber heißet Menſch; 
Uns Faunen ward der Thoren Jagd zu Theil, 
Und dieſes Wildpret fehlet nicht, ſo lang 
“Der Affen und der Götter Mittelding, 
Prometheus Puͤppchen lebt, der eitle Menſch. 
(Er fingt. ) . 
Die ſchwachen Geſchoͤpfe 

| Erheben. die Köpfe, " 
. Und fchwellen von Weisheit, wie Sröfche von Wind 

| O! gingt ihr auf Vieren, 

Gleich weijeren Thieren, 

So wärt ihr mit offenen Augen nicht blind. 


Der miffet den Himmel, 
Der reitet den Schimmel 
Apollon's, und jauchzet, und ftolpert und ſtuͤrzt! 
. Der Weife macht Künfte, 
Des Hirnes Gefpinnfte, 
Doch ift. feine Weisheit mit Thorheit gewürzt. 


9. 





Gefreffen vom Harme \ 
Ernährt er im Darıne 

möwurm, und nagende Sorgen im Kopf; 
Er fchmelget Demanten, . 
Er zaͤhmt Elephanten; 

t ein Lüftchen den elenden Trapfl. . 


Den Ienfet. cin Mädchen 
An feideneni Zibchen, 
det ibn I b’ und »traͤnft ihn mit 
oo. Hohn... - 
Von größeren Thoren, 
Zum Herrſcher erkohren, 
ein ſterblicher Gott :auf. dem Thron. 


Aus furchtbarem Dunkel 
‚. Erfchredt fie die Kunkel . 
3 fie Faufen ſich Qunalen: sam. Arzt, 
Als wuͤßt' er den Scheren .. 
| Des Todes zu wehren, °.: °. 
er das Leben verpicht und verbarst. 


Sie preffen aus Trauben 
Sih Wahnfinn, und klauben 

licher Tiefe den mordenden Strahl! 
Sie fcheuen. Gefahren, 

Und ſtuͤrzen zu Schaaren 

wert, und bereiten ben Geiern ein Mahl! 


—* 
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Da lobhäch uns Seel 
Die lachende Laune 
Erhaͤlt uns brim Quell und bei gelten —— 
Und necken und ſthimpfen 
Die flatternden Romphen; 
Wir wiſſen, ſaß! hnen ein Vaunchen genuͤgt! 12: 


Bee Eileen 
| Mir loben ung, Jaanıti 
0,9  Dierlachende a — 
ar ung beiemQuell nl: Srüchten oergnl 
Uns necken :und' fchunpfen: 


Die fhatterndem Nymphen; | 
Wir wiſſen, daß tihnin ein Faͤunchen genigt tz. 





Der abre:gaun. Ä 

's ift Zeit, wir. kommen fonft zum Feſt zu ſpaͤt! 
Die Jagdluſt gluͤht, die Zähne ſindagewetch—; 
Und viele Hunde ſind des Haſen Tod. 

Nur Eude Feiner aus dem Hinterhält: 

Zu früh hervor; ein jeder lache leif 

In feinem Bart, wenn’s ja gelacht. will feyn, 
Eh’, wie ein bu, ‚ bie ie ta platzt. 


sure 


PL zen Mile — uch u en ae te ⏑ö8 — 
[| 


: Im Hintergrunde ruhen die Mufen auf einer An: 
höhe; im Vordergrunde ſtehet Sophron, ‚Bon 
der einen Seite treten Jon und Pfade, herein, 
von der andern Ihespompos. Jon und 
Pſyche werfen fih auf die Kniee. Bu 


* a — — —7- 


Jon. 
ufſerhliche, ſeid Pſyche bold und mir! 


Pſyſhe. 
Unferbfice, feid Son hold und mir! 


Theopompos. 
Wofern ihr Nymphen dieſer Fluren ſeid, 
Eo hoͤrt ihr guͤnſtig eines Dichters Gruß. 


Sophron. 

Es ſind die Muſen, ſind die Toͤchter Zeus! 
Steht auf, ihr Kinder, ſo gebieten ſie, 
Und bleibet ſchweigend ſtehn! bleib ſchweigend ſtehn 
O Theopompos! — Heilig iſt der Grund, 
Auf dem wir ſtehen; reines Herzens muß — 
. Ein jeder prüfe ſich — befcheiden muß 





‘ 
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Und reines Herzens, wen der Mufe Lied 
Sof tönen, muß ein Brcund ber Götter feyn! 


Eine Mufe 


Sohn des Bes, 

Liebling des Gottes; 

Dem, wann wandelt fein Strahlenfuß 

Auf Auen, wo Amaranthos ihm entbluͤht, 
Im goldenen Koͤcher | 

Säufeln die gefiederten Pfeile, 

Wie an Quellen das bebente Schilfgeraufch ! * 
Dem, wann er einhertritt zu Kampf und Sieg, 
Raſſelt das verberbende Geſchoß, 

Mie Boreas eherne Räder, 

Wann der braufende Wald vor ibm hinftärst, 
Sich der Ocean thürmet, und die Vefte bebt! 
Seliger Sterblicher, vernimm 

Der olympiſchen Mufen 

Weihegefang! 


Chor der Mufen. 
Weil rein dein Herz iſt, weil du der Weisheit Dich . 
Und Tugend weiheft, weil, wie des Helden Roß, 
. Dein Geift entflammet und die holde 
Schasm den Entflaminten. erröthend zaͤhmet; 
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eil zahllos dir, wie Blumen der Au’, entblühn 
:danfen, vor hir her bie Erfindung ſtraͤhlt/ 
Die Phantafie dir ungerufen . 

Schwebet auf Purpurgewäll: zur Seite; 


teil oft dem jungen Morgen dei Wonmeblick 
on thaubenetzten Hügeln begegnete, 

Weil Philomela fromme Thränen 

Dir in dem ſchweigenden Thal entlockte; 


deil heilig deiner Seele die Schoͤnbeit war, 
Beil heilig deiner Seele die Wahrheit war, 
Und ungerufne Melodien 
Um die Gefühle des Juͤnglings ſpielten; 


56 weihen dich die Töchter Krönion’s, weiht 
Jurch feine. Schweſtern Phöbos Apollon dich 
Es weihet dich die goldgelockte 
Eppris, der Mufen vertraute Gbttinn! 


domm, Pftiche, winde, Pſyche, den Blumenkion; : 
Im deines Juͤnglings Schläfen! Es windet ſich, 
O ſelig Paar, der Muſen Reigen 
Rund um dich ber, wie im Sternehtanzel . 


( Pſyche, Ion and Therpompos treten hetvor.) 


Fünfter Theil, ‚7 


—— 

on EST TI 
Vermeßner Juͤngliug, eh' mein Edelmuth 

Zu ſpaͤt dich warne, nahe nicht dem Kreis 
Der Muſen! Michs mich rufet ihr Geſang! 
Mich ſandte Phoͤbos Dreifuß! meinem Ruf 
Gehorchten Faune! nannten mich den Sohn 
Des Strahlengottes! Ich bin Phoͤbos Spa! 


Eine Mufe 
Nahet noch nicht, . | 
Pſyche, Theopompos, Jon! 


Riebliche Piyche, 
- Du bift ſchoͤn, wie der Liebe Stern, 


Wann er fehimmert am röthlichen Himmel, 
Ihm zur Rechten glänzef der Mond, 
Zur Linken Gewoͤlk fich blaͤht, 

Freundliche Pſyche, 

Dein ift der Kranz, und bie Wahl iſt dein! 


Pſyſche. 
Erhabne Töchter Zeus, ich wähle nicht; 
Dein, Son, iſt der Wan, und Pſyche dein! 


Theopom p o 6. 
Beſcheiden iſt, o Pſyche, deine Wahl! 


( Pſyche winder den Krauz an Jons Haupt; bie Mi 
tanzen mit verfchlungnen Händen um fie ber.) 
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Piyge 
bei Liebe! Sonne ber Seele! dich 
ndet fanfterröthend die holde Schaant, - 
d tagender Empfindung Schauer 
eigen empor mit gewecktem Zittig! 


| Theopompos, 
ngen früh die Vogelchen im Bufch, 
oren tanzen vor dem Morgen ber, 
ı8 der blauen Theis naffem Schooß 
zluthgeſpann des Sonnenwagens brauſ't. 
d, o pochend Herz! zerſprenge nicht 
zruſt, die ſchon von eigner Größe ſchwillt! 


Eine Mufe 
Daͤmme, Theopompos, 
Die Fluthen der Freude! 
Es harren noch dein 
Geſaͤnge der Feier, 

Wie der Nöler Kronion's 
In ftrahlenden Lüften 
Des herbftlichen Mittags 

Der Beute harrt! 
Noch feiern die Mufen 
Der, Sterbligen Tel. 


TR 
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Chor ber Muſen. 
Halbgeweihet ift der, welden die himmliſchen 
Mufen weihen, ch’ du, hohe Gefpielinn der 
Gitter, Freundinn ber Mufen, 
Liebe, weiheſt den Glüdlichen! .. 


\ 


Biele nennen uns zwar, wenigen Tächeln wirt - -. 
Viele nennen dich zwar, wenigen lächelft du! 
Seelenwandelnd und fchaffend 
Iſt das Lächeln ber Himmliſchen! 


Liebe tönt der Gefang hoher Unfterblichen! 
Wahrer Liebe Gefühl, beb’ es im weinenden 
Aug' auch ſprachlos, ift Dennoch 
Lied, und Götter dernehmen es. 


Lieb' erfüllet die Wet, Enüpfet-t im goldenen 
Aetherbande Geſtirn ſanft an Geſtirn ‚ und geußt 
Durch, die laufchenden Himmel 
Harmonien des Urgefangs ! 


Ihm entfchöpfeten wir) Phöbos Apollon ihm, 
Als fein erfter Gefang an dem Geftade von 
Delos ſcholl, und die Noffe 
Laufchend anhielt der Sonnengott! 


? 
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Kon. 
er Wonne! Götter, gebt mir auch 
e neue Wonne neue Kroft! 


Pſvche. 
| bin ih, Jon! Sieh', ih trink 
em Strome deiner Scligfeit, 
der Sonne gie erfchöpfter Grub - 
: Mond die golbnen Strahlen trinkt, 
ber ihm der Sterne feiernd Chor 
autgefang im, leichten Aether tanzt, 


on. 
netzet die Lippe, 
auf das Herz, 
net das Haupt. der Vegeiſtrung Wein! 
m Fluge 
if Flügeln des Geſanges 
entzuͤckte Geiſt! 
hr gefeſſelt an den Staub, 
Sterblihen Füßen ſich entwoͤlkend den Blick 


ibm truͤͤht 
uͤh hinfort | 
Erbe zu den Simnlifgen 4: 
onne Genoß! 
der Erde 


a Schatten. dam; 
>’ auf dem Buſen der Pace 
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Mein glühendes Haupt, 
Ihrer Wonne Genoß! 


\ 





Chor ber Mufen. “ 

Auf dm Schultern erklingt, Jüngling, dein Kocher 
voll 

Neuer Lieder! dir ſpannt freudige Jugendkraft | 

Phoͤbos Bogen, und toͤnend un 

Fleugt ber Pfeil des Gefangs einher! er 

. . “ , a 


Mann die Schne noch bebt, Horchet der Zeitgenof, 

Raſtlos tönet der Pfeil, Enkel noch horchen ihm, 
Ueber ſtaunender Nachwelt | . 
Späte Sonnen noch raufchet er! 


Deiner Pfeile verfehlt Feiner des eigenen 

Zieles! Plöglich erweckt diefer den ſchlummernden 
Helden, daß er die Lanze - 
Schwingt für Freiheit. unb Vaterland! 


Dieſer ſenkt ſich in's Herz feuriger Juͤnglinge, 
Tief in Nektar getaucht, leiſe wie Eros Pfeil, 
Lockte der Wehmuth Gefpielen, 
Fromme Thränen, in's Angeficht. 
Maͤchtig tritift du einher, Fängling, in toͤnender 
NRüftung! ſicher des Siegs, weil dich mit ſtrahlenden 
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Schilde. Pallas begleitet, 
Mit der Lanze das. Ziel dir zeigt! 
Ueberhebe dich nicht beiner verfichnen 
Kräfte! Müftung und Kraft weihe der Weisheit und 
Tugend! weihe den Goͤttern, 
Die dir Ruͤſtung und Kraft verliehn! 


Biffe, Juͤngling, ein Gott tauchete jeden Pfeil 
zn die Wirbel des Styr, als er gehärtet wart} 
Spiele nicht mit Geichoflen, 
Deren Wunden unheilbar find! 


Muf Herakles Geſchoß trotzte der. mächtige 
Philoktetes; ein Pfeil fiel ans der Rechten ihm, .. 
Und die einſame Inſel 
Scholl vom Jammer d des Deägrigen! 


Eine Mu Fe. 
dit, o Fhroponpos, wend> ich inich, 


— —»—»— 
bon lange Iaufchet dürftend euch mein Ohr, 
Schon lange ſchlaͤgt mein boffnungtrunfnes Herz! 
Bard folches Ruhmes Glanz denn Sterblichen ,. 
Bas harret eines Götterfindes dan... ; 


\ 
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Bi te Mufe 
| Erfi Kfmeige: dann’ vernitum ber Muſe Wort, 
Das heut’ zum erflenmale dir ertönt, 


\ . Das heut’ zum legtenmale dir ertönt. 


Nicht .beinetwegen, ſondern weil ein Schwarm 
An deines Schwindels hoͤſer Seuche krankt, 
Wiewohl des Wahnſinns Bremſe jeden nicht 
So tief wie dich in's leere Koͤpfchen ſtach; 
Um dieſes Schwarmes willen ſandte dich 

Die Pytbia; fir hat dich nicht getaͤuſcht. 

Du haft vernommen, welche Ehren dem 
Gebühren, den Apollon Phoͤbos ehrt, 

Ihn ehret, weil, als er geboren ward, 

Sich ihm der Götter Gabe ſchon ergoß,! 

Der Götter ficie Gabe, bie fen Zeig: € 
Ertingt, vielmeniger der Stolz ertroßt: 
Krpnion’s Rache traf den Salmoneus, 
Der. nachzuahmen Donner ſich vermag; 

Auf eh'rner Brücke fcholl der Roſſe Huf 

Bor eh'rnen Rädern, und der König ſchwang 
Der Tadel rothe Gluth; geichleudert flog, 
Dem Wagen ihn entftürgend, Zeus Geſchoß. 
Zu klein der Rache, buͤßeſt du mit Hohn, 
Der nahe ſchon mit offnem Munde kiafft. | 


(& erſchalt von allen Seiten lautes Gelaͤchter 
Faunen. Inbem Theopompos entfliehen will, Ri 
fie hervor, und ſchließen mit verfolungenen Haͤ 
einen Kreis pm ihn.) 


Ja Hintergrunde ruhen die Muſ en auf einer Ans 
höhe; im Vordergrunde ſtehet Sophron. Von 
der einen Seite treten Jon und pr Lo herein, 
von der andern Thespompos, Son und 
Pſyche werfen ſich auf die Kniee. . Ki nn 


| 





Son. 


Unferbliche, feid Pſyche bold und mir! 


Pſych e. 

Unfesfiche „ feid Jon Hold und mir! 

) Theopompos. 

Wofern ihr Nymphen dieſer Fluren ſeid, 
So Hört ihr guͤnſtig eines Dichters Gruß. 





Sophron. 
Es ſind die Muſen, ſind die Toͤchter Zeus! 
Sieht auf, ihr Kinder, fo gebieten fie, 
Und bleibet ſchweigend ſtehn! bleib ſchweigend ſtehn 
D Theopompos! — Heilig iſt der Grund, 
Auf dem wir ſtehen; reines Herzens muß — 
Fin jeder prüfe fih — befcheiden muß 
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Aber dem Ikaros brauf’t es und pocht es 
Tief in dem Herzen; ihm fauf t es und kocht es 
Hoch in dem Köpfchen: du bildeteft bir 
Flügel; fo bilde doch Flügel auch mir! 


‚ Nun’ denn, mein ı Bßchen, font Stügelein haben 

Sagte der Vater zum wimmernden Knaben; 

⸗. Schritt zu ber kuͤnſtlichen Arbeit, und ſtraks 
Knätste Daͤdalos Flügel aus Wachs. 


Fkaros bebte vor Wonn' und Verlangen, 


Als ihm der Vater mit güldenen Spangen 


Heftet die Fluͤgel an Schulter und Brufl, 
Iſt ſich der Ammenmilch nicht mehr bewußt. : 


Hoͤre, mein Soͤhnchen, der Klugheit bedarf es 

Oben in Luͤften; drum achte, mein ſcharfes, 
Weiſes Verbot, und bedenk“ nicht zu ſpaͤt, RV 

Daß man aus Wachs nur was Waͤchſernes dreht. 

Folge mir nach in den mittleren Lüften 

Wittere nicht nach ätherifchen Düften! | 
Weit iſt die Reiſe nach MWelfchlond und ſchwer, 
Shen die Sonne und unten dag Meer. 


Naheſt du fleigend der Sonne, fo fchmelzen 
Flugs dir die Fittige; tauchft du, fo wälzen - 
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Wogen des Meers dich in's alſeene Haus 
Wilber Tritonen, den Hechten zum Schmaus. 


Dadalos ſprach es und hub ſich — der Junker 
Fuͤhlte ſich nicht vor Entzuͤcken; kuͤhn ſchwung er 
Nach ſich dem Vater, hoch uͤber ihn bin, 

| Ueber die Wolken mit trunkenem Siun. 


Aber die Flügel begannen gu triefen, 
Eh’ er es merkte; die Schwingen entliefen 
Sinkend dem Sinfenden, und er entſtuͤrzt 


Purzelnd dem Flug, nicht zur Seefahrt geſchuͤrzt. 


Merke fich das der Beſcheideneren Tadler: 

Keck iſt der Käfer, und kuͤhn if} ber Adler! 
Haben die Götter bir Schwingen verfagt, 
„Ei, fo geh’ nicht auf ätherifche Jagd! 


Der.aelte gaum. 
Der Kudud trau’rte 

‚Im finftern Strand; 
Ein Specht belau’rte 
Den armen Gauch: 

Was trauerft du Kuckuck? fo fragte der Specht. 
Ach! ſprach er, ‚de. hab “ ein trautiges Recht. 

Chor der Baunin 

- Der arme Kuckuck! 


4 
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a vu De» alte zueun 
2 Dem Adler raunet 
— Ohr Herr Zeus, 
And wann er launte 
So ſpricht er: ſcheuß 
Mit Dornen bewaffnet vom Himmel herab, Eu 
Und .Echre der Sterblichen Staͤtt' in ein Grab} 


Chor der gaunen 
De arme, Sudud! 4 


Der alte Saum 


Des Donnergottes 
Gekraͤnkte Frau 
Vergißt bes Spottes, 
Und kraut den Pfau; 
Und ruhend im Wagen auf ſchwellendem Flaum 
Lenkt Enpris bie Zanhchen mit purpurnem Zaum. 


Chor der Zounen 
Der arme Kuckuck! 


Der alte Sau n. 
Die Lerche ſchwinget 
Sich aus der Au', 
Und ſteigt und ſinget 
Im Morgenthou; 


409 
Es fingt Philomela "das Bächlein entlang, * 
Und Götter und Menſchen entzuͤckt ihr Gefang! 





Chor ber Faunen. 
Der arme Kucuck: 


Deralte Zeum 8 


Mein ſchwacher Fittig 
Traͤgt mich nicht weit; 
Der bunte Pſittich 
Beſchaͤmt mein Kleid; 
Ach, koͤnnt' ich nur zwitſchern, wie Haͤnfling und Epaf, 
So nahm’. ih mit. Ehren doch auch meinen Play! 


Chor der gaunen 
Der arme Kuckuck! 


Der alte “oum 


Da lacht? in’s Kröpfchen 
Der loſe Specht: 

Du armes Tröpfchen, 

Wohl Haft du recht! = 
Doch ehte bich felber, mein Freund, und bekuck 
. Din ſelber, und rufe Die ſelber: Kudud! 

Chor Der Faunen 

- Und rufes Kuckuck! 
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Der alte Zaun: 
Und ihm bebaget 
Der Rath noch izt, 
Und eh' es taget, 
Und ſpaͤt noch, ſitzt 
Der Kuckuck und rufet; doch fliegt er empor, 
So jaget ihn ſpyottend ein xvitſcherndes Ehor. 


Chor der Saunen. 
Der arme Kudud! 


(Bier Zaunen ergreifen den ThespompeB- und tragen in 
in den Wald hinein. Man hört noch ihre Stimmen, 
| bis fie ſich verlieren B) 


Der arme Kuckuck? 
gar ha! Ha 
" Der arme Kudud! 
Ha! ha! Ha! Hat 








Ein Trauerſoiel mit Geſaͤngen | 
| von | 


- Friedrich Leopold Graf zu Stolberg. 
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” 


1 


* 
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Mein gluͤhendes Haupt, 
Ihrer Wonne Genoß! 


\ 


| Chor der Mufen. KG 
"Auf den Schuttern erklingt, Juͤngling, dein Köcher, 


sol 


Neuer Lieder! dir ſpannt freudige Jugendkraft 


Phoͤbos Bogen, und toͤnend 
Sleugt ber Pfeil des Geſangs einher! 


Wann die Sehne noch bebt, horchet der Zeitgenoß,. 


Raſtlos tönet der Pfeil, Enkel noch horchen ihm, 


Ueber ftaunender Nachwelt ° 
Späte Sonnen noch raufchet er! 


Deiner Pfeile verfehlt Feiner des eigenen 
Zieles! Plöglich erweckt dieſer den fchlummernden 
Helden, daß er die Lanze - Ä 
Schwingt für Freiheit. unb Vaterland! 


Diefer fenkt ſich in's Herz feuriger Jünglinge, 


Tief in Nektar getaucht, Ieife wie Eros Pfeil, 


Lockte der Wehmuth Geſpielen, 
Fromme Thraͤnen, in's Angeſicht. 


Machtig trittſt du einher, Juͤngling, in tdnender | 
Rüftung! ficher bes Siege, weil bich mit ſtrahlendem 
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Meinen lieben Neffen 


Ehritian Grafen yon Bernforf 


“ gemibinit. | 
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PPerfonen 


sa } 


Servius Tullius, Koͤnig in Rom. 
Tarquinius, Enfel des vorigen ‚Königs Targus 


des erſten. | 
- Eatpurntus, \ Senatoren. = 
Zunins, or 
Lucius, Sohn des Anlub. En 
Valerius, ein vornehmer junger Römer: 
‚ Gallus, 8 
 Bigur, Sreigelaffene des Targuiniuk 


Ein Greis, | | 0 
‚Tarquinia, Gemahlinn des Servius, . 
Secunda, ihre Schweſter, Gemahlinn ——— 
des Junius, v 8%. 
- Tuilia, Gemahlinn des Tarquinius, Lochtee Web 
| Servius. 
Tertta „ juͤngſte Tochter des Servlus. 
Schatten der aͤlteſten Tullia. 
Alecto, | 





Mepära, Furien. 
Tiſiphone, 





Servius, Calpurnius, hernach Junius. 


[U U] 


J 


Servius. 


Mißgonne mir des kuͤblen Abends Ruh⸗ 

Nach meines Lebens langem Tage nicht! 

Der muͤde Schnitter fehnt fich nach der Ruh’, 
Der müde König auch! Mein Tag war Heiß, 
Die Arbeit ſchwer, und’ Kummer’ oft mein Lohn! 
Vom Undank red' ich nicht, zwar drückt auch ber, 
Doch mehr bas Leiden manches Biedermanns, 
Und Thränen, Die dein Freund nicht trodnen Fann, 
Wenn mandes Großen Trotz, fo nah’ dem Thron, 
Sich blaͤht. Am ſchwerſten aber druͤcket mich 
Die Schuld ‚ bie Rom von mir zu fodern bat, 


Ealpuinius 

- Die Schuld, die Rom von dir, zu fobern bat? 

.. Du bift der Gläubiger, ber Schuldner Nom. | 

- Dir banken wir Die Größe diefer Stadt, | 

Dir viele Siege, dir des Friedens Ruß. 
Fu 8 » 


+ 
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Wir ſehn in dir den kuͤhnen Romulus 
Und Numa, der ein Freund der Goͤtter wat. 


Servius. 


An einer Saite ruͤhret deine Hand, 
Die hell in meinem Herzen wiedertoͤnt, 


Wenn du den heil'gen Numa nenneſt; ihm 
Zu gleichen, zwar in weiter Ferne nur, 
War meines reifen Lebens heißer Wunſch, 


Sobald der leere Taumel mich verließ, 


Der leicht den Koͤnig, leicht den Sieger taͤuſcht, 
Der mich auch taͤuſchte, da mir Tanaquiil 


Den Becher bot; ich trank ihn duͤrſtend aus 


Und gluͤhte von der Trunkenheit, die mir 


Und andern Muth und Seelengroͤße ſchien, 
Nict Muth, nicht Sxetengröße war, nur Rauſch. 


| Calpu enius Ä 
Auch edler Mein beraufcht Durch Uebermaaß 
Und wenn von Jugendfeu'r der Trinfer glühtz 
Doch Quell Bes. Lebens iſt er. für den Greis. 
Du weißt es, Servius > Ich ruͤhme nicht 
Den Glanz bes Throͤns, bu aber wardſt geſandt 
Don Göttern des Olympus Über Rom 
Zu herrſchen, da du noch ein Knabe warſt. 


Von Yügenzeligen bat’ ich's hoch gehört, 


Wie du als Kind im fänften Schlummet lagft, 
Und zarte Flaͤmmen, wie von Weihrauch blau, 


* 
u 


ar. 

Um beine Locken fpielten, ohne bie 

Ein Haar zu fengen; als Tarquiniüs 

And Tanaquil gerufen flaunten, als 

Des Weiber eine Waffer brachte, ihr 

Die Königinn das Löfchen wehrte, soll 

Der nahen Gottheit wie vom Dreifuß riefi 
Schau, König, dieſen Knaben, wie er Tchläft 
Und fächelt! -fchau, die Götter kuͤſſen ihn, 
Und weihen ihn zu großer Zufunft ein! 

Mix fei der Knabe, dir der Knabe werth! 
Sei unfer Sohn und unfers Haufes Schuß, 
Und einſt der Schutzgott von ber hoben Romt 


BServiu 6. 
| Ich weiß es, Freund, die Goͤtter ſtellten mich 
Auf dieſe Hoͤh', du weißeſt nicht wozu, 


| Calpurnius. 
| Du pa Romulus and Numa ſeyn 


Servius. 
Aus Kaͤubern und aus Moͤrdern bildete 
Quiirinus Krieger, wie Deukallo 
Aus Steinen Menſchen. Rohen Füllen gleich 
Gepändigt, nicht befänftigt, sähnte fie 
Quirinus, brauchte ſie, den Roſſen gleich, 
In blut'gen Schlachten, hielt im ſtraffen Zwang 
Sie ftreng, und tmänfte mit der Völker Raub 


418. 
E Dee wilden Volkes ungeldſchten Durſt. 
Wie Diomedes, Thraciens Tyhrann 
Erſchlagner Fleiſch in eh'rne Krippen warf, 
Bis er der Fraß der eignen Roſſe ward, 
So fiel auch Romulus durch Römerhand. 
Dein großer Ahnherr, Numa, bildete 
Zu Buͤrgern dieſe rohen Krieger, er 
Der Goͤtter Liebling, lehrte Gottesfurcht 
Die Nömer und Gerechtigkeit, verband 
Durch treuen Srieden mit den Nachbarn fie, - 
Und Bürger mit den Bürgern durch's Geſetz. 
Des Janus Tempel bauet er und ſchloß 
Die. Thuͤre; Tullus riß fie wieder auf, 


‚ . Erweiterte die Grängen Rom’s, ein Held 





Wie Romulus, doch ‚nicht der Götter Freund, 
Er ward vertilgt in feiner hoben Burg ” 
Mit Weib und Kind, durch Jupiters Geſchoß. 
Der gute Ancus folgte: Numa’g Spur. Ä 
. Ungern und fiegend zuckte er ſein Schwert’; 
Ungern und ſiegend auch Tarquinius, 
Mein Schwaͤher. Selbſt im Kriege ehret nun 
Der Römer Maͤßigung und uͤbet Treu. 
Die Weisheit, welche mit Pythagoras, | 
Zu meines Schwaͤhers Zeit, von Griechenland - - 
Zu und heruͤber kam, verbreitete, 9. 
Dem jungen Tage gleich, allmaͤhlich ſich, | 
Und fandte ihres Schimmers auch nach Rom, | 
Zur vieles dank’ ich dem Unftegblichen, - | 
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in 
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Es fingt Philomela das Baͤchlein entlang, 

Und Götter und Menfchen entzuͤckt ipr Sefangt j 

j Chor Der Saunen. 
Der arme Kuckuck! 


Der Alte Zaum. v8 


Mein ſchwacher Fittig 
Traͤgt mich nicht weit; 
Der bunte Pſittich 
Beſchaͤmt mein Kleid; 
Ach, koͤnnt' ich nur zwitſchern, wie Haͤnfling und Spot, 
So naͤhm' ich mit. Ehren doch nuch meinen Play! 


Chor der gaunem 
Der arme Kuckuck! 


Der alte Saum 


Da lacht' in’s Kröpfchen 
Der lofe Spedt: 
Du armes Troͤpfchen, 
Wohl haft du recht! 
Doch ehre Dich ſelber, mein Freund, und bekuck 
Dich ſelber, und rufe dir ſelber: Kuckuck! 
Chor der Faumen. 
Und rufe: Kuckuck! 


110 
Der alte. Zaun - 
Und ihm bebaget a 
Der Rath uhit, ' N" 
. Und. eh? es taget, 
Und ſpaͤt noch, figt 
Der Kuckuck und rufetz doch fliegt er empor, 
& jaget ihn ſpottend ein awitſcherndes Ehor. 
Chor der Zaunen. 
Der arme Kuckuck! | 


(Bier Bann ergreifen den Theerempes und tragen ih 
: in den Wild hinein: Man hört noch ihre Stimmen 
bis ſie ſich verlieren.) 


Der arme Kuckuck! 
"Hat ha! Hafhat ' 
Der arme Kuckuck! 

Ha! ha! ha! ha! 
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Servins Tullins 





Ein Trauerſpiel mit Gefängen 


Friedrich Leopold Graf zu Stolberg. 
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Meinem lieben Neffen 


Ehritiam Grafen von Bernforf 
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Perfonenm 





Servius Tullius, König in Rom, 


Tarquinius, Enkel des vorigen Königs Tarqu 


des erſten. 
Eolpurnius, | 
Zunine 8, oo 
Lucius, Schi 68 Zin· lüs. 
Valerius, ein vornehmer junger Römer, 
2 n Ara (6 Greigelaffene des Targuiniuk | 
Ein Greis. m 
Tarquinia Gemahlinn des Servius, 
Secunda. ihre Schweſter, Gemahlinn = ae 
bes Junius, g 
Tullia, Gemahlinn des Tarquinius, Tochter 
Servius. 
Tertia, juͤngſte Tochter des Servius. 
Schatten ber dlteften Zullia, 


— Senatoren. re 


m 





Alecto, 
Megaͤra, Zurien, 
Tifipbone, u 
, . 


Servfus, Calpurniuss hernach Junius. 


Ser9 N u 8. 
Mißgbnne mir des Fühlen Abends Ruh’ 
Nach meines Lebens Iangem Tage nicht" 
Der müde Schnitter ſehnt fich nach der Ruh’, 
Der müde König auch! Mein Tag war heiß, 
Die Arbeit ſchwer, und’ Kummer oft mein Lohnt 
Vom Undank red' ich nicht, zwar drückt auch ber, 
- Doch mehr das Leiden manches Biedermanns, . _ 
| Und Thränen, die dein Freund nicht trodnen kann, 
Wenn manches Großen Trog ‚ fo nah’ dem Thron, 
Eich blaͤht. Am ſchwerſten ‚aber Drücker mich 
Die Schuld, die Rom von mir zu fodern Bat, 


Talpurnius. 
Die Schuld, die Rom von dir, zu fodern bar? 
Du bift der Gläubiger, der Schuldner Rom. 
Dir danken wir die Größe diefer Stadt, 
Dir viele Siege, bir des Friedens Ruh’. 
BE 8* 
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Wir ſehn in dir den kuͤbnen Romulus 
Und Numa, der ein Freund der Goͤtter war. 


Servius. 


An einer Saite ruͤhre deine Hand, 


Die hell in meinem Herzen wiedertoͤnt, 
Wenn du den heil'gen Numa nenneſt; ihm 
Zu gleichen, zwar in weiter Ferne nur, 
Woar meines reifen Lebens heißer Wunſch, 
Sobald der leere Taumel mich verließ, 
Der leicht den Koͤnig, leicht den Sieger taͤuſcht, 
Der mich auch täufchte, da mir Tanaquil 
Den Becher bot; ich trank ihn bürftend aus 
Und gluͤhte von der Trunkenheit, die mir 
Und andern Muth und Seelengroͤße ſchien, 
Nicht Muh, nicht Sertengröße war, nur Rauſch. 
| | Eelpurnius. - 
Auch edler Wein beraufcht Durch, Uebermaaß 
Und wenn von. Jugendfeu’r der Trinfer glühtz 
Doch Quell Bes. Lebens iſt er. für den Greis. 
Du weißt es, Servius , Ich rühnie nicht 
Den Glanz bes Throns, bu aber wardſt geſandt 
Von Goͤttern des Olympus uͤber Rom 
Zu herrſchen, da du noch ein Knabe warſt. 
Von Augenzeugen hab Ich’6 noch gehört, 
Wie du als Rind im fänften Schlummet lägit, 
Und zarte Flammen, wie von Weihrauch blau, 


% 
x 


7 
e Locken fpielten, ohne bie 
ir zu ſengen; als Tarquinius 
naquil gerufen flaunten, als 
iber eine Waffer brachte, ihr, 
ginn das Löfchen wehrte, voll 
en Gottheit wie vom Dreifuß rief 
König, dieſen Knaben, wie er ſchlaͤft 
jelt! -fcheu, die Götter Fäffen ibn, 
ben ihn zu großer Zukunft ein! 
der Knabe, dir der Knabe werth! 
er Sohn und unfers Haufe Schuß, 
ſt der Schutzgott von ber hoben Rom! 


Servius. 
z es, Freund, die Götter ſtellten mic 
e Hoͤh', du weißeſt nicht wozu, 


Calpurnius. 
eſt Romulus and Numa ſeyn/ 


Servius. 
ubern und aus Moͤrdern bildete 
8 Krieger, wie Deukalioif 
einen Menſchen. Rohen Fuͤllen gleich 
igt, nicht befänftigt, zaͤhmte fie 
8, brauchte fie, den Roffen gleich, 
»gen Schlachten, hielt im ftraffen Zwang 
ng, und traͤnkte mit der Völker Raub | 


118. 
Des wilden Volres ungeldſchten Durſt. 

"Wie Diomedes, Thraciens Toran, 
Erſchlagner Fleiſch in eh'rne Krippen warf, 
Wis er der Fraß der eignen Nofje ward, 

So fiel such Romulus durch Roͤmerhand. 
Dein großer Ahnherr, Numa, bildete 

Zu Bürgern dieſe rohen Krieger, er, , 
Der Bötter Liebling, lehrte Gottesfurcht 
Die Römer und Gerechtigkeit, verband 
Durch treuen Srieden mit den Nachbarn fie, 
Und Bürger mit den Bürgern durch's Geſetz. 
Des Janus Tempel bauet er und: ſchloß 

Die Thuͤre; Tullus riß ſie wieder auf, 
Erweiterte die Graͤnzen Rom's, ein Held 
Wie Romulus, doch nicht der Götter Freund. 
Er ward vertilgt in ſeiner hohen Burg 
WMit Weib und Kind, durch Jupiters Geſchoß. 
Det gute Ancus folgte. Numa's Spur, 
. Ungern und fiegend zuckte er fein Schwert’; 
Ungern und fiegend auch Tarquinius, 

Mein Schwäher. Selbſt im Kriege ehret nm 
Der Römer Mäfigung und uͤbet Treu. 

Die Weisheit, welche mit Pythagoras, 

Zu meines Schwähers Zeit, von Griechenland 
Zu uns berüber Fam, verbreitete, 

Dem jungen Tage gleih, allmählich fich, | 
Und fandte ihres Schimmers auch nach Rom, 
Zur vieles dan?’ ich dem Unftegblichen, 


7 

mn für den guten Unterricht, 
fer Weife meiner Jugend gab; 

e mich was groß fei and was Mein, - 
ınz bes Thrones, und bes Lorbeers Glanz 
ten dennoch mich. auf“ furze Zeit u 
er, aber Meisheit kehrte bald 
te Bruft zuruͤck, und ich entwarf 
len Jahten einen Den, den ‚mie 
er Gott in's Herz gehauchet hat, 

E — Willkommen, lieber Junius! 

mſt mir wie gerufen, fahre fort 
begann, ich will im Schattengang 
hlen, und mich freun, daß auch als Greist 

noch bin für Freiheit und für Recht. 


be un | u 8. 
nn, wie Rom feit Num⸗ keinen fd. - 


Ä Ealpurnius, ' 
I er mwunt Ich ahne ie 


8 U n „6, 
gethan ſchon hätte, wär er nit 
ife, der er ift, und ber es weiß, 
3 der Weisheit fchönfte Blume fei, 
nicht das zu thun, wozu bas.Herk,\ 
elmuth entflammt, den Weifen treibt, 
IE, das ihn bewundert, weiß es nicht, 


| v 
Selbſt du nicht, weich ein Mann der Pe ſei, 
Zu welcher Groͤße ſich ſein Herz erhob, 
Und weiche Sonne unerhoͤrten Ruhms F 
Und Heils ſein weißes Haupt beſtrahlen wie, 
Er will den Thron uerlaffen und dem Voll, 
Das welfer nun als feine Väter iſt, 
Das unter feiner Weisheit Strahle reif « 
Ein Freiheit ward, die Freiheit geben, | 


Calpurniu 6. + 
Die Ahnung ging in meiner Seele auf, . 
Den Augenbli, eh’ du in’s Zimmer ratf, 
Den Roͤmern Freiheit geben! Was ift- groß, 
Wenn das nicht groß iſt! Aber, Junius, 
Ein Zweifel regt in meinem ‚Herzen fich, 
Ein oftgedachter Zweifel, denn der Wunſch, 
Mom frei zu-fehn, ift lang mein Leblingswunſchz 
Doch wuchs der Zweifel, wie ein Zwilling, au 
Zugleich mit dieſem Wunfch im Herzen auf 
Der König gab ein treffliches Geſetz, | 
Indem er ung erlaubte, Knechte frei 
Zu machen; aber macht. der Badenftreich, 
Der ihn befreit, den Knecht der Freiheit werth ? 
Und wird ein Wolf durch eines Königs Spruch 
Der Freiheit werth, Der Freiheit fähig fenn ? 
Der Freiheit fähig, und der Freiheit werth, 
Macht jedes Volk gewiß fich felber frei, 
Und ſelbſtgegebne Freiheit nur macht frei! 


121 

Ä + Bundus 
In biefem Zweifel kenn' ich; meinen reundg 
Er fucht auch mich in wachen Nächten heim, 
Ich gaͤt' ihn täglich, aber täglich fpreußt‘ 
Cr wieder, denn Die Wurzel haftet feft 
In Menfchenkenntniß und Erfahrung. Doch 
Vergleich ung nicht mit Knechten! Knechten find 
Der unumfchränften Zürften Völker gleich, 
Die Römer nicht. Des Friedens und des Kriegs 
Entfheidung, Gebung ber Gefege und 
Aufhebung ber Gefee, Richterwahl 
Und Priefterwahl, ja felbft die Königswahf 
Iſt jedes Roͤmers anpebornes Recht. 
Des Volkes Huͤter und der Krieger Haupt 
IR unſer Koͤnig, minder nicht, nicht mehr. 


Galpurnius. 
Er ſollte minder nicht gg mehr nicht ſeyn! 
Nicht minder und nichtmehr iſt Servius, 
Dar Numa. Aber war nicht jede Ze 
der Wäter ihres Königs. Sitte gleich? 
deipeifet nicht ihr Einfluß ihre Macht? 


Buntus, | | 
reund, jebes Reich, in dein ein Khnig herrſcht, 
hat oder hatte zwei Dämonen, die, 

Gleich zwei Dämonen jedes. Sterblichen, - 
Wie Pacht und Tag-im ew’gen Kampfe find. - 


122 





Der Freiheit Dämon athmet iĩ in dem Volk; 

Der Herrſchſucht Daͤmon blaͤht ſich auf dem Zpron, 
. Wo biefer ungeftraft fich blähen darf, 
Da wird der:Freiheit Damon zum. Phantom, '. . 
Und ſchwindet endlich wir rin Dunft dahin. 


| -Kalpurniusß, 

Dies Uebel fcheinet fern von uns zu feyn, ' 
Und war vielleicht ung nie fo nah’ als jetzt. 
Stirbt Servius, fo buhlt Tarquinius | 
Um’s Königreich; fein Anfehn ift im Volk 
Schr groß, und größer ift es im Senat, 
Der feinen Namen liebt, Und besrjchet er, 
So berrfcht durch ihn fein Weib, die Jurie, 
Durch feines Bruders, ihrer Schweſter Mord, . 
Durch ihren Hymen, diefer Morde Frucht 
Ward binr'ger Weg gebahnt zum biut'gen Thron, 


Ä Sunide. ‘ 

Und trär ihm auch ein andrer in den Weg, 

Den er fi bahnte, würd’ er beſſer ſeyn? 

Noch iſt es Zeit, da Servius den Pflug | 
Ergreift, und dieſen Weg zum Thron umpflügt, 
Wie wird im Neubruch keimen edle Saat! 

Noch ift es Zelt!‘ Der Freibelt Damon iſt 

Bei ung noch Fein Phantom, er athmet noch 
In jedem Römer! und der König hat 
Seit nielen Jahren ſchon den Grund gelegt 5 . 


N 
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F unumfchränften Freiheit Rom's; er Hat 
Zu dieſem großen Zweck Eenturien 

Beftifter, Laft des Schoffes und Gewalt | 
So abgewogen, daß die große Zahl 

Der. Atmen, und der Reichen Feine Zahl, 
Mit gleichem Segen feine Weisheit preif’t, 
So hat durch Ordnung er zur Ordnung fchon 
Sie vorbereitet, und durch Gluͤck zum Gluͤck, 
Zum Gluͤck der Freiheit, das auf Ordnung rubt. 
Bettraut mit aller Weisbeit Griechenlands, 

Dat er verfchiedner Voͤlker Gluͤck geprüft, 
Berfaffungen gewogen, und gewählt 

Aus jeder, was für Rom das Beſte fchien, 

Wie Bildner, deren Geift Urfchbne fpäpt, 
Zerſtreutz Schönheit fammien, Aug’ und Stira 
Bon diefem Juͤngling, und von dem den Arm," 
Ben dem den Schenkel wählen, und die Bruſt 
Bon jenem, zu Apollop's Woblgeſtalt; 

&o bat auch er zerftreute Trefflichkeit 
Geſammelt im Entwurf der trefflichften 
Berfoffung, lang gefammelt, ſpaͤt gewählt, 
Frflaunen wirft Du über feinen Pan, 


Calpurnius. 
Ihr Götter Numa’s, und ihr Sorte’ Rom's, 
Ich dank’ such, daß ihre mich für Diele Zeit . 
halten habt; vollendet euer Werft 
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Es ik Nacht. Tullia liegt im Bette und ſchlan 
5 Tar quinius wacht bei einer Lampe. 





Tarquinius. 
Mir ſtarren die Gebeine, und ſie ſchlaͤft 
So ruhig wie in ſeiner Mutter Arm 
- Ein Kind! Zarquinius, bift du ein Weib - 
Geworden? fie sin Mann? War fie nicht ſtets 
Mehr Mann als ich? Und iſt nicht jedes Weib, 
Das uͤber's Weib ſich hebet, mehr als Mann 
Zum Frevel? Doch gethan iſt meine Wahl!« 
Wie ſanft war ihre Schweſter, und wie ſchoͤn! 
Es haͤtte Ruh' und Gluͤck ein guter Mann 
In ihrem Arm gefunden! Ruh' und Gluͤck 
War nicht fuͤr mich! Es bot mir dieſe Ruhm 
Und Herrſchaft; Ruhm und Herrſchaft iſt für mich; 3 
Fuͤr alles Gute ward mein Sinn geſtumpft, 
Fuͤr Ruhm und Herrſchaft nicht! Ich that die Wahl 
Wie konnt' ich anders? Meine Tullia 
Trank Gift ans meiner Hand, mein Bruder trank 
Aus diefes Weibes Hand den Tobestrunf, 
Sie hatte Höllengift in meinen Geift 
Gehaucht, warb nicht in meinen Armen mein, 
In ihren Armen ward der ihre ich, 
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kann nichts Anders, will nichts anders feyn! 
konny ich wollen? Hebt ihr hoͤh'rer Sinn 

# wie auf Slügeln mich und ſtaͤhlt mein Herz⸗ 
nn meine Thaten mit gehobnem Speer Ä 
mir erfcheinen, den Zitanen gleih?.  ..- 
Laͤcheln, welches meine Schwäche boͤhnt, | 
bt Stärke, wieget mich in Ungefuͤhl 

3; alten Frevels, fpornt zum neuen mich, 
1 eine dieſer Sonnen telfen wird. 

keit ich wählte! vorwärts! — Wie fie ruh't 
lächelt! Greifft du nach ber- Krone ſchon? 
ht deines Waters graues Haupt mit Blut 
fleckt, du feines Töchterlein? — Es feil — 


nmt ber, ihr Tugendfchwärmer! feht, wie ſuͤß, 


: Schlummer einer Tugendhaften: feit 
ruhig trägt fie ihres Grolles Gift 
Herzen, wie fein Gift der Scorpion 
! füffen moͤcht' ich von den Lippen ihr 
Ruhe, die nur mich, ben Zeigling, flieht! 
(Er geht) 


el: 
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Ä ’ 0 a TE 
Zallia fchläft noch, Der Schatten ihrer Schwer A 
Zullia erſcheint, ftelle ſich an's Bette bin, und: 
breitet fih über fl. Die Schlafende faͤhrt zucend. | 
zufammen und-fchläft fork. 
Die drei Furien erſcheinen. Jede hält in der tehten 
Hand: eine Fackel. Ihre Haare find mit Schlan⸗ 
gen umwunden. Alecto haͤlt eine Krone in ber? 
Linken. Die Furien und der Schatten tb 
nicht, Re ‚fingen. j 

a WI 









Der Schatten. Bu 


O wehe, die Dirent ee 

Schwindet! ach ſchwindet! — ** 

Schreckliche Tochter der Nacht | 3 
Aleeto. | 


Schwinde bul | 
Sie gehoͤret und an 


Tiftphone i 
Bas rufet dich her? u 


| Der Schatten 
Fr Graufamen, ſchwindet! 
Ich wollte fie warnen 
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Im feuchtenden Zaun» 
Eden brach aus der Stirne 
— Todesſchweiß. 














a lerto i 
Zuruͤck, du Todte! 
Du warneſt zu ſpaͤt, 

Sie gehdret uns anf 


MR eg 1 ea. Be | 
(eie wirft —* Moda anf die * Safe.) . 
Schlafel ſchlafe! | 
Die fenden die Diren 
Tiefen Schlafl 
Schlafe! fchlafe 
Tiefen Schlaf! J 
Eo tiefen, wie dein Gewiſſen ihn Nena 


» \ 


Der Schatten 
D wehe der Armen! 


u Wer. Sqhanen verſchwindet.) 


Die drei Surien Ä 
Mir wecken fie bald " 
Aus dem tiefen Schlaf} 

So wecken wir einft 
1Yus eifernem Schüf 


x " " * 
‘ ’ . .” ® 
0 an 
' \- . . „ 


Ihr Gewiffen! nun flartb es: nr. 0.00 
In eifernem Schlaf. nn. 
Nlecte. 
Noch flaitert um’s Haupt Dar Ä 
‚Der Schlummernden weilend Nun 5 
Der feuchtende Traum. SEE 
Alle. 

Schwinde! ſchwinde, feuchtender Traumt 
Sie gehoͤret uns an! - at 
Sie gehöret uns anf 
Schwindel ſchwinde 
Mit thauendem Fittig, a 
Warnender Trauml 2 m 
Du haft ihr mit Mehlthau ed 
Die Wange gebleihee 2. 2.2 2 hai 
Schwindel ſchwinde! 

Sie gehoͤret unsnl , .. - r 


uf 


nie 297 
Ti fi phon 
| (heit: kb au Haͤupten der’ Schiafenden). 
Dir ſendet dein Gatte 
Der ſchweigenomn Zi 
Sreundlichen Gufl  . 


(Die Schlafende fenfzet,) 


r 
‚iso [1 


” \ 
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Megära _ 
heit fih zu Säupten der Sclafenden). . 
Dir fendet bie Schwefter Ze 
Aus nächtlihen Schatten 
Der fchwingenden Tiefe 
Freundlichen Gruß! 


(Die Schlafende richtet ſich halb auf und faͤllt 
wieder zurüd.) 


„ Alecto. 
Es zappelt im Netze 
Der ſchnappende Fiſch! 

- Geſangen! gefangen? 

In nächtlichen Banden des Schlafes namnin. 





Alle. 

Gefangen! gefangen 

‚ De ſchnappende Fiſch! 

| 2; jappelt im Nege 

sn raͤchtichen Banden bes. Schlafes verfeit! | 


Tiſipho ne. 
(6 reißet _fich eine Schlange aus den Haaren und haͤlt 
fie der Schlafenden an's Ob.) 
Rufe! Raufche! | 
Tochter des Könige! " 
Ein Würmchen der Höfe 


Zümfter ZH 9 
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Ih ſftert sie Kath! 
— 
‚4 w = | | 
rec! o. | 
- (6ie geget I gene der Sqlatenden auf's ‚Haupt 


Heil dir, Heil! 
Koͤniginn eit! 


Dich kronen ie mäch igen achten der Nacht! 
nn M “a e. | 
ig kerdnen u 
ir Kronen olle! 


Dann ziſchen y dir Schlangen 
Um’s glichende de Sure | 


Das ee a! 
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W | Megaͤra. 
Mit leiſen Raͤdern 

Senkt fich der Wagen 

dDer Mutter Nacht! 

Sie winket den Toͤchtern! 


(Alecto nimmt ihr die Krone vom Heupt und daͤlt ihr 
die Fackel vor das Geſicht.) 


u Alle. 
Erwache! erwache! 
0. (8ie fahren in die Tiefe) 


Zullte, 
(fährt anf mis einem lauten Schrei). 
| Tarquinius! Tarquinius! Acht ach! 


h 

| 

i | Zarquiniug,- 

| (kommt eilend berem), 

Was ſchredet dich, o Weib, in ſtiller Nager 


(Man Hört es zifchen.) 


| | Tu { fi a. u 
| Noch ziſchen ſie, o wehe! Hbreſt u. 


Tarqui nius. 
VBielleicht das ailden einer Siem. | Br 


9* 





4882 
zulli a. 
4 kenne dieſe Sledermäufe mwobld 
| _ (0 zifcht lauter.) 
Sie e ziſchen wieder! Sr, Tarquinius! 





1:1: 


Bu | Tarquinius, J 
Ein Hauch der Nacht, der in der Eſſe ziſcht. 


Tullia. 


Die Diren haben mich im Traum erſchteckt, . 
Und ihrer Schlangen Zifchen hoͤreſt duh 
(Es ziſcht noch lauter.) 


/ 


| Tarquinius. 

Es ſtocket in den Adern mir das Blut! 
Tultia. 

Ich habe Tullia im Traum heſehen. 


Zarau imius. 
‚Mein Weib und deine Schweſter! Wehe une! 


Tullia. 
Sie ſprach von meinem Vater, und verſchwand.“ 


Tarquinius. 
Was ſagte ſie von deinem Vater dir? 
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n Tullia. 
nun, was zu der Sache ſich gehoͤrt. 
ie Diren kamen dann und fluͤſterten 
ir zu, es ziſchten Schlangen mir in's Ohr 


d Flammen weckten und ein Schrei mich auf, 


mach’, erwache! ſcholl's wie Mordgefthrei, 


Targuinius 
tjeglih, Tullia! Was ift zu thun? 


. u RZullie 
98 Fängft bei mir zu thun befchloffen war. 


Ä Tarquinius. 
o achteſt du der Diren Warnung nicht? * 


zulltie 


. 


en niedern Pöbel ſchreckt des Kaͤuzchens Sareil 


en hoͤhern Poͤbel und Tarquinius 

er Hoͤllenvoͤgel naͤchtlicher Beſuch. 

‚die Erzählung feines Weibes ſchreckt 
großen Thaten ſchon den Helden ab! 

ı babe meiner Schmwefter Schatten felbft: 
ſehn, und ihre Stimme felbft gehürtz 

: Diren felbft gehört. und felbft gefehn, 
söret ihren Tobtenfong, gehört 


. 8 
[4 


Bet’ 


NY x 
Li 





„Das Zifchen ihrer Schlangen «in mein. Ohr, 
Geſehen ihrer Fackeln Höllengluth, 
Und bin entichloffen, wie ich. geftern war, , 

| (Es ziſcht wieder.) | 

2 ziſchet, ziſchet nur, ihr ſchreckt mich nicht! 

Ihr treibt mich, wie des Wagenfuͤhrers Zung’ J 
Im ſchnellen Lauf die Roſſe mehr entflammt, 
Zu großen Thaten! Siebenfaͤltig gluͤht 
Des Thrones Durſt in meinem Herzen nun, 
Denn, rede felbft Tarquinius! fol ih 
Umſonſt der Ruß’ entfagen?- fol umfonft. J 
Von Mord zu Mord getrieben, Fluch auf Fluch 
Aufhaͤufen meiner Scheitel? ſoll umſonſt | 
Der Lebenden und Todten Scheufal ſeyn? 
Men ſchreckt der Ueberwundne, der fich ſchon 
Am Wagen des Triumphs in Banden ſchmiegt? 
Und fchmüden nicht die Schatten meinen Sieg?‘ 
Geworfen find die Looſe! Todesloos 
Dem, den es.trifft! Es gilt um einen Thron! 
Und hat ihr Wurf die Eulen aufgefchredt, 
Die mich befuchten, ei, was kuͤmmerts mich! 
Und nun zur Sache. — Heut serfammelt fich 
Sm Tempel der Fortuna der Senat, 
Se meiner Goͤttinn Tempel, die ich mehr 
Als Jupiter und Bella chre; — wenn 
Die Senatoren nun verfammelt find, 

So gehe, mit dem Purpur angethan, 


mit dem Dioden das Haupt gefehmäckt, 
a Tempel und die Lictorn vor dir ber. 
Ruthen und die Beile hab’ ich lang’ 
wahret -bei dem Eöniglichen Schmud, 
ı ich zu lange, wie.ein Dieb den Raub, 
bergen mußte! — Wie er ſteht und Yafft! 
„ Männchen, faffe Muth! Vertraue mir, 
übercile nichts! Hab’ ich zu früh 
Schweſter Gift und meines Mannes Gift 
nifchet? Nicht zu früh und nicht zu ſpaͤt! 
dieſer letzten Stufe geheſt du, 
mir geleitet, nicht zu fruͤh und nicht 
ſpaͤt; vertraue mir! Die Zaudrung ziemt 
ı Zeigen, und die Uebereilung dem, 

fich nicht traut, und auf gefpanntem Seil, 
Furcht des Falls, die letzten Schritte lauft. 
hab' ich alles vorbereitet, daß 

erfte Tag zugleich der Befte. iſt. 

Alte waͤhnt fich ficher, teäumet nicht, 
meine Hunde vor dem Wildpret fichn, 
meines Zeichens harren. Der Senat 
Enoch im Enfel den Tarquinius, 

wird, geblendet von-der fühnen That, 
"König grüßen, wenn das Volk dich grüßt, 
„ wie fih Bienen um des Landmanns Haupt 
'ammeln, wenn fein hohles Erz ertönt, 
x Purpur und dem Diademe folge. 
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Tarquiniuß. 
Ich ehr' und folge deinem weiſen Rath. 


| Tullia. 
Die holdne Frucht iſt reif, und beuget ſchon 
Den alten Aſt, wir wollen pfluͤcken, eh' 
Er knackt, und eh' die Frucht im Staube liegt. 
Nur Kinder Iefen von, dem Boden auf! j 


L 
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Scrvius, Targuinia, Tertia, 
bernah Calpurnius und Junius. 





Tarquinia - 
Ach, Servius, der Morgen athmet Falt 
: Und neblicht, und du eileſt heut fo fehr. 
Sedenke deines grauen Alters doch 
: Und deiner Schwäche! Schone dich! du wirſt 
Mit jedem Jahre ſchwaͤcher, ſchoneſt dich 
Mit jedem Jahre minder! Ach, wie lang' 
Kann das noch währen! Gegen andre fronun 
. Und milde, bift. du gegen dich nur bar 





Servius, 


e du biſt ein gutes Weib ‚ und meinſt es wohl 
Mit mir, und haͤtteſt auch vielleicht wohl recht, 

Denn ich nur dir und mir, und nicht dem Volk 
Gehoͤrte , das zum Hüter mich erfor, 

Den Sremdling, des gefangnen Weibes Sohn, 

* Dre.fchon zur Dienftbarkeit beftimmet war, 


Tarquinig. 


N: Erhalte dich dem Wolfe, dag du liebſt! 
© ch will nicht ſagen mis und Tertia. 





[4 
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ww Servius. 


Auch dir, mein Muͤtterchen, und Tertia, 
Dem guten Kinde, ach, dem einzigen! 


TZarquinia 


Ja wohl, „dem einzigeh! dem Ebenbild 

Der älteften. Ach, meine Tullia, | 

Du ftarbft in Deiner ſchoͤnſten Bluͤthe! Ich 
Gab deiner Moͤrderinn ſo gut wie dir 

Das Leben, naͤhrte ſie an dieſer Bruſt, 

Wie dich und Tertia, und wußte nicht, 
Welch' eine Schlang' an meinem Herzen ich 
Ervwaͤrmte! weiß vielleicht es noch nicht ganz! 


Serviue. 


Laß das nur gut ſeyn was der Götter Rath 

Gefchehen ließ! Uns ward der Freud’ auch viel, 

Und friften mir die Götter noch ein Jahr, 

Vielleicht noch einige, fo wollen wir 

Bon nun an Diefer legten Jahre Friſt 

Der Ruhe geben, und en Feines Feld 

Mit unfern Hausgenoffen fröhlich bau'n. 

So lebte Numa, ch’ er König ward, 

Und weinend von dem Fleinen Heerde ſchied. 
Wir wollen fröhlich dieſe große Stadt ° 

Verlafſen, diefes großen Haufes Kar 

Wird guͤnſtig auch auf Eleinem Heerde feyn, 
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Lad armes Opfer dus der reinen Hand: 
FEsan wertber als der Hefatomben Blut. 


TZarquinia. 
Das edler Servius, wie weißt du noch | 
M ein welkes Herz zu ftärfen, zu erfreun! 
Uns Alten ziemt die langentbehrte Ruh'. 


Tertia. 
Ihr nehmet eure Tertia doch mit? 
Servius. 
Sa wohl, du liebes Kind! Ich ſchenke dir 
Den fchönften Apfelbaum, dann bringeft. du 
Die erſten rothen Aepfel unſerm kar. 
“ Tertia. 
Die andern meiner Mutter, oder dir! 
Dann ſuch' ich, eh’ die Sonn' am Himmel ſtrahlt, 
 Die-fchönften Blumen, ſchimmernd noch vom Thau, 
: ‚Und winde bunte Kränze für den Lar, | 
', Und fleh’ ibn für der Aeltern Leben an! 
Die Götter hören auch der Kinder Flehn. 


Servius. 
Da hoͤr' ich endlich meiner Freunde Tritt! 
C(Calpurnius und Iunius treten herein.) 
Willkommen, Freunde! nun ifl’$ Zeit zu gehn. 


| 140. x . ur 
| Tertia. 
Bitönmen Ohm! auf du Salpurniudt 


Ä Zarguinim 
WVerweilet einen Augenblick, und ftärft. 
Euch noch mit edlem Wermuthswein die Luft 
Iſt kalt, und die Verſammlung des Senats 
Waͤhrt nun viel laͤnger als zuvor, ihr geht 
Viel fruͤher hin, und kommt auch ſpaͤter heim. 
(Sie geht ab.) 


⸗ 


Serovius. rt 


Was foll man thun? Im Haufe herrfcht bae teh. 
In ihrem kleinen Kreiſe ſind ſie oft 
Viel kluͤger ‚als in unſerm großen wir. 


Calpurnius. 
Sie moͤgen mohl an ihrem zarten Seil 
Uns leiten, wenn es nur nicht ſichtbar wird. 


Junius. 


Bor älfen Dingen nicht fo ſtark, daß wir 
Uns leiten laſſen, wo wir beffer ſehn. 


Tarquinia 
(kommt mit einem Becher, den fie Calpurnius reichty. 
Nimm. Stärkung, Freund, aus eines Weibes Hand! 


u 


t 





Calpurnius. 
(Er nimmt den Becher.) 
doch, als hätte fie ung zugehoͤrt! 
(Er trinkt und giebt dem Servius den Becher.) 
Wein iſt edel, mild und alt wie du! 


Servius. 
euer Wohl und aller Freunde Rom's!“ 
(Er trinkt und giebt Junius den Recher.) 
Junius, 
(nachdem er getrunken). ; 
ihenfft den Vaterlande edlen Wein, 
lang' in deiner Bruft gerelfet bat, 


Servius, , 
mt Sreunde, laßt ung gehn! ich trage hier 
meinem Bufen unfern ganzen Plan, 
ef? ihn dem Senate, dann dem Voll, 
fehre freudig dann, mit Freien frei, - 
Eleinen Mahle meines Weibes heim, 


1 


Tullia, Ligur, hernach Gallus. 


A 


Tullie 


Nun, eigur, ſpielen wir das hoͤchſte Spiel, 
Die letzten Wuͤrfel ſind in unſrer Hand! 

Mit dieſem Dolch im Buſen laure ſchlau, 
Gelehnt an Mavor's Tempel, und ſobald 
Aus dem Pallaſt der Alte tritt, fo ſchleich 
Ihm nach in’s Nebengäfchen; eilend bringft 
Du mir dann Nachricht, dag der Alte nun 

Sm unverhofften Bett am Eckſtein ruht. 
Mir gönnen ihm die Ruh’! Geh’! eile ſchnell! 
Dein harrt in meinem Bette füßer Kohn! - '- | 


(Er geht, und Gallus trits herein.) u 


Den hab’ ich abgefertigt. — Sehe dich, 

Mein Gallus, neben deine Tullia. 

Dem hoͤchſten Glüd fo nahe fchlägt mir doch 
Das Naͤrrchen unter meiner linken Bruſt. 
Es gilt, o Gallus, heut um einen Thron, 
Den ich zu lang entbehrte! Ach, zu kurz 
Iſt dieſes Leben für des Thrones Glück, 
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Gallus. 

), ſchoͤne Tullia, wer ihn jo jung 

Bie du befteigt, fieht eine lange. Bahn | 
des Ruhmes vor ſich und der Herrlichkeit. 


Tullia. 
der Zeiten Laͤng' iſt nicht in unfrer Hand, 
Mit Thaten fie zu füllen ſteht bei ung! 
Und nach den Thaten ſchmeckt die füge Ruß’, 
Und Spiel der Lieb’ in meines Gallus Arm. 
Den Zepter laſſen wir Tarquinius. | 
Wenn feine Fauſt der Herrichaft Zeichen trägt, 
& führ” ich feine Sauft mit meiner Hand! 
Er heiße König, mir gehorche Rom! “ 
Du aber theileft deines Königs Bett. 
Doch gebe nun und fpäh’ mit leifem Ohr, . 
u) Fein Gefchrei im Wolfe fich erhebt. 

(Er geht.) 
Yu, diefer beißt fich in Die Angel feft. 
d, zappelte ber große Fiſch im Neg! 
Was ſchlaͤgſt du feiges Herz! Verlaͤſeſt du 
Mich nun? Verraͤther! triebſt nicht du mich an? 
Nun wimmerſt du wie ein verzognes Kind! / 
hab' ich dich nicht mit Blut gefäuget? ſchrieſt 
Du nicht heißhungernd nach der Speiſe? wird 
Zie dich anekeln, wenn ſie vor dir dampft? 
die Pforte raſſelt, kehre ſchnell zuruͤck 
rlogne Ruh', erhelle mein Geſicht. 





, * L i gur, i Zu ’ 
u nt (tritt herein.) - 
Verzeihe Tulliat ' 
0 | , 
Zullia 


Der Alte lebt? 


Ligurr. 
Der Koͤnig kam aus dem Pallaſte mit 
Calpurnius zugleich und Junius. 
In ihrer Mitte ging er zum Senat. 


Tullia. 
Und ſchlichſt nicht hinter ihm? und ſcheuteſt mer 
Den Anfchein. der Gefahr, als meinen Zorn? 
Drei Wackelkoͤpfe mehr ale Tullia? | 5 
Ha, Tiro! Gallus! Strabo! Labia! 
Man widerftrebt mir nur ein einzigmal. 
(Zwei Sclaven treten herein.) | 

Mit t biefem auf die Folter bis er ftirbt! 
(Sie führen ihn weg, ein Dritter tritt herein.) - 
Geh', ſchirr dem Wagen ſchnell die Roſſe vor! 

(Gallus tritt herein, fie giebt ihm einen Dolch. ) 

Du, Gallus, tritt mir nicht vor's Angeficht, 
Eh? diefer Dolch vom Blut des Alten trieft. 
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Larquinia,. Secunda,: hernach Calpurnlas 
und Junius. 





& ecunda, 
Anar viel bes Leidens, gute Schweſter, boch 
Auch viel der Freude ward dein Loos! Du haft 
Des Buten mehr. Die Goͤtter gaben dir 
Den edelften Gemahl, ein gutes Kind, 
Und glücklich preifen Dich die. Weiber Nom’s. 


Tarauinia 
Auch dein Gemahl iſt edel, edel auch 
Dein Sohn, du Fennft, wie ich, des Lebens Sie, " 
‚Des Lebens Unglück aber Fennft du nicht! 
"Wem flarb ein Kind wie meine Tullia? 
Wem lebt ein Kind wie jene Tullia? _ u 
Die Gute farb! die Schmäch des Haufes lebt! 
Melde Unglüc wäre dem zu gleichen? Doc | 
Mar's nicht genug, wenn durch der Boͤſen Hand 
Nicht auch die fromme, fanfte Torhter fiel! . 
| Und meineſt du, ſie ruhe? wähn’ es nicht! 
Secunde 
Nun wird fie ruhen, weil fie ruhen muß, 
Tarquinius wird ruben, weil er muß, 


Fünfter Theil: 10 


— 
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Seitdem vor Furzem feines Weibes Lift 
DVereitelt ward, und fein Verfuch mißlang: 
War's nicht der fchönfte Tag für Servius, 

Als trogend im Senat Tarquinius 

Von ihm den Thron als Erbrecht foderte? - 
Wie weife fprad) der. König, und wie fanft! 
Dem Spruch des Volkes unterwarf er fich. 
Das Volk, dep Väter fchon mit lautem Ruf 
Ihn ehmals König nannten, nannt' auch jegt 
Ihn König, flammte von-gerechten Zorn, 
Daß einer wagen dürfte, diefen Thron 

Als Erbe, Numa’s und Quirinus Thron,. 

Der Rimer Thron, ale Erbe, wie ein Feld 
Und wie ein Eigentbum zu fodern! Hoch 
Erſcholl der Bürger Zorn, und foderte 

Das Blut des Stolzen, der ſich deß vermaß! 
Er floh mit Schmach von dannen, und den Greis 
Begleitete des Volkes Freudenruf, 

Es nannte Vater und Erhalter ihn. 

Mit Thränen trat er in fein Haus, und ſprach, 
Des Volkes Zuruf freue mehr fein Herz, 
Als feine drei Triumphe! ihm fei mehr | 

Als jeder Eieg, der Rümer Liebe werth. 

- Du weißt, mit welcher Großmuth er verzieh. 


v⸗ 


Tarquinia. 
Und auch vergaß. So ſchnell verzeihen nicht 
Die Stolzen, deren Herz von Tüde ſchwillt, 
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m Guten die Verzeihung! Tiefer gfügt | FR 
e Wunde, welche nicht geheifet warb, 
d heimlich unter falſcher Baͤhung ſchwaͤrt. 

Secunda. 
e nichtig iſt der Menſchen Weisheit doch! 
e weiſe ſchien die That des Servius, 
e beiden Enkel unfers Vaters ſo 

ſich zu knuͤpfen durch des Hymen's Vand, 
iß er ‚die ältefte dem äftften gab, | 
m. juͤngſten ſeine juͤngſte; dem, der Trotz 
d Herrfchfücht athmete, das gute Kind; 
18 böfe dem, der gut und milde war 

Tarquinia. 

ehr weiſe ſchien der Rath des Servinus 
en meifeften und beſten Männern Rom's; j 
ir aber, gute Schwefter, ſchien es fehr ' 
ewagt, die Taube zu dem Geiet und _ 
as Lamm zur Wölfinn zu gefellen. Ich 
ard überflimmet Durch der Freunde Rath, 
tein Mann befchloß, ich. mußte ſchweigen, ſchwieg; 
erfchwieg ihm auch des Haufes Zwietracht lang. 
ie oft hat meine fromme Tullia | 
ieweinet in den mütterlichen Schooß! 
zie oft bab’-ich des guten Aruns Gram . 
ı feinen Blicken und auf feiner Stirn 
elefen! Sene idſ ten bald das Band 
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Der Treue, bublten um verbotme Frucht, 
Und zeugten, im blutfchänderifchen Bett. * u 
Des unerhörten Frevels Zwillingsmord. 

Die Diren knuͤpften ihrer Ehe Band, 

Die Schalkheit ihre Eintracht. Dieſe ſchreckt . 
Mich oft, denn, ſchwanger ift mit Mifferhat 
Der Bhfen Eintracht. Würden fie fich nicht 
Wie Spinnen freffen, wenn nicht naher Raub 
‚Sie in des Trugs Geweben lauern. ließ? 

Sie haſſen beide, fuͤrchten beide ſich, 

Sie aber ehrt in ihm des Mannes Glanz, 
Durch den fie höher noch fich ſchwingen will z 
Er ehrt in ihr die immer. wache Liſt 
Und ihren größern Muth zur Frevelthat. 

Zum Böfen reißet fie ihn fchneller fort, 


‘ Dem Hunde gleich, der nach der blut'gen Spur - - 


Den ſchwaͤchern Hund am Riemen mit fich reißt, 


Secunda. 
Wir Alten haben einen nahen Freund, 
Der ſchon vielleicht an unfern Thüren Flopft, 
Den Tod. Für unfre Kinder haͤrm' ich mich 
In ftiller Nacht, für meinen Lucius, 
Den feuervollen Sängling, dem der Geift 
In großen Augen flommet, dem das Herz 
Hoch fchlägt für Freiheit und Gerechtigkeit; - 
Der feine Nerven in. der Tiber ftählt 
Und im Gefühl der Zugend feinen Geift.. 


° 
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iſt als Juͤngling fchon des Baters Stolz 

‚ Sreude, feiner Mutter Freud’ und Stolz ' 
w auch, doch fährt mir Schauer durch's Gebein, 
nn ich vor mir die nahe Zukunft ſenh. ' 
in ehern ift ſein Nacken, beugt fich nicht 

s Joch, ihm ſchwillt die Ader vor der Stirn, 
nn er den kleinen Bürger unterdruͤckt 

n Trog des großen fieht, und ungeftraft 
kleiner Huͤtten Schutt Pallaͤſte ſtehm. 


Zarquinia. 
e fchlägt ber Pforte King mit Ungeftim’? 


Secunda. N 
ı eilet ungeſtuͤm die Trepp' hinauf? .°. B 


(Junius and Ealpurnius treten herein.) 


Juniu s. 
n Servius, der König, wieder heim? 


- Secunda. 
s iſt dir? 


Tarquinia. 
Gingſt vor kurzem ja mit ihm 
mit Calpurnius von hinnen! Habt | 
ihn verliſſen? Ach, wo iſt der Oreis? . 


= 


4 
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Juniuß | 
„Beim Herkulus, ich weiß nicht wo er if 


Tarquinie - 
gIhr Goͤtter waltet uͤber Servius! 
Mir zittern die Gebeine! Junius, 
Calpurnius, wo ließet ihr den Greis? 


Junius—. 
Ich will den Koͤnig ſuchen. Bleibe hier 
Calpurnius; verfehl'ich ihn, ſo trifft 


Er einen Freund in ſeinem Hauſe doch, 
Wenn er zuruͤck kommt. Dieſe Weiber auch 
Beduͤrfen deines Schutzes, deines Raths. 


I. &alpurnius. 
ech harr' ein wenig, fommt der König nicht, 
So ſuch' auch ich ihn allenthalben auf. 


(Zunins geht.) 


Tarquinia 
Bei ben Unfterblichen, Ealpurnus, 
Beſchwoͤr' ich dich, wo ließet ihr den Greis? 


Calpurnius.. 
Er lebt, und ging mit uns in den Senat. 


un Tarquinia. 
e lebet? Schwoͤreſt du, Calpurnius? 


| Salpurniue. 
er König lebte, als er ung verlich, 


TZarquinia 
erließ euch? den Senat? und ging affein 2 
ad iſt nicht hier? Du täufcheft mich! du willſt 
dĩch ſchonen, folterft ficbenfältig mich! ". 


Calpurnius. 


H will euch ſagen, was ich weiß und ſah. 
er Koͤnig lebte, als er uns verließ. Fu 


zT arquinia. 
arum verließ er euch? das frag’ ich dich! 


. Calpurnius. on 
u weißt, wir gingen früher zum Senat 
8 fonft, und dennoch famen wie zu ſpaͤt. 
ls wir Fortuna's Tempel vor ung fahn, u 
o ſahn wir auf des Tempels Stufen auch 
uf koͤniglichem Thron Tarquinius, 
dit koͤniglichen Purpur angethan, 
n Diadem, die Lictorn um ihn Ber. 
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152. 
x ar gi uinia. 
Ihr. Goiter, welche neue Frevelthat! 
Der auf dem Thron! berſchwunden Servius! 
er ward ehſchlagen! tobt iſt Servius! 


Calpurnius. 
"Der Greis entfaͤrbte ſich. “Du arme Rom!” 


Mehr ſprach er nicht. - Da faßten wir ibn schnell 


7 


Bei beiden Armen, flehten, wollten ihn 
Dem Volke das von allen Seiten ſchohon 
Zuſammenſtroͤmte, ‘dag wie einen Gott | 
Ihn ehret, ihn wie einen Vater liebt, 
Um Hülfe rufend zeigen, aber er 

Schalt unfern Kleinmuth, gürtete fich feit 


Und ging des Tempels Stufen kuͤhn hinauf, 


Von uns begleitet. Donnernd rief er: “weß 
Erkuͤhnſt du dich? Herunter von dem Thron!” 


Rief des Verraͤthers Lictorn: “Faßt ihn! ich: 


Befehl's euch!“ — „Faßt ihn!”- rief Tarquinir 
Sie aber ſtanden wie verſteinert da, 
Und Senatoren, o der Schmach fuͤr Rom! 


Die Soͤhne derer, die Tarquinius, 


Dein Vater, einſt zu dieſer Wuͤrde rief, 


Geblendet von des eitlen Namens Glanz 


Ergriffen eilend mich und Junius. 
Der Freunde waren wenig im Senat, 


Denn jene hatte der Tyrann ſo fruͤh 


Berufen. Muthig riß ſich Servius 


"u 
ee Th 


| . 
He rvor, da fließ Tarquinius den Greis 
He rab die Marmelftufen, daß fein Blut 
" Bon cifernen Geländer niedertroff. 


. Tarquinia. | 
Ach, er iſt tobt! ift tobt! mem Servius! 


x 





. Calpurdius. 
Ne „ edles Weib, er richtete fich auf; 

v. Zween Bürger faßten bei den Armen ihn, 

Und führten ihn von dannen. Als er kaum 

Gegangen war, da prangte Tullia 

Auf hohem Wagen koͤniglich einher, 

Durchs Forum eilend, rief: Tarquinius! 

Und gruͤßete zuerſt als Koͤnig ihn. 

Er aber, wie vom Pan geſchrecket, bleich 
Und zitternd, fah mit wildem Blick fie an, 

| d rief: was willft du bier? von binnen! Schnell ! 

; Sie ruͤſtete zur Antwort fichtbar fi ch, 

Verftummte,, ihre Wangen wurden bleich 

» Vor Zorn, die blauen Lippen bebten ihr, ° 

‚ Und wilde Slammen ſchoß ihr Blick. Sie rief 

. Dem Wagenfuͤhrer heim zu kehren. Zluch 

Des Volkes ſcholl den ſchnellen Rädern nach. 

Indeſſen waren unfrer Freunde viel 

In den Senat gefommen, hatten uns 

Vefreit, im Tempel ſcholl der Zwietracht Laͤrm, 

Des Volkes Stimme ſcholl noch lauter auf. ° 


S 
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Getrennt ward des Senats Verſammlung, riß 
Sich aus einander wie ein fliehend Heer, 
AUnd, wie vom Thron geftoßen , Ichlich fich bang - 
Tarquinius, von feiler Schaar umringt, 
Hinaus, im Purpur einem Diebe gleich. 

Und lebt der König, o, fo hoff' ih noch 
Auf euren Schug, ihr großen Gotter Roms! 
J Tarquinia. 

Er ſtarb! er ſtarb! des eignen Kindes Built 
Hat ihn’ ermordet! — Schwefter, laß uns gehn! 
Ich will ihn fuchen, feinen legten Hauch | 
Vielleicht nach fammeln, fterben noch mit ihm! 
Die Kniee wanken mir, ich finfe hin ! 


ullia, Gallus, hend Tarauinius. 


* [1 —— u \ 


Gallue 
u dir, o Königinn! bier ift dein Dolch! 
u fiehft Des hochgekroͤnten Hirfches Blut 
Eieft noch vom Pfeil in deines Jägers Hand. 
donis war auch Jaͤger! Schön bift du 
ste Venus, und zugleich wie. Pallas fühn, 
ie Zuno berrfchend, hohe Zulliat | 


Tu Mi i a. 
u wacrer „kuͤhner Juͤngling, biſt mein Mars! 
h habe ſchon den Alten liegen ſehn. 
ar er allein, als deine Hand ihn traf? 


Gallu s. 
vo Buͤrger fuͤhrten aus dem Forum ihn 
iĩe enge Gaſſe längs dem Palatin, 
a lief ich hinter fie, und ſtieß zuerſt 
er Führer einen um; der Alte war 
fir doch gewiß, der andere lief Davon, 
nd fah fih, als der Alte fiel, nicht um, 
ie aber Eonnteft du den Todten ſehn? 
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TZullie. N N 
Du weißt, ich fubr auf's Forum, um zuerſt | 
Tarquinius mit Töniglichem Gruß 
"Zu grüßen. Ms er auf dem Wagen mich 
Geſchmuͤckt wie eine Braut und prangend ſah, 
Er, welcher zitternd auf. dem Throne ſaß, 

Da warb das Männchen zornig, fühlte ſich 

Verfinſtert, auf dem Thron verfinſtert, und 
Verfinſtert durch ſein Weib! Er blaͤhte ſich 
Und rief mir herrſchend: J Weiche 3 ‚Rule 
Bon binnen!” Unerwartet, unverfchämt 


Mar diefer Gruß! Sch zähmte meinen Zorn; '. 


. Und- gab Befehl dem Wagenführer, fehnel ,- 
Mich heim zu fahren durch den engen Weg, 
. Dem Blick des Poͤbels früher zu .entgehn. 
- Und plöglich fah ich vor mir deinen Fang; 

‚Mein feiger Führer flugte, ich befahl, 

Und rollte wie im Siegeswagen her. 
Da kommt Tarquinius; entferne dich! 

(Gallus geht.) 

Ich will ihn ängften für den Uebermuth! . 
Sein: Zullia von binnen! fehallt mir noch. 

‚Er weiß noch nichts von meiner guten Jagd. 
(Sie verbirgs den Dolch. Tarauinius tritt herein.) 


Zullia 
Fortuna's Hauch crreget gegen une 
| Das Ungewitter, und durch beine Schuld, 
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reifen Boͤſewicht! Du. warbft beſtimmt 
im Diebe von der bildenden Natur, - | 
ım Diebe, der des Nachbarn Zeigen fliehlt, 
ıd firrend die, bekannten Hunde dzt, 

id fliehet, eh’ die frühen Haͤhne kraͤhn. 


u: ’ ar quin i us8. 
zas meineſt du mit dieſem Wolkenbruch 


on ſchndden Reden, der mich uͤberſtrdnt? 


Tullia. 
t dein der Purpur, welcher: dich umſtrotzt? 
ennſt du die Kabel von.dem Thiere, das 
ich hüllte in- bes Lömen gelbes Fell? 
id Flüger war der Diftelfreffer doch | 
8 jemand, denn ee war der Loͤwe todt. 
— 
—8 inius. —— 
u meineſt wohl, der Ale lebe og 


x ullia. , 
o dert er boch, was ve und da aeihlht!.. 


E a r 4 uinius. 
ch hoͤren? Gab ich etwa nicht Befehl? | 
vo Männer führten aus dem Zorum ihn - 
ad in das Gaͤßchen längs dem Palatin, 
n ſchneller, wie fie freundlich logen, mir 
. 


, 
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Ihn zu entziehen; gedungen waren fie - 


Von mir und d brachten ihm ben. n-egren Gruß. 


N 


| z ullia 
Verzeih, Zardulntust den Tobesfih ee 


Gab meiner Schaven einer, Gallys,.den 


Sch fandte, der was Koͤnigen gebührt ' 


Verſteht, und unbegleitet nicht den Greis 


Die fange, dunfle Reife: gehen ließ.: -- 

Er fandte deiner Männer einen mit. 
Tarquiniu® 

Gleichviell Ich habe weiter noch geforät. 

Des Herolds Stimme thut dem Volke Fund, | 

Daß, wer die Leiche rührt, des Todes ift. - 

Die Seinen möchten fonft durch duͤſtern Pomp 

Das Volk erregen; fliller werden ihn 

Die Hunde von dem’nahen Palatin 

Beſtatten; auch gebeut die Klugheit, ihn 

Als einen, der durch Trug’ die Kron’ erſchlich ‚ 


: Die mein ererbtes Eigenthum doch war, 


Zu ſtrafen,“ und son uns des Frevels Haß 
Auf den zu waͤlzen, der im Staube. liegt. 


Zullie 


Ich ſtaune! Mit dem Purpur fuhr in dich 
‚Ein Geiſt. der Werkheit und des Heldenmuths! 


Der Weisheit und des Heldenmuths bedarf's, 
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dit ſichrer Hand auf wildem Meer das Steu't 
ei dieſem Sturm zu führen. Sieben. wird 
a8 Volk ung nicht, ei nun, fo fürcht’ es ung! 
er Tele Fremdling ſei des Thrones Schug 
nd immer offen unſer Spaͤher Blick, 

nd leiſer als der Feinde Rath ihr Ohr. 

der wahre Klugheit mit dem Muth vereint, 
tägt mächtige Penaten in der Brufſt, 

Ind mag fich größrer Sicherheit erfreun, | 
lls haͤtte Terminus vor feinen Heerd— 
uf ewig mit Fortuna ſich vermaͤhlt. 
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Targuinie, GSecunda, Tertia, Calpurgin 
hernach 
Junius, Servius, Lucius und Wakerin 
, j — — — N B 
Ein Greis teite herein. 


. X ” 


. © reis. . 
Im Staube Tiegt | des frommen Koͤnigs Dat, 


| Zarguinia 
Ihr guten Götter leitet mich zu ihm! 
Sch fühle eure Hand, ihr loͤſet ſchon | 
Des Lebens ſchweres Joch, ach, ſaͤumet nicht! J 


(ertia ſtuͤrzt ſich weinend vor ihrer Mutter nieher u 
| umfaßt ihre Kniee.) r 
Calpurnius, | 
Ihr Götter Numa’s! große Götter Rom’s! —. 


Haft du fein graues Haupt im Blut gefehn? 


Greis, 
Ich fah den König, dich und Junius, 
Sah, was du faheft, fah den edlen Greis 
Herabgeftürzet durch des Eidams Hand! 
Ich ging ihm nach, zwo Maͤnner fuͤhrten ihn, 
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durch's enge Gäßchen längs dem. Palatin, 
da Tief mit Eile Gallus mir vorbei, 
Ind flieg der Männer einem einen Doich 
Durch Nacken und durch Kehle, dag er fiel. u 
Der andre lief davon. Mit Grauen flieg 
& dann den König durch den Leib und lief. 
%h wanfte an den nahen Edftein Hin; 
Intjegen lähmte mich und bittrır Gram. 
Richt lange ſtarrt' ich finnlos vor mir hin, 
Us Zullia auf. hohem Wagen kam; 
Sie prangte Föniglich, ihr. Fuͤhrer ſah 
Den König liegen und entfaͤrbte ſich, 
hielt fchnell die .Roffe, rief! “O Zulia, 
Ein Leichnam!” Wuͤthend rief die Furie: 
“Hinüber!” — “Deines Vaters Leichnam iſt ↄ1 — 
Hinuͤber!“ rief ſie wuͤthender, und warf 
nm, als er zaudernd ſaͤumte, auf den Hals 
Den Schemel ihrer Zügel Fluchend ſchwung 
& feine Geißel; ſcheu und. fchonend fprang, - 
Den König nicht berührend, über ihn, 
Das fchnaubende Gefpann; der Räder Erz 
Zermalmte ihres Vaters Schenkel, fie 
og von des hohen Sites. Stoß empor, 
Ind rief: “Der Weg zum Thron iſt dennoch fanft!” ⸗ 

Calpurnius. 

Jupiter, wo ſaͤumet bein Geſchoß! 
hr heiligen und großen Manen, ſchont 


Eünfter hei J 4 
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Des blutigen, fluchbefad’nen Weibes nicht! 

Des blut'gen, fluchbelad’nen Mannes nicht! 
Brautführer waren, und Brautführerinn 
Des fchnöden Paares, böfe Luft und Mord, - 
Und Numa's Thron belohnt des Waters Morbt. 
hr Diren, waffnet eure Schreien! Laßt | 
Ihr Herz von euren Schlangen nägen! Laßt 
Die fehweren Tropfen der Verzweiflung. kalt 
Auf ihre Scheitel traͤufeln, bis. zulegt 
Die Rache wie ein: Strudel fie ergreift, 
Und bürftend feinen Raub der Tartarus . 
Einfchlürfer! Soll die Rache ſaͤumen, 0, 
So hänge fie in ſchwarzen Wettern doch, 
Und fichtkar über ihre Haͤupter! o, 
So nahe fchmellend wie die Woge fie! 
Oft fleugt die Rache Gottes, oft auch ſchleicht 
Die Rache Gottes; furchtbar, wenn. fie fleugt, 
Und furchtbar, wenn fie fchleiher! huͤllet oft 
"Sich ein in FZinfterniffe wie die Peft, 
Und züder oft und flammet wie der Blitz. 


Tertia. 
Erbarmet meiner armen Mutter euch, 
Ihr Götter! Mutter, ach, erbarnı dich mein, 
Der Vaterloſen! Götter, nehmet mich 
Mit meiner arınen, armen Mutter hin! 
Sie folgt dem Vater bald, ich bleibe dann 
Zuruͤck, wo Tullia — ach, nehmer mich 
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be Götter, wie ein. zartes Milchlamm an! 
ehmet mich, ihr Manen meines ‚Waters, aml " 

Junius, [ber herelntritt.) 
eid ſtark, ihr Freunde! Bute Weiber, hemmt 
en lauten Etrvm des Schmerzen, ſtorbend wird 
er König hergetragen, Lucius, . 
Rein Sohn, und Publius Valerius 
rhuben ihn mit frommen Armen ſchon, 
m racheſchteiend das beſtuͤrzte Wolf 
h entflammen, waͤbnten ſchon den, König tod 
fe lebte noch, er lebet wach, ſeid ſtark 
hr Weigel Seiner. Weisheit letztes Wort 
Schört des Vaterlande, truͤbet nicht 
den Quell, der ſchon fich in das Meer ergeußt. 


| x ertia. 
J eier noch! 0 Dune, hoͤrteſt wet 


Cucias und Vaterius‘ tragen dei aduig here, —*X 


N Serie Rürzen Ro vor iger vn) 


Tarquinia. 
Keöfe, ich foll dich erben ſehn! 
if im Junmer mie ein: fügen: Aroß 
Ye legten Worte deiner Weisheit noch: 
ie etzten orte Deiner Liebe woch 
it meinen Lippen einzuathmen, bit 
oo. 4 * 





Zu fchliegeh deine Augen umd mit dir it: 
Ich fühl"es, hoͤre ſchon der: Gotter Huf, in 
Zu ſterben! 9 Geliebteſter, mit dir! 


Pa ar Br Br .2 a 31135 


geist * er 
In nurhen Worten mimm den: heißen‘ Dany 
O edles Weib, für deine Tugend, und "- 1a 
Sür deine Liebe! Jammre nicht, o Weibt: : 
Du folgeft mir den Weg zu Numa bad; 2 J 
Dir Junius, zugleich Secunda, dir ine. 
Empfehl' ich meine Tochter, fie iſt Tanft 
Und gut, das Bild von meiner Tullia. 
Bring deinem Vater, gutes Mädchen, noch -' 
Der legten Kühlung Labfal aus dem Quell. 

- (Tertia geht.)“ Fre Pe Re 

Sch’, feße dich, Tarquinia, und (a6 
Die Freunde näpersreten um mich bet. 


H 


(Taraninia feget fh in eine ‚ee des Zimmers; 
nius, Lucins, Valerius und Calpurnius⸗s fielen ſich 
Servius. Nach einem kutzen algemeigen Stufe 
gen kommt Tertia und überreigt dem Sersins e 
Becher.) 


Servius. 5 Ze 5 
(Er gießt etwas auf: die Erde. 
Nehmt dieſes letzte Cpfer, Guͤtter? Rom's, 
Vom Sterbenden, und ſtaͤrkt noch einmal micht 
(Er trinkt.) 





un ‚165 , 
4 Pleite Hehe, nimm den. Becher Bin! :- - : 
KCertia nimmt’ den Becher und amfat wieber bie Aniee 
ihrer Mutter.) 
ie Gouͤtter waren mir hm eben: hold, 
ind hold auch noch in meinem Tode mir! 
mm, Lueius, aus meinem Bufen zeuch2. 
ies Pergamen! die Goͤtter haben dich 
um Huͤter Rom's beſtimmt, fie Öffnen mir 
“n Blick; veöi es wie ein Heiligthum. 


ea Gecunde: u BE 
fir Götter, fon der Fngling König ſeyn? 


r- er» si u 
hie König, mehr als Ktnig fol er ſeyn, 8 
der Freiheit Stifter und der Hüter Rom's! 
Richt itzt. Die Götter, Juͤngling, werben. felbft.: : 
in ihrer Zeit Dich rufen! Du bift jung, 
Dein Sohn, und feurigt zaͤhme einen Finn 
Ind ſchoͤtte Wehe auf den edlen Brand,’ 7" 
Die, feine Glut verbergend, beß'rer Zeit 
die aufbewahre! Blitze ſpruͤht ſie einſt 
dem Tyraͤnnen! ſtrahlet mildes Sonnenlicht 
Ind Sonnenwaͤrme deinem Baterland! . 
dein Enkel und des Enfels Enkel! Lang’ 
Died Nom ber Gdtter Sorge ſeyn/ "und dir 
kutſproßt der letzte, befte Mömer anſtu BE 
de, Junius veeſelgt Zvrannenhaß. — EEE 
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' Tarquiniu®. 
3% ehr und folge deinem weiſen Rath. 


| Tullia. 
Die gofdne Frucht ift reif, und beuget ſchon 
Den alten Aft ‚ wir wollen pflüden, eh' 
Er knackt, und ch’ die Frucht im Staube liegt. 
Nur Rinder leſen von dem Boden auf! | 


a 
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0 
woͤr' ich, mit Arm und Haupt und Herzen ganz 
1 Vaterland, der Freiheit mich zu weihn! 
ein Gedauke ſoll mich ganz durchglühn, 

wie die reinen Jungfraun Veſta's Gluth 
sachen, wenn die Sonn’ am Himmel flammt, 
wenn der Schlaf auf müden Wimpern ruht, 
h' ich mich deiner Gluth, o Freiheit! Sie 
ich verbergen! will ein blöder Thor 

feige fcheinen! Freunde, nennet mid 
fort den Thoren! Ein Gewoͤlk von Schmad 
mich umhuͤllen! feiger foll fein Knecht 

Tod vermeiden, feiger fein Tprann 
Tod vermeiden, bis der Götter Wink 

Gewoll zertheilet und dem Blitze winkt! 


J un { u, 
n Sohn, umarme mich! ich. fehe dich 
Ehrfurcht an, Ich heife dir, v Sohn, ⸗ 
haͤufe deine Schmach, um deiner werth 
eyn! Dein Antlitz will ich vor dem Volf 
neiden, bein mich ſchaͤmen, ob bu gleich 
n Stolz, o Sohn, und meine Wonne biſt! 
will dich Brutug nennen, Brutus foll 
Volk dich nennen! dieſes Namens Schmach 
in dem freien Volk dereinft dein Rubm, .  " 
Ruhm des Enkels bei der Nachwelt ſeyn! 


iss 





Ihn zu entziehen; gedungen waren fie 
Von mir und d brachten ihm den Wegen Gruß. 
⁊ uitia 

Verzeih, Tardulnius!: den —8 J 
Gab meiner Selaven einer, Gallus, den 
Ich ſandte ‚ der was Koͤnigen gebührt 


Verſteht, und unbegleitet nicht den ‚reis 


Die lange, dunfle Reife: gehen- ließ: -: 
Er fandte deiner Männer einen mit. 


\er 
. 


Tarquinius. 

Gleichviell Ich Habe weiter noch geſorgt. 

Des Herolds Stimme thut dem Volke kund, 
Daß, wer die Leiche ruͤhrt, des Todes iſt. 
Die Seinen moͤchten ſonſt durch duͤſtern Pomp 
Das Volk erregen; ſtiller werden ihn 
Die Hunde von dem’nahen Palatin 
Beftatten; auch gebetit die Klugheit, ihn 
Als einen, der durch Trug' die Kron' erſchlich, 
Die mein ererbtes Eigenthum doch war, 
Zu ſtrafen“* und von uns des Frevels Haß 
Auf den zu wälgen, der im Staube, tete 


Tutti | a. 

Ich ſtaune! Mit dem Purpur fuhr in dich 
‚Ein Geift. der Weleheit und des Heldenmuths! 

Der Weisheit und des Heldenmuths bedarf's, 


“ 
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hrer Hand auf wildem Meer das Steu’r. 
fem Sturm zu führen. Lieben wird 
olk uns nicht, ei nun, fo fuͤrcht' es ung! 
le Sremdling fei des Thrones Shug 
mer offen unfer Späher Blick, 

fer als der Keinde Rath ihr Ohr. 
ahre Klugheit mit dem Muth vereint, 
nächtige Penaten in der Bruft, 

18 fich größrer Sicherheit erfreun, 

te Terminus vor feinem Heerd 

tg mit Fortuna fich vermaͤhlt. 
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⸗ 
} N 1 


Tarquinie, Secunda, Tertie, Safparnin 


hernach | 
Junius, Servius, Lucius und Valeriu 


— — — — 


Ein Greis tritt herein. 


RG 


. | 6 reis. m 8F 
Im Staube Tiegt | des frommen Könige Sau. 


Targquinia— 
Ihr guten Goͤtter leitet mich zu ihm! 
Ich fuͤhle eure Hand, ihr loͤſet ſchon 
Des Lebens ſchweres er ad, fäumet nicht © 


(Tertin Rörst fi ch weinend vor ihrer Mutter nieder u 
umfaßt ihre Knie.) | . 
Calpurnius.“ | 
Ihr Götter Numa’s! große Götter Rom’s! —. 


Haft du fein graues Haupt im Blut gefehn? 


Greis. 
Sch ſah den König, dich und Junius, 
Sah, was du fahelt, fah den edlen Greis 
Herabgeftürzet durch des Eidams Hand! 
Ich ging ihm nach, zwo Männer führten ihn, 
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Durch’s enge Gäßchen längs dem Palatin, 
Da fief mit Eile Gallus mir vorbei, 
Ind fieß der Männer einem einen Doich 
Durch Nacken und durch Kehle, dag er fiel. u 
Der andre lief davon. Mit Grauen flieg 
Er dann den König durch den Leib und lief, 
Ich wanfte an den nahen Edftein Hin; 
Entjegen lähmte mich und bittrer Gram. 
Richt lange ſtarrt' ich ſinnlos vor mir ‚bin, 
lls Tullia auf. bobem Wagen kam; 
Sie prangte Föniglich, ihr. Zührer fah - 
Jen König liegen und entfaͤrbte ſich, 
ielt ſchnell die.Roffe, rieft. “DO: Zulia, 
in Leichnam!” Wuͤthend rief die Zuries 
Hinüber!” — “* Deines Vaters Leichnam fr — 
Hinüber!” rief ſie wuͤthender, und warf 
ihm, als er zaudernd fäumte, auf den Hals 
Jen Schemel ihrer Zügel Fluchend ſchwung 
&r feine Geißel; ſcheu und jchonend fprang, - 
Den König nicht berührend, über ihn, 
Das fchnaubende Geſpann; der Räder Erz 
3ermalınte ihres Vaters Schenkel, fie 
Blog von bes hohen Sitzes Stoß empor, | 
Ind rief: “Der Weg zum Thron iſt bean fanft” ⸗ 
Calpurnius. 
> Jupiter, wo ſaͤumet bein Geſchoß! 
hr heiligen und. großen Dantn, ſchont 


Eäunfter heit IJ 11 
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Des blungen, fluchbelad’nen Weibes nicht! 
Des blut’gen, fluchbelad’nen Mannes nicht? 
Brautführer waren, und Brautführerinn 
Des fchnöden Paares, bife Luft und Mord, 
Und Numa's Thron belohnt des Waters Morbi. 
Ihr Diren, waffnet eure Schrecken! Laßt 

Ihr‘ Herz von euren Schlangen nagen! Laßt 
Die ſchweren Tropfen der Verzweiflung kalt 
Auf ihre Scheitel träufeln, bis. zulegt. 

Die Rache. wie ein: Steudel fie. ergreift, 

Und dürftend feinen Raub der Tattarus 
Einfchlärfet! Soll die Rache fäumen, 0, 

So hänge fie in ſchwarzen Wettern doch, 

Und fichtkar über ihre Häupter! o, 

So nahe fihmellend wie die Woge fie! 

Oft fleugt Die Rache Gottes, oft auch ſchleicht 
Die Rache Gottes; furchtbar, wenn. fie fleugt, 
Und furchtbar, wenn fie fchleicher! hüllet oft - 
"Sich ein in Finfterniffe wie die Peft, 

Und zuͤcket oft und flammet wie der Blitz. 


Ä Tertia. 

Erbarmet meiner armen Mutter euch, 

Ihr Götter! Matter, ach, erbarı dich mein, 
Der Baterlofen! Götter, nehmet mich 

Mit meiner armen, armen Mutter hin! 

Sie folgt dem Vater bald, ich bleibe dann 
Zuruͤck, wo Tullia — ach, nehmet mich 
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Goͤtter, wie. ein zartes Milchlanm an? 
met mich, “ Denen weines Vebers, a. 


8 u nius, Oder bereintrin. 

d ſtark, ihr Freunde! Bure Weiber, hemmt 
lauten Etrom des Schmerza ſterbend wird 
König hergetragen, Lucius, 

n Sohn, und Publius Valerius 

iben ihn mit. frommen Armen ſchon, 
racheſchreiend das beſtuͤrzte Wolf 
ntflammen, waͤbnten fon den, König todk 

ebte noch, er lebet wach, ſeid ſtark 

Weitr! Seiner Weisheit letztes Wort 

drt dem Vaterlande, truͤbet nicht 
Quell, der ſchen fich in dae Meer re 






x ertia. 
ebet LE 0 Wune, horteſt we? 


acias und Valerins tragen den adri herein, Earaie 
ab tzeiein Arien Rh vor per bin) | 


Torquinia | 
xbfter, ich ſoll dich ſterben ſehn! 
ift im Iunmer mir ein: fügen Troß 
legten Worseibeiner Weisheit nach, : N 
Kegten Worte deiner Liebe ·vwch. 
meinen Lippen einuathmen, bit | 
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Zu ſchließen deine Augen und mit die; il: | 
Ich fühles, hoͤre ſchon der’ Better Buf, u: 
Zu fterben! ach, Geliebteſter, mit dir! 


vo. I 
4 „I q 


— u 
In kurzen Worten ñimm den- heißen: —— 
O edles Weib, für beine Tugend, und 
Für deine Liebe! Jaimmre nicht, o Beibt:: } 
Du folgeft mir den Weg zu Numa bald, a 
Div Yunius, zugleich Secunda, dir,’ 
Empfehl' ich meine Tochter, fie iſt ſanft 
Und gut, das Bild von meiner Tulli. =": 
Bring’ deinem Vater, gutes Maͤdchen, noch 
Der letzten Kuͤhlung Labſal aus dem Quell. 

(Tertla geht.)“. en). 

Geh', feße dich, Tarquinia, und 1a6 
Die Freunde näper greten um mich her. 


(Tarquinia ſetzet ſich in eine Eae⸗ des Zimmers; gi 
nins, Lucins, Valerius und Galpurnius Rellen ſich uı 
Servius. Nach einem Eurzen allgemeinen Sthufhmwe 
gen kommt Tertia und überreicht dem Servins eine 
Beer.) 

 Serviud oe 
(Er gießt etwas auf die Erde. 
Nehmt dieſes letzte Cpfer, Gotter Rom's, 
Vom Sterbenden, und :ftärtt noch einmal micht 
(Er trinkt.) 
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, 
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Tarquinia, Secunda, hernach kalpurnlas 
und Junius. 3 



















Secunda— 
Fe viel des Leidens, gute Schwefter, doch 
Bud viel der Freude warb dein Loos! Du haft 
Des Buten mehr. Die Götter gaben dir 
‚Den ebelften Gemahl, ein gutes Kind, 
Und gluͤcklich preifen Dich, die Weiber Rom's. 


Tar quinia. 
Auch dein Gemahl iſt edel, edel auch 
din Sohn, du kennſt, wie ich, des Lebens Gluͤck, . 
des Lebens Ungluͤck aber kennſt du nicht! 
Vem ſtarb ein Kind wie meine Tullia? 
Bern lebt ein Kind wie jene Tullia? 
Die Gute ftarb! die Schmach des Haufes lebt! 
Welch/ Unglück wäre dem zu gleichen? Doch 
Var's nicht genug, wenn durch der Boͤſen Hand 
Acht auch die fromme, fanfte Torhter fiel! 
Und meineft du, fie ruhe? waͤhn' es nicht! 


Secunde 
Pan wird. fie ruhen, weil fie ruhen muß, 
Larquinius wird ruhen, weil er muß, 


Bünfter theiſ 10 
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Auch du biſt Water, niein Calpurnius, 
Der Blick in beß're Zeiten troͤſte dich! 
Walerius, die Götter fieben dich, 
- Die fpäte Nachwelt fegnet dich und nennt 
. Den Bater deines Vaterlandes dicht: 
Die Gbtter winken — Freunde, lebet wohl? 
(Er Richt. Tarquinia druͤckt ihm die Augen —2 Re m 
Sertia omfallen feine Sul) “ 


Tarquinda. | 
Du winkeft mir, ich folge bald dir nach. 


Valerius. 
So ſchoͤn iſt nie der Tot im gend des Marl 


q unius. 
Des Weiſen Tod n Sonnenuntergang! 


Ealpurnius. . 
| Und  Sommennufgeng wird dein Sata uns foot 


| Lucius, 
Bei diefem heiligen und theuren Blut, 
Das durch dem ſchwaͤrzeſten der Frevel floh, 
Bei deinen großen Manen, Servius, 

Beim Kapitol und bei ber Veſta Gluth, 

Bei euch, Quirinus, Mavors, Jupiter, 

Bei allen Goͤttern und Goͤttinnen Rom’. 
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0 | 
Schwoͤr' ich, mit Arm und Haupt und Herzen ganz 
— Dem Vaterland, der Freiheit mich zu weihn! 

Nur ein Gedanke fol mich ganz durchgluͤhn, 

Und wie die reinen Jungfraun Befta’s Gluth 
Bewachen, wenn die Sonn’ am Himmel flammt, 
Und wenn der Schlaf auf müden Wimpern ruht, 
Weih' ich mich deiner Gluth, o Kreiheit! Sie 

Will. ich verbergen! will ein blöber Thor 

Und feige fcheinen! Freunde, nennet mich 

KHinfort den Thoren! Ein Gewoͤlk von Schmad 
Sofl mich umhuͤllen! feiger foll fein Knecht 

Den Tod vermeiden, feiger fein Tyrann 

Den- Tod vermeiden, bis der Götter Wink 

Das Gewoͤll aertheilet und dem PBlige winkt) 


r | J unius. 

Mein Sohn ‚ umarme mich! ich fehe die 

Mit Ehrfurcht an, Ich helfe dir, 9. Sohn,⸗ 

Und häufe deine Schmach, um beiner werth 

Zu feyn! Dein Antlitz will ich vor dem Volf 
Vermeiden, bein mich fchämen, ob du glich 

.. ‚Mein Stolz, o Sohn, und meine Wonne biſt! 
Ich will dich Brutus nennen, Brutus foll 

Das Wolf dich nennen! biefes Namens Schmad 
Soll in dem freien Volk dereinft dein Ruhm, . 
Der Ruhm des Enkels bei der Nachwelt ſeyn! 


J 


⸗ 
"448 - ⸗ 4 
. u’ . . - 


Der Treue, bublten um verbotne Frucht, 
Und zeugten, im blutfchänderifchen Bett . 
Des unerbörten. Frevels Zwillingsmord. 

Die Diren knuͤpften ihrer Ehe Band, 

"Die Schalkheit ihre Eintracht. Dieſe ſchreckt 
Mich oft, denn, ſchwanger iſt mit Mifferhat : 

Der Boͤſen Eintracht. Würden fie ſich nicht 
Wie Spinnen freffen, wenn nicht naher Raub 
Sie in des. Trugs Geweben lauern. ließ? . 

Sie baffen beide, fürchten beide ſich, 


Sie: aber ehrt in ibm de8 Mannes Glanz, . 


Durch den fie höher noch fich fchwingen will; 
Er ehrt in ihr die immer wache Liſt 
Und ihren größern Muth zur Srevelthat. 
Zum Böfen reißet fie ihn fchneller fort, 
Dem Hunde gleich, der nach der blut'gen Spur - 
Den fihwächern Hund am Riemen _mit fich reißt, 


Secunda. 
Wir Alten haben einen nahen Freund, 
Der ſchon yielleicht an unfern Thüren Flopft, 
Den Tod. Für unfre Kinder haͤrm' ich mich 
In ftiller Nacht, für meinen Lucius, 
Den feuervollen Süngling, dem der Geift 
In großen Augen flammet, dem das Herz 
Hoch fchlägt für Freiheit und Gerechtigkeit; 
Der feine Nerven in. der Tiber ftählt 
Und im Gefühl der Tugend feinen Geiſt. 


d 
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Wir fingen in Schlummer 
Das gute Kind! 


alle “ 
Schlummere fanft! | 
‚Einft beiten wir dich 
Auf weicherem Flaum! 
Ha, auf dem Lager 
Gluͤhender Kohlen! 
Daß dich umwallen 
Flammen des Erebus. 


Tiſiphone 
(haͤlt der Tullia die Geißel vor). 
Mir tragen ir Or — 
Die blut’gen Zasced,': 
Herrſchendes Weib! 


Alecto 
Cuimmt die Krone vom Tiſch). 
O, elende Krone 
Fuͤr's herrliche Weib! 
Wir wollen ſie ſchmuͤcken 
Mit kraͤnzendem Schmuck! 


(Die Furien legen die Geißeln bei. Seite. Eine nach 
bder andern windet eine ihrer Schlangen in die Krone; 
während daß eine Idde damit befchäftigee iſt, fingen 

jedesmal ale,). n 
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huge 
1 


Junius. 
Beim Herkulus, ich weiß nicht wo er if 


‚Zarquinia 
Ihr Goͤtter waltet über Servius! 
Mir zittern die Gebeine! Junius, 
Calpurnius, wo ließet ihr den Greis? 


| Ä ZJunius. 
Ich will den Koͤnig ſuchen. Bleibe hier 


Calpurnius; verfehlich ihn, ſo trifft ', 


Er einen Freund in feinem Haufe doch, 
Wenn er zurüd kommt. Diefe Weiber auch 
Beduͤrfen deines Schutzes, deines Raths. 


Calpurnius. 
Ich harr' ein wenig, kommt der König nicht, 
So ſuch' auch ich ihn allenthalben auf. 


(Zunins geht.) 


Tarquinia. 
Bei den Unfterblichen, Ealpurniug, 


Beſchwoͤr' ich dich, wo ließet ihr den Greis? 


Calpurnius.. 
Er lebt, und ging mit uns in den Senat. 


+ 


er, 





Megara wirft den Gptegel’hin. Die drei Zuricn Nalten 
die Geißel über Tullia and finsen:) 


° 


— a 1 e. 
Hoͤll naugft ſprenge, P | 
Sprenge die Selen : 2... 
. Der Todesangft! | 
Des ſtarrenden Up 


Tu 11 i a, 
(ſie ſpriugt anf). 
Laßt mich! laßt mich! 
Entſetzliche Toͤchter 
Der alten Nacht! 
Mir welket, mir dorret 
Die Seele dahin” 


Alecto, 
Morderinn der Echweſter Fe 
Moͤrderinn des Gatten! | 
. Mürberinn des Vaters! 
Wiſſe, deiner Mutter 
Bricht Das Herz. in biefer Nacht! 


Tullia. 5 Be 
as kuͤmmern die. Toben - | 
Die Sterbenden mid? | 
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x arqui nie, 
Ihr Gotter, welche neue Frevelthat! 
Der auf dem Thron! berfchwunden Servius! 


Er ward erſchlagen! todt iſt Servius! 


| Colpurnius — 
Der Greis entfaͤrbte ſich. “Du arme Rom!” 
Mehr fprach er nicht. : Da faßten wir ibn Schnell 
Bei beiden Armen, flehten, wollten ihn 

Dem Volfe ‚, das von allen Seiten ſchon 
Zufammenftrömte, ‘dag wie einen St 
Ihn ehret, ihn wie einen Vater liebt, 

Um Huͤlfe rufend zeigen, aber er 

Schalt unſern Kleinmuth, guͤrtete ſich feſt 

Und ging des Tempels Stufen kuͤhn hinauf, 

Von uns begleitet. Donnernd rief er: “weß 


Erkuͤhnſt du dich? Herunter von dem Thron!” 


Rief des Verräthers Kictorn: “Faßt ihn! ich 
Befehl's euch!” — „Faßt ihn!”. rief Tarquinius. | 
Sie aber ſtanden wie verfteinert da, 

Und Senatoren, o der Schmach für Rom! 

Die Söhne derer, die Zarquinius, j 

Dein Vater, einft zu dieſer Wuͤrde rief, 
Geblendet von des eitlen Namens Glanz, 
Ergriffen eilend mich und Junius. - 
Der Freunde waren- wenig im Senat, 
Denn jene hatte ber Tyrann fo früh 
Berufen. Muthig riß fih Servius 
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Alle. 
Gehabe dich wohl! 

Wir ſchwinden hinab 

In die naͤchtliche Tiefe! 
Wir laſſen dir Hille 

Im Herzen zuruͤck 

Mir laſſen ˖ dich dir! Zn 


(Sie reißen der Tullia die Schlangen.ans der Krone, 
and fahren in die Tiefe, die ich flammend unter ihnen 
Öffnet.) 


* ——— 


Fe — 


Zu ſchließen deine Augen und mit dir; . Br 
Ich fühlres, hoͤre ſchon der Goͤtter Muf,. in ...dn: 
Zu fterben! 9 Geliebteſter, mit dir! 


. ro. Bat 
ER on: ı [X ur in” 


on SFSeroius. nn en 
In kurzen Worten nimm —* Dank, 
O edles Weib, für deine Tugend, und "|" 3 


Für deine Liebe! Jammre nicht, o Weib: I-. 1.8 
Du folgeft mir den Weg su Numa bad, »:": ı A 
Dir Junius, zugleich Secunda, dir,’ "ir ne 
Empfehl' ich meine Tochter, fie iſt ſanft iz "1. nl 


Und gut, das Bild voh meiner Tullia. ! N 

Bring’ deinem Vater, gutes "Mädchen, no 

Der legten Kühlung Labſal aus demi Quell. . 
- (Tertla geht.) BEI Tree 


Geh’, fee dich, Targpinia, und 15 
Die Freunde naͤber sreten um mich ber. 


(Tarquinia ſetzet ſich in eine Ede des Zinmere; ger | 
nine, Lucins, Valerius und Galpurnius fielen Ah. um 
Servius. Nach einem kurzen aügemeinen Stinfomeb 
gen kommt Tertia und überreicht dem Servius einen . 
Becher.) 


Servruse rare 

(Er gießt etwas auf die, Erde; ': 6 

Nehmt dieſes letzte Cpfer, Gitter-Rom’s,:  . 7 

Vom Sterbenden, und .ftärft noch emmal mich :-. 
(Er trinkt.) | 
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TZullia, Gallu 6, hernach Tarquinius. 
Fer‘ — 
u Gallauus. 

| geile, o Königinn! hier ift bein Dolch! — 
Du fiehſt des hochgekroͤnten Hirſches Blut 

Zrieft noch vom Pfeil in deines. Jaͤgers Hand. 
Menis war auch Jaͤger! Schön bift du 

Die Venus, und zugleich wie. Pallas Fühn, 

Bie Juno berrfchend, hohe Zulliat | 


nm omg 0 m 


| Tu Mi ia. 

du wackrer, kuͤhner Juͤngling, biſt mein 1 Mars! 
sh habe fchon den Alten liegen fehn. | 
Bar er allein, als deine Hand ihn traf? 


—- 


Gallus. 
300 Bürger führten aus dem Forum ihn 

Die enge Gaffe längs dem Palatin, 

Da lief ich Hinter fie, und ftieß zuerſt 
Der Führer einen um; der Alte war 
Dir doch gewiß, der andere lief davon, 

. Und fah fi, als der Alte fiel, nicht um. 
Mie aber Eonnteft du den Todten fehn? 


. Und- gab 'Befehl dem Wagenführer, ſchnell 





' Zultie, “ E N 
Du weißt, ich fubr aufs Forum ‚um zuerſt 
Tarquinius mit kdniglichem Gruß 


"Zu gruͤßen. Als er auf dem Wagen mich 


Geſchmuͤckt wie eine Braut und prangend ſah, 
&, welcher zitternd auf dem Throne ſaß, 
Da ward das Männchen zornig, fühlte fich 
Verfinftert, auf dem Thron. verfinftert, und - 
Verfinftert durch fein Weib! Cr blähte ſich 
‚Und rief mir herrſchend: et Weiche, Tullia 
Bon hinnen!“ Unerwartet, unverſchaͤmt 
War dieſer Gruß! Ich zaͤhmte meinen Zorn,“ 


>» 


Dich heim zu fahren durch den engen Weg, | 
Dem Blick des Poͤbels früher zu entgehn. 


- Und plöglich fah ich vor mir deinen Fang; 


/ 


‚Mein feiger Zührer ftugte, ich befahl, - 
Und rollte wie im Siegeswagen her. | 
Da kommt Tarquinius; entferne dich! 
(Gallus geht.) 

Ich will ihn ängften für den Uebermutht 
Sein: Zullia von binnen! ſchallt mir noch. 
Er weiß noch nichts von meiner guten Jagb. 

(Sie verbirgt den Dolch. Tarquinins: tritt herein.) 


zullia. 
Fortuna's Hauch erreget gegen uns _ 


Das Ungewitter, und durch deine Schuld, 
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er Boͤſewicht! Du, wardſt beſtimmt 
Diebe von der bildenden Natur, 

Diebe, der des Nachbarn Feigen ſtiehlt, 
irrend die bekannten Hunde aͤzt, 

liehet, eb die fruͤben ihne Reihe 


Ta ar a u int us. 
meineſt du mit dieſem Woitenkeug 


ihnöden Neben, ber mich öberfrim? ey 


J! . 


| | x uf fi i a. 
in der Purpur, welcher: dich umſtrotzt? 
E du die Zabel von.dem Thiere, das 
hüllte in des Löwen. gelbes Zell? 
luͤger war der Diftelfrefier doch 
mand, denn es war der edwe todt. 
Tarauiniu 8. 
zeineſt wohl, der Ale lebe noch? 


— ullia. 
Set er doch, wag ve und da le 


® ar q uinius. 
oͤren? Gab ich etwa nicht Befehl? 
Männer führten aus dem Forum ihn 
in das Gaͤßchen längs dem Palatin, 
chneller, wie fie freundlich logen, mir 


 - 


v . 
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F ' ‘ . ——— 


a . 


Ihn zu entziehen; gebungen waren fie - 
Von mir und d brachten ihm den. legten Giuß. 


1 


⁊ ul ia. 
Verzeih Tarquinins den —8 U 
Gab meiner Sclaven einer, Gallus, den 
Ich ſandte, der was Koͤnigen gebuͤhrt 
Verſteht, und unbegleitet nicht ben Gree 
Die lange, dunkle Reife gehen ließ. 
Er ſandte deiner Maͤnner einen mit. 


—. 


1 


Tarquinius. 
Gleichviel! Ich Habe weiter noch geſorgt. 
Des Herolds Stimme thut dem Volke kund, 
Daß, wer die Leiche ruͤhrt, des Todes iſt. 
Die Seinen möchten ſonſt durch duͤſtern Pomp 
Das Volk erregen; ftiller werden ihn 
Die Hunde von dem nahen Palatin 
Beftatten; auch gebeut die Klugheit, ihn: 
Als einen, der durch Trug’ die Kron’ erſchlich, 
Die mein ererbtes Eigenthum doch war, 
Zu ſtrafen und von uns des Frevels Ha 
Auf den zu waͤlzen, der im Staube, liegt. 


Tuhll a. | 
Ich ſtaune! Mit dem Purpur fuhr in dich 
Ein Geift. der Wereheit und des Heldenmuths! 
Der Weisheit und des Heldenmuths bedarf's, 
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Wir fingen in Schlummer 
Das gute Kind! 


alle 

Schlummere fanft! 
Einſt beiten wir dich 

Auf weicherem Flaum! 

Ha, auf dens Lager 
Gluͤhender Kohlen! 

Daß dich umwallen 

Slammen des Erebus, 


Tiſiphone 
(hält der Tullia die Geißel vor). 
Wir tragen ir vor 
Die blut'gen Zasced,'. 
Herrſchendes Weib! 


Ylecto | 
Cuimmt.die Krone vom Tiſch). 
O, elende Krone 
Fuͤr's herrliche Weib! 
Bir wollen fie ſchmuͤcken 
Mit kraͤnzendem Schmuck! 


(Die Furien legen die Geißeln bei. Seite. Eine nach 
- der andern windet eine ihrer Schlangen in die Srone; 
"während daß eine jede damit befchäftigee iſt, fingen 

jedesmal alle.) Zu 


_ 160 
‚f — | v . 
Targuinie, Secunda, Tertia, Calpurnius, 


hernach 
Junius, Servius, kucius und Valeriun 


\ 





Ein Greis tritt herein, 


N 


6 reis, . 
gm Staube Tiegt ! des frommen Koͤnigs voupn 


| Tar uinia. 
Ihr guten Goͤtter leitet mich zu ihm! 
Ich fuͤhle eure Hand, ihr loͤſet ſchon | 
Des Lebens fehweres Zoch, ach, ſaͤumet nicht? 


(Tertia ſtuͤrzt ſich weinend vor ihrer Mutter nieder an 
umfaßt ihre Kniee.) 


Calpurnius. 
Ihr Goͤtter Numa's! große Goͤtter Rom's! — 
Haſt du ſein graues Haupt im Blut geſehn? 





Greis. 
Ich ſah den Koͤnig, dich und Junius, 
Sah, was du ſaheſt, ſah den edlen Greis 
Herabgeſtuͤrzet durch des Eidams Hand! 
Ich ging ihm nach, zwo Maͤnner fuͤhrten ihn, 


iu \ 
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Megara wirft den Spiegel hin. Die drei Furien halten 
die Geißel Aber" Zul und finsen:) 


q 


...... Alle 
Hdollenangft, ſprenge, 
Sprenge die Feſſeln 
Der Todesangſt! 
Des ſtarrenden Alps! 


Tullia, 
Che fpringe auf). 
Laßt mich! laßt mich 
Entfegliche Töchter 
Der alten Nacht! 
Mir welfet, mir dorret 
Die Seele dahin! 


Alecto 
Mirderinn der Echweſterl tn 
Mirderinn des Gatten! | 
Mürbderinn des Vaters! 
Wiſſe, deiner Mutter 
Bricht das Herz. in diefer Nacht . 


Tul ia | 
Was kuͤmmern die Zobten - 
Die Sterbenden nich? 
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Des blurgem; fluchbelad'nen Weibes nicht! - 
Des blut'gen, fluchbelad nen Mannes nichtt. 
Brautfuͤhrer waren, und Brautfuͤhrerinn 
Des ſchnoͤden Paares, boͤſe Luſt und Mord, 
Und Numa's Thron belohnt des Vaters Mord! 
hr Diren, waffnet eure Schrecken! Laßt 
Ihr' Herz von euren Schlangen nagen! Laßt 
Die fchweren Tropfen der Verzweiflung kalt 
Auf ihre Scheitel traͤufeln, bis. zulegt. | 
Die Rache, wie ein: Steudel fie. ergreift, 
Und dürftend feinen Raub der Tartarus 
Einichlürfet! Soll die Rache füumen, 0, . 
So hänge fie in ſchwarzen Wettern doch, 
Und fichtbar über ihre Häupter! o, 
So nahe fchwellend wie die Woge fie! 
Oft fleugt Die Rache Gottes, oft auch ſchleiche 
Die Rache Gottes; furchtbar, wenn. fie fleugt, 
Und furchtbor, wenn fie ſchleichet! Hüllet oft - 
"Sich ein in Finfterniffe wie die Peft, 
Und zucker oft und flammet wie der Blitz. 


Ä Tertia. 
Erbarmet meiner armen Mutter euch, 
Ihr Götter! Matter, ach, erbarne dich vn, 
Det Vaterloſen! Ghtter, nehmet mich 
Mit meiner armen, armen Mutter hin! 
Sie folgt dem Vater bald, ich bleibe dann 
Zuruͤck, wo Tullia — ach, nehmet mich 
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oo alle 
Gehabe dich wohl! 
Wir fchminden hinab 
In Lie nächtliche Tiefe 
Mir laſſen dir Hille 
Fm' Herzen zurüd 
Mir laſſen ˖ dich dir! | 


(Sie reißen der Tullia die’ Schlangen. ans der Krone, 
und fahren in die Tiefe, die Ach lammend unter ihnen 
Öffnet.) . 


Zu ſchließen deine Wılgen und mit dir - ni 
Ich fuͤhl⸗ es, hoöͤre ſchon der: Sitten Hufzin ..:: 
Zu ſterben! 9, Geliehtefter, mit dir! 


N — x ro: . 
In ...: % [ZZ my 


. gersinen BET 
In kurzen Both ulmm den’ heißen Duty 2% 
O edles Weib, für deine Tugend; und * 
Für deine Liebe! Jammre nicht; o Beibt “ ch 
Du folgeft mir den Weg-zu Numa bald; :; ie: 


Div Yunius, zugleich Secunda, dir,? —* 
Empfehl' ich meine TCochter, fie iſt ſanft 
Und gut, das Bild von meiner Tullia. * 


Bring deinem Vater, gutes Maͤdchen , noch’ 
Der legten Kühlung Labfal aus dem Quell. 
- (Tertia geht.)-.: : a .ew.l: 
Sch’, feße dich, Tarquinia, und laß 
Die Sreunde naͤber treten um mich der. | 
(Taraninia feger fih in eine ‚ee des Zimmers; 
nins, Lucius, Valerius und Calpurnius ſtetſen ſich 
Servius. Nach einem kurzen allgemeinen Stafd 
gen kommt Tertia und überreigt dem Servins e 
Becher.) 
S erv ius. A euren 
(Er gießt etwas auf die Erde. ....': 
Nehmt dieſes Kite Opfer, Gitter-Rom’s, : 
Dom Sterbenden, und ſtaͤrkt noch einmal migt 


(& trinkt.) 


Anmerfungen. 
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Huch du biſt Vater, mein Calpurnius, 
Dei Blick in beß're Zeiten troͤſte bich! 
Walerius, die Götter fieben bich, — 
Die ſpaͤte Nachwelt ſegnet dich und nennt 
Den Vater deines Vaterlandes dich 
Die Goͤtter winken — Freunde, lebet wohl! 
(Er ſtirbt. Tarquinia druͤckt ihm die Augen iR, “e 
Sertia anfallen feine Sul) 


arauinie | 
Du winkeſt mir, ich folge bald dir nach. —. 


Valerius. 
So ſchoͤn ift nit b der Tod im gef des Must 


q unius. 
Des Weiſen Tod m Sonnenuntergang! 


Ealpurnins. | | 
Und Sonnenaufgang wird dein Sara uns ſeyn! 


| Lucius, 
Bei diefem heiligen und theuren Blut, 
Das durch den ſchwaͤrzeſten der Frevel floß, 
Bei Beinen großen Manen, Servius, 

Bei'm Kapitel und bei der Veſta Gluth, 
Wei euch, Quirinus, Mavors, Jupiter, 
Dei allen Goͤttern und Goͤttinnen Rom’s. 


Anmerkungen zum Timoleon. 


| Seite 5. Zeile 6, n 
Der Tag, der ihm die Freiheit nimmt, u. ſ. w. 
"Hass vie Taeris xroahurus ivgvena Zus 
"Avigos, UT Ay get ward Idrray nung neo. 
U 


Homer. 


is allwaltender Rath nimmi ſchon die Haͤlfte der 
Tugend 

iem Mat, ſobalb er bie Heilige Frethtit dertieret 

Voſſens neberſ. der Odyſſee. 


Seite 5. Zeile i4. 
Sie gaben uns die Freiheit, Hellas rang, 


Hellas; Mit diefem Namen, welcher urfprünglich 
e Stadt in Theffalien bezeichnete ‚ nennt Homer. das 
dlihe Griechenland, und die folgenden Zeiten nann⸗ 
ganz Griechenland ſo. 


Seite 5. Zeile 16, 


3-5 des großen Könige Arm 


Den Koͤnig Yon Perfi ien namnter- bie Griechen: den 
ßen Koͤnig. . 


Züntter heil 42 
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Seite 6 Zeile 13. . 
Es kamen zu Pofeivon’s Zeler nie | 
Poſeidon, auh Pofeidaon, der griechiſche 


‚ Name des Neptunus. 


Seite 6. Beile 19. 20, | 
Es werden Karer und Foner bald 
Und Kappadozier Das heil'ge Felt 
Die Joner nahmen oft Sold von den Köntgen 


der Perfer. Die Karer waren fo wenig geachtet, daß 


man im Sprichwort einen ſchlechten Menſchen einen 
Karer naunnte. 

Selber nicht frei lernten die Kappadozier nie begre 
fen, wie man eines Koͤniges entbehren koͤnne. 


Seite 7. Zeile 11. 
Ihr Der Heroen, ihr der Goͤtter Blut! 


Heroen, vergoͤtterte Helden, wie Herkules, Ther 


ſeus, Jaſon. 


Seite 9. Zeile 13. 
Der Eumeniden blaſſe Schaar,.... 
Eumeniden, die Erinnen, Furien. Sie erhielten 
den Namen Eumeniden (die Wohlgeſinnten), weil fle 
fih durch Palas bewegen liefen, von ihrem Grimm 


gegen. den Oreſtes abzulaſſen. (S. die Eumeniden von 


Aeſchylos.) Sie waren Töchter der Nacht. 


Seite 9. Zeile 22, 
nen. es ftrahlte Pallas Aegis Hell 


Aegis, der Schild des Zeus, deſſen Pallas fc 
oft bediente. 


d 
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Wir fingen in Schlummer 
das gute Kind! 


All e. 
Schlummere ſanft! 
Einſt betten wir dich 
Auf weicherem Flaum! 
Ha, auf dem Lager 
Sluͤhender Kohlen! 
Daß dich umwallen 
Slammen des Erebus. 


Tiſiphone 
(haͤlt der Tullia die Geißel vor). 
Mir tragen dir vor — 
Die blut’gen Fasces, 
Herrſchendes Weib! 


Alecto | 
(nimmt die Krone vom Tiſch). 
O, elende Krone 
Fuͤr's herrliche Weib! 
Wir wollen ſie ſchmuͤcken 
Mit kraͤnzendem Schmuck! 


C Die Furien legen die Geißeln bei. Seite. Eine nach 
der andern windet eine ihrer Schlangen in die Krone; 
mährend daß eine ide damit befchäftigse iſt, fingen 
jedesmal alle.) 


10 
Seite 23. Zeile 3.9. 


: nd Unfterbfiche Fämpften 
. Um die herrliche Sonnenftadt! 


Die Korinther behaupteten, Pofeidon und Apollon Ak: 
ben gezanft um die Ehre, Schußgott: von Korinch zu 
feyn; Zeus aber habe ihnen den Giganten Briareus 
gefande, nad) deſſen Vermittelung fei das Geſtade beis 
der Meere dem Pofeidon, das Gebirge dem Apollen 


zugefallen. 
Seite 25. Zeile 4. 

Kuͤſte Kolchis! Sie ſchreckt weder des Boſporos 

Kolchis. Dieſes Land iſt beruͤhmt durch feine gif: 
tigen und zur Zauberei dienenden Kraͤuter, das goldne 
Vließ, und durch die Mieden Der Bofporos (wirt: 
lich uͤberſetzt: Rindsfurt), iſt die Meerenge bei Ber 
Halbinſel Krim. Sie hatte ihren Namen von der in 


eine Ruh verwandelten Jo, welche, verfolge vom Schatb 


tern des Argos und von einer Bremſe, nah vielem 


Seren auch durch diefe Meerenge ging. (S. ben 


Aeſchylos im gebundenen Prometheus.) 


Seite 25: Zeile 5.4. 
rn. noch Schlla, 
Noch Charibdis, die Schluͤrfende! 

Dieſe beiden, ehedem ſo fuͤrchterlichen Meerſtrudel, 
ſind jedem Leſer des Homers bekannt. (S. die Odyſſee 
im 12ten Geſange.) Durch verſchiedene Erderſchuͤtterun⸗ 
gen find die Felſen, weiche fie verurſachten, immer klei⸗ 


ner geworben, amd im legten großen Erdbeben ver⸗ 


ſchwunden. 


hr 
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(Res wirft den Spiegel din. Die drei Zurien halten 
die Geitzel über" Ente amd fingen) . 
en Yfe 
Emanuel, fprenge, 
Eprwrenge die Feſſeln 
. Der Todesangſt! 
Des ſtarrenden Alps! 


Tu Mi a, 
| (ſie fpringe auf), 
Rep mich! laßt mit 
Entſetzliche Töchter 
Der alten Nacht! W—— 
Mir welket, mir dorret 
Die Seele dahin 


Alecto 
Mörderinn ber Schwefter! 
Märderinn des Gatten! 
Mürderinn des Vaters! 
Wiſſe, deiner Mutter 
Bricht Das Herz.in diefer Nacht! 


Tullia. 
Was kuͤmmern die Todten 
Die Sterbenden mich? 
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Seite 39. Zeile 23. 
Schmäht feine Leiche nicht, ich liebt‘ ihn ſtets, 
- Der Leiche eines Tpyannen ward gewöhnlich Fein - 
Grab zugeftanden. 


Seite a2. Zeile 8. 
Sm Schall des frohen Paͤans fuͤhrte. 


Paͤan, eigentlich Hymnus an Apollon, auch Siege 
' geſans. | 


— Seite 46. Seile 4. 5. 
Für mich zu lang! o, daß Apollon's Pfeil 
Mich traͤfe! grauſam ſchonte Ares mein! | 

Die Griechen fagten von einem, der plößlihen Tobes 
farb: Apollon's Pfeile Haben ihn getroffen. Die 

Pfeile der Artemis (Diana) tödteren die Weiber, bie. 

an der Geburt ftarben. Von Apollon’s milden Pfeilen 

getroffen werden, hieß: vor Alter fterben. (Siehe Homer. 
Ares Mars. 


Seite 50. Beile 2. 
: Des Hades Götter fandten fie, .... 
Hades, der Tartaros, bie Wohnung der Schatten, 


Seite 35. Zeile 1. 
Die: ſchoͤne Syrakufa, - 
Syfakus if eine Kolonie von Korinth. Korinth 
ward auch Sonnenitadt genannt. ' 
. „a ” t 


183 





Anmerkungen zu. Apollon’s Hain. 


Seite 63. Zeile 14. 15. 
- 0... fibon lang der Auerhahn 
Der Buhlfchaft Blindheit ausgefollert hat. 

Der Auerhahn ift fehr ſcheu, die Zeit der Buhlfchaft 
ausgenommen. Alsdann fist er auf hohen Bäumen, 
lockt die Weibchen mit feinem Sefchrei, und merke nicht 
ben nahenden Feind. Diefen Zuftand nennen die Jaͤger 
das Kollern des Hahns. Man fast daher im Sprich: 
worte von einem. Sünglinge, weldem, fo zu fagen, 

‚Sören und Sehen in der Leidenſchaft vergeht, er ſei 
verliebt, wie ein Auerhahn. 


Seite 66. Zeile 2. 
.... zu des Dionyſos Feſt, 
Dionyſos, Bakchos, (Bachus) der Weingott. 
Schweine und Ziegen wurden ihm geopfert, weil dieſe 
Thiere den Reben vorzuͤglich ſchaͤdlich find. 


Bm 


Seite 66. Zeile 11. 
Den fandte Hermes! .... 


Hermes, Merkur FJecder gluͤckliche, zufällige 
Zund ward als eine Gabe dieſes Gottes angefehen, 


a" 
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Daher er auch der ſehr nägliche (igrusios) genannt ward. 
als Schuggott ward er vorzüglich verehrt von Kuͤnſt⸗ 
lern, Kaufleuten und — Dieben. | 


Seite 66. Zeile 24. . 
Der Pythia, den Ruhm, der meiner barrt, 


Pythia, Pyt hias, die wahrſagende Brief 
des Apollon’s in Delphos. 


| Seite 7. Zeile 17 
An zween Pfaden cinft Alkmena's Sohn; 
Allmene, Mutter des Herakles (Herkules) “ 


,  Beite 68. Beile 12. 
Und ihr Dryaden dieſes Haines, u. f. w. 


Dryaden, Hamadryaden, Waldnymphen; Dres 
den, Bergupmphen; Najaden, Waffernymphen. 


Seite 70. Zeile 22. 
Den Lichas, dich zehntaufend Parafangen, 

Aus Wuth ſchleuderte Herakles den Lich as, welcher 
ihm in unwiſſender Unſchuld das mit des Centauren 
Neſſos Blut benetzte giftige Gewand gebracht hatte, 
gegen eine Klippe des Meers. (S. Sophokles in u 
Tracdhinerinnen. ) 

Parafange, eine perfifhe Meile, ohngefaͤhr P- 
‚roß, als eine franzoͤſiſche Lieue. 





\ 
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Seite 71. Zeile 1. 2. 

Daß über dir. Irion’s Wirbelrad 

Erſtrudſe, Cerberus begeifre dich! 
eilt Srion der feufhen Here (uno) "nachgeftellet 
ward er nach dem Tode verbammt,.auf ein hori⸗ 
liegendes, Ka treifendes Rad gebunden zu 
i. 
vitur Ixion, et se sequiturque fugitque 
widius. 
icht ſeine That, ſeine Abficht verdiente dieſe Strafe. 
Höttinn ſuchte Schuß bei ihrem Gemahle Zeus, 
iefer bildete eine Wolke in Geftale der Here. 
umarmee diefe Woike und zeugte mit ihr die 
uren. 
erberuß, eigentlich Ferberos, der dreikoͤpfige 
ihund. 


Seite 71. Zeile 12, 
ge ſi eht den Wald vor lauter Bäumen‘ nicht, 
0 wahr als ſchoͤn fagt Wieland von einer gemifs 
wich unter uns nicht ſeltuen Art von Philoſophen: 
eHexren dieſer Art. blend't oft zu vieles Licht, 
e ſehn den Wald vor lauter Bäumen nicht. 


1 
Seite 78. geile 1. 


Mit Teifen Füßen huͤpften die Horen mit 
)oren, die Göttinnen ber Jahrs⸗ und Tags⸗ 


le 


‚ 186 “ 





Seite 85. Zeile 8. — 
Kuͤhl' in Luͤften des Lethe, 4 
ge ethe (eigentlich Laͤth aͤ), der Vergeſſenheit Strm, 


Aus ihm tranfen die Seelen nad) dem Tode, 'um dk. E 
Meühfeligfeiten des irdiſchen Lebens zu vergeſſen.“ 


Seite 88. Zeile 3. FJ 
Der aus der Erde Nabel mir erſcholl. F 


Den Mittelpunkt der Erde zu erforſchen, ließ Zen 
in einem Augenblick zween Adler, den einen nom .öfik. 
hen Ende der Erde ausfliegen, den andern vom melb. 
lichen. . Sie begegneten einander über Deiphos, Dahe 
auch Hophotles dieſen Ort den Nabel der ‚Eee: 
nennet. 4 


. * 





Seite 338. Zeile . on 
Daß tu von Delphos kommſt, verräth dein’ — 


Aus der erſten Scene des Plutos im Ariſtophanes 
ſehen wir, daß diejenigen, welche ein Orakel befragt 
hatten, einen Kranz auf der Ruͤckreiſe trugen. 


Seite 38. Zeile 24. 
Wie Phaethon, ergreifen; .... 


Phaeton, Sohn des Sonnengorts und der Klys 
mene. Sich und andre von feinem görtlihen Urfprung . 
zu überzeugen, erhielt er durch vieles Flehen die Ex 
laubniß, des Vaters Roſſe einen Tag zu lenken, _aber 
fie liefen durd) mit ihm, Als fie nahe an den himmı 
lifchen Skorpion kamen, ließ der erichrocne Juͤngling 
die Zügel fallen. Die Roſſe kamen der Erbe fo nahe, 
daß fie wäre verbrennet: worden, wenn Zeus nicht ſch 
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en Blitz gefchleudert hätte, welcher den Sjüngling 
Sdrets und den Wagen zerbrach. Dvidius hat diefe Fu: 
el mie dem Neihthum und der Originalität, welde 
hn fo fehr von allen andern roͤmiſchen Dichtern unter: 
Geiden, im ten Bud der Berwandlungen erzähle, 
Nach, Art der Römer verwechfelt er den Sonnengott 
(Helios) mit Apollon. 


Seite 89. Zeile 1.2. 
0. wie die kuͤhne Sterbliche 
Des Zeus Umarmung! .... 
Semele, war Tochter des Kadmos. Zeus liebte 
lez von ihm empfing ſie den Bacchus. Als ſie ſchwan⸗ 
er war, kam Here zu ihr in Geſtalt ihrer Amme, ev; 
este, Zweifel über die Perfon des Gottes, und beredete 
le, von ihm, als ein Pfand der Gottheit, zu fodern, daß 
e fie, wie er fih Here zu nahen pflegte, mit feinen 
Sligen gewaffnet, umarmen mögte. Die bethärte Se: 
aele ließ fih vom Zeus die Erfüllung ihrer Bitte durch 
inen Eid verheißen, bat, und etbat fid) vom trauern: 
en Liebhaber den Tod, ohne zu’ willen, mit welcher 
Sefahr die Erhörung ihres Wunſches verknüpft wäre. " 
.... corpus mortale t tus 
Non tulit aetherios — fagt Ovibius. 
Zeus nahete den Fleinen Bacchus in eine feiner Lens 
ven ein, bis er die Zeit der Geburt erreichte, 


Seite 92. Zeile 4 
Arachne haͤngt ihr luftiges Geſpinnſt 
Arachne ruͤhmte ſich, feiner als Pallas zu weben, 
ind ward von ber erzuͤrnken Goͤttim in eine Spinne 
verwandelt. 
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Seite 92. Beile 14. 
Prometheus Püppchen lebt, der eitle Menſch. 


Zeus wollte, als er ben alten Kronos (Satuti 
hinab in's Unterreich geſtoßen hatte, die Wenſchen ve 
tilgen. Der Titan Prometheus nahm ſich ihrer a 
Nicht damit zufrieden, ſie dem Untergang entriſſen u 
haben, erhub er fie über ihren vorigen Zuſtand. Mr’ 
nahm ihnen den Blick in die Zukunft, welcer ihren 
nur ſchaͤdlich war, dadurch, daß er ihnen, wie der Dich⸗ 
ter ſagt, die blinden Hoffnungen gab. Aus dem Hm 
mel: raubte er das Feuer und gab es ihnen; auch Lehrte 
er. fe Künfte und, Riff enſchaften. (S. den gebundene 
Promerhens des Aeſchylos, eins der ſchoͤnſten Ohm: 
fpiele dieſes erhabnen und fühnen Dichters.) Nach am 
dern Dichten ſoll Prometheus ſogar den Menſchen ge. 
bilder ‚haben. Horaz fpielet fehr ſchoͤn hierauf an: . 

Fertur Prometheus addere prineipt 
Limo coactus particulam undique 
 Defectäm, et insanı Leonis 

‘ Vim stomacho apposuisse nostro. 


Seite, 102 Zeile 13. 
Tief in, Neflge getaucht, Teife wie Eros Pfeil, 
Eros, Amor, 


Seite 103. Zeile IL. 12 
Auf Herakles Geſchoß trogte der mächtige 
Philoktetes; .... 
Ehe Hergkles (Herkules) ſich auf dem Berge Deka 
verbrannte, ſchenkte er feinen Köcher mit den vom Biut 
ber Hydra giftigen Pfeilen, feinem Freunde Philoftetek. 
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Seite 10, Zeile ı. 
- Gendhrt in Aetna's Thalen, blendend weiß 


Die ſiciliſchen Pferde waren auch bei den Alten 
berühmt. Sophokles läßt die. Ismene auf einem Roſſe 
: vom Aetna reiten. | 


©eite 17. Zeile 17. 
Deo bedeckte: . . >» . 
Deo, Demeter, Ceres. 





Seite 18. Zeile 19. . 
Als die Rebe noch meinte 
Dan fagt, die Neben weinen , wenn im Fruͤhling 
der ſteigende Saft des Weinſtocks an den beſchnittnen 


teun hervordringt, und in hellen Tropfen hangen 


Seite 18. Zeile 21. 
Denn wo Pyrene.... 
Pyrene, eine Quelle bei Korinth. Einige halten 
fle für die beruͤhmte Hyppokrene, welche das Roß Pe: 
| Safos durch einen Schlag mit dem Auf hervorbradite. 


Seite ar. Zeile 13. F 
Die edlen Spiele find euch wohl bekannt, 
Die Iſthmiſchen Spiele find fehr bekannt. .: -Shr- 
Urſprung wird verſchieden erzaͤhlt. Plutarch ſagt, Thes 
ſeus habe ſie geſtiftet. (S. Plutarch im Leben des 
heſeus.) 


| | 2* 
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Contorsit, non ille faces, nec fumea taedae' 
Lumina, praecipitemgue immani turbine adegit . 


Virg. Aen. VI. 587 — 


Eeite 105. Zeile 16. 17. 


Üer vermißt ſich, dir zu gleichen? Nicht der koͤhn 
Ikaros, 


Daͤdalos war ein großer Kuͤnſtler in Athen, Si 
ler des Hermes (Merkur), Nah einer begangen 
Mordthat flüchtete er nad) Kreta, zum, weifen Koͤni 
Minos, und bauete ihm vor drei und’ dreißig Ichthu 
derten das berühmte Labyrinth, nad) dem Muſter jen 
älteren eanptifchen, deſſen Weberbleibfel noch. jetzt b 
Erfiaunen der Reiſenden erregen. Er felbft ward bat 
eingefperre mit feinem Sohne Ikaros, machte ſich uı 
dem Knaben wächferne Flügel und flog übers Me 
Ikaros Flügel fhmolzen, weil er der Sonne zu nd 
Fam. Dädalos rettete fih hinüber nach Italien, wi 
mete Apollon feine Flügel, und bauete ihm einen Ten 
pel. Diefen fchmückte er mit feiner Gefchichte au 
Er wollte auch das Schickſal feines Sohnes darauf a 
bringen, aber ihm fanfen, wie der Dichter ſagt, &i 
vaͤterlichen Haͤnde. 

Bis conatus erat casus effingere in auro. 
Bis patriae cecidere manus. 
- Virg. Aen. VI. 32. 5 
Seite 105. Zeile 18. 19. 
Noch der Held, den jäher Schwindel ftürzte von de 
Pegaſos! 


Bellerophon. Einen Theil feiner Geſchichte n 
sählet des Helden Enkel im ſechsten Gef. der Und 
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Seite 335. Zee 7.8. 


“ Drachen ſchrecken ung nicht as dem Heſperiſchen 
Thal! mit wirbelndem Sand ſchreckt uns die Syrtis 


nicht! 


Die Heſperiſchen Gärten, deren goldene Aepfel⸗ 
ein Drache bewahrte, werden von einigen nach Spanien 


verſetzt, von mehreren nad) Italien. 


Shrtis. Die Alten gedenken oft der Sandbank, 


Ser. vielmehr der zwei Sandbaͤnke dieſes Namens, im 
Nitteländifchen Dieer, an der —— von Afrika, un⸗ 


| fen. von Karthago. 


Seite 25. Zeile 9. 


In die Saͤulen Herakles 


Dem Herakles (Herkules) verdankten die Alten den 
eroͤffneten Eingang in den Ocean, aus dem mittellaͤn⸗ 
diſchen Meer. Sie fabelten, der Held habe das Ge: 
Birge, welches diefes Meer an der weſtlichen Seite ein 
ſchloß, mit Gewalt durhbrohen. Daher nannten fie 
die beyden hoͤchſten Berge der beiden Ufer, deren einer, 
der Kalpe, in Europa iſt, und der Abyla, in Africa, 
die Säulen des Herakles. 


Seite. 35. Zeile 4. 
Ih folgte bis zum Thurm des Siſyphos 
Siſyphos, des nah ‘dem Tode verdammt warb, 
einen ungeheuren Stein, der ihm immer wieder entrölite, 
auf den Gipfel eines hohen Berges zu waͤlzen, iſt 
jedem Lefer der Odyſſee bekannt, Er haste in Korinth 
geherrſcht. 
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Anmerkungen zum Servius Tullius. 


- 
— —— 





Tieus Livius und Dienyſios, der Halikarnaſſer, MB 
die Quellen, aus welchen ich geſchoͤpft habe. In mb 
Hauptſachen ſtimmen diefe beiden trefflichen Schriftſeie 
mit einander überein; in Erzählung der Nebenumſtice 
bin ich bald dem Roͤmer, baid dem Griechen gefolgt: - 
Als Targuinius der Erſte Die Lateiner bekriegte ic 
‚bie Stadt Corniculum einnahm, fiel im Treffen de 
Manti vor biefer Stadt, der Eöniglihen Gebluͤts ua 
init Namen Tullius. Sein ſchoͤnes und —— 
Weib Ocriſi a ward ſchwanger nach Rom geführt, mb 
Gebar in ber Dienftbarkeit einen Sohn; weicher vo. 
fateinifchen Worte servire (dienen) den Vornauen 
Servius erhielt. Bald nach der Geburt dieſes Knaben 
gab Tanaquil, die Koͤniginn, der Ocriſia die Freihek/ 
nahm ſie in ihr Haus und liebte ſie. Der junge Ser | 
vius zeichttete fih als Knabe vor andern feines Alters 
aus; und noch mehr ale Jüngling. Um von einem weh; 
fen Könige und einer edelgefinnten Fuͤrſtinn geliebt | 
werden, bedürfte es wohl für den jungen Servius th 
nes Wunders. Aber, fo wie die Dichter den Urſprung 
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Ger Ströme mit Erzählungen ausſchmuͤcken, und vers 
te Madchen und meinende Mutter in Duellen vers 
wein; fo pflegten aud) die alten Gefchichrfchreiber den 
prung und die Kindheit der größten Männer in Tas 
r einzubülen. Eine plößliche Flamme foll das Haupt 

fchlafenden Knaben umgeben haben. . Eine Diagd 

Ite loͤſchen, Tanaquil wehrte ihr, rief ihren Gemahl, 
weiſſagte des Kindes künftige Größe. Wohl mochte 
eine Größe weiſſagen, „weiche zum Theil ihe Wert 
te. Servius warb ber Eidam des Könige, Groß 
r fein Anfehn in Kom, als Tarquinius auf Anftiften 
"Söhne des. vorigen Königs. Ancus Martius ermor 
“ward, Tanaquil verbarg einige Tage den Tod ihres 
mahle, und rief deni Volke durchs Fenfter gu: der 
Inig wäre leicht verwundet, werde bald wieder erfcheis 
N, und befehle unterdeſſen, dem Servius zu gehorchen. 
o gewann Servius Zeit, ſich auf dem Thron zu bes 
tigen. Er uͤbernahm die Regierung als Vormund ber 
Iden Enkel des Tarquinius, Arnus und Lucius; aber 
6 Volk übertrug bald ihm ſelbſt dfe tönigliche Mürde, 
danzig Jahre lang führte er gegen die hetruriſchen 
Öfer glückliche Kriege und zog dreimal triumphirend 
Rom ein. Der Held liebte den Frieden. Er tilgte 
: Schulden der armen Bürger, die er ſebſt bezahlte, 
: dab zuerft das Geſetz, in welchem es erlaube ward, 
klaven frei zu ſprechen; er nahm zuerſt die Freige—⸗ 
Tenen unter die Zahl der Bürger auf. Er erweiterte 
: Stade durch Einſchließung zweier Huͤgel. Bon fels 
r Zeit an tft das herrliche Mom bie Stadt der ſieben 
Igel. 


Bol größer Abſichten und befannt mit ber Verſamm⸗ 
ig der Amphiktyonen in Srichenland, mit den Wet: 


Sünfter Theil. 43 
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buͤndungen der doriſchen Städte unser ſich, und mit bem 
Ruhm des Tempels der Diana zu Epbefus, wo Bis 
Städte Joniens gemeinfchaftliche Opfer‘ brachten, fliftete 
er ein ähnliches Buͤndniß zwiichen den Römern, Lateis 
nern und Sabinern, bewog dieſe Voͤlker, ber Dienm - 
einen gemeinfchaftlihen Tempel in Rom zu erbauen, 
Enüpfte fie dadurch mit heiligen Banden aneinander und 
gewann zweien. tapferen Völkern ein fchtreigendes Gu 
. ftändniß ab, daß die jüngere Rom eine Schieds richterinn 
unter Ihren Schweſtern ſei. Be 
Seine weife Tintheilung des Volkes in Kiaffen und 
‚Eenturien, würde mich, wenn ich fie entwickelte, über 
die Gränzen einer Anmerkung hinausführen; doch ba 
ich fie wegen ihrer Wichtigkeit nicht ganz unberuͤhrt 
Nah dieſer Einrichtung war das Volk in 

Klaſſen eingetheitt,, und jede Klaffe in Tenturien. A 
die Bürger nad ihrem Vermögen geordnet wurden, bie 
vielen Eenturten ber erften Klafen aus wenig Bürgern, 
die wenigern ungeheuren Centurien der lebten Klaſſen 
aber aus fehr vielen Bürgern beftanden, und jede Cem 
turie ihre Stimme gab, welche durch die Mehrheit ber 
einzelnen Stinimen beftimmt ward, fo erhielten dadurch 
die Vornehmen und Reichen in der That mehr Einfluf, 
ald die weit größere Zahl der Übrigen, dennoch klagten 
diefe nicht, theils weil doch jeder Bürger in feiner Ce 
turie mit fprach, theils weil die Bürger der unters 
Klaffen fehr wenig und die Mitglieder der legten Klaſſe 
gar Peine Abgaben erlegten. Endlich blieben aud Gele 
legenheiten übrig, wo das Volt nach Zünften (trihus) 
verjammelt ward. Diefe Verfammlungen Waren ganz 
bemöfratifch, und gaben in der Folge der römischen Wer ' 
faffung ein weislich erſonnenes, fehr gluͤckliches Gegen⸗ 
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Seite 71. Zeile 1. 2 
Daß über dir. Irion's Wirbelrab 
Erſtrudſe, Cerberus begeifre Dich! 
Weil Arion der keuſchen Here (Juno) nachgeſtellet 
Batte, ward er nach dem Tode verdammt, auf ein hori: 
zontal liegendes, beftändig Ereifendes Rad gebunden zu 


Volvitur Ixion, et se sequiturque fugitque 
fügt Quidius. 


Nicht feine That, feine Abſicht verdiente dieſe Strafe, 
De Shttinn ſuchte Schug bei ihrem Gemahle Zeus, 
um biefer bildete eine Wolfe in Geſtalt der Here. 
ion umarınte diefe Woitke und zeugte mit ihr die 
Corauren. 


Cerberus, eigentlid Lerteros, der dreitbpfige 
| Almen. 


t Seite 71. Beile 12, 

J Er fi eht den Wald vor lauter Baͤumen nicht. 

| So wahr als ſchoͤn fagt Wieland von einer gewiß: 

- fen, audy unter uns nicht feltngn Yet von HPhiloſophen: 
Die Herren dieſer Art blend't oft zu vieles Licht, 
Sie fehn den Wald vor lauter Bäumen nicht. 


\ . 
Geite 78. Zeile 14, 
Mit leiſen Füßen Hüpften die Horen mir 


Hören, bie Söttinnen der Jahrs⸗ und Tags⸗ 
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Kuͤhl' in Luͤften des Lethe, J 

Lethe (eigentlich Laͤt h hH, der Vergeſſenheit Stren. 
Aus ihm tranken die Seelen nach dem Tode, um al 
Muͤhſeligkeiten des irdiſchen eebens zu vergeffen 1" 
| Geite 88. Zeile 3. | J 9— | 

Der aus der Erde Nabel mir erfholl. .; 


Den Mittelpunft der Erde zu erforfchen, ließ Zn® 
in einem Augenblick zween Adler, den einen vom oͤſti⸗ 
hen ‚Ende der Erde ausfliegen,; den andern. vom mel 
lichen. Sie begegneten einander über Delphos, dab 
auch . ‚Seppofies diefen Ort den Nabel. ‚ber 1, 
nennet. FERN, 


._ 





Seite 88. Seile 5. 
Daß du von Delphos kommſt, verraͤth dein Plers 


Aus der erften Scene des Plutos im Ariftophaned 
fehben wir, daß diejenigen, welche ein Orakel beftsgt 
hatten, einen Kranz auf der Rücreife trugen, 


Seite 88.. Zeile 24. 
Wie Phaethon, ergreifen; .... 


Phaeton, Sohn des Sonnengotts und der Kly 
mene. Sich und andre von feinem görtliheh Urfprung 
zu überzeugen, erhielt er durch vieles Ziehen die Es ” 
laubniß, des Vaters Roſſe einen Tag zu lenken, „aber 
ſie liefen durch mit ihm, Als fie nahe an den himm 
lifchen Skorpion famen, ließ der erſchrockne guͤugling 
die Zuͤgel fallen. Die Roſſe kamen der Erde ſo nahe, 
daß fie waͤre verbrennet worden, wenn Zeus nicht Sb 
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en Blitz gefchleudert Hätte, welder den Süngling 
sdtets -und den Wagen zerbrach. Dvidius hat diefe Fa: 
ei mit dem Reichthum und der Originalität, welche 
dn fo fehr von allen andern tömifhen Dichtern unter; 
beiden, im ten Buch der Verwandlungen erzähle. 
Nah, Art der Römer verwecfelt er den Sonnengott 
Helios) mit Apollon. 


Seite 89. Zeile 1. 2. 
0. . wie die Fühne Sterbliche 
Des Zeus Umarmung! .... 

"Semele, war Tochter des Kadmos. Zeus liebte 
7 von ihm empfing fie den Bacchus. Als fie ſchwan⸗ 

war, fam Here zu ihr in Geſtalt ihrer Amme, es; 
Te Zweifel über die Perfon des Gottes, und beredete 

von ihm, als ein Pfand der Gottheit, zu fodern, daß 
fie, wie er fih Here zu naher pflegte, mit feinen 
Ten gewaffnet, umarmen mögte. Die bethörte ©e: 
le tieß fih vom Zeus die Erfüllung ihrer Bitte durd) 
sen Eid verheißen, bat, und etbat ſich vom trauern: 
R Liebhaber den Tod, ohne zu’ willen, mit welcher 
efahr die Erhörung ihres Wunfches verknüpft wäre, ° 
..... corpus mortale t tus 
Non tulit aetherios — fagt Ovibius. 


Zeus nähete den Fleinen Bachus in eine feiner Lens 
den eim, bis er bie Zeit der Geburt erreichte. 


»”, 


. Seite 92. Zeile 4 
Arachne hängt ihr luftiges Gefpinnft 
Arachne rühmte fih, feiner ald Pallas zu weben, 
und. ward von ber ergüenten Goͤttinn in eine Spinne 
serwandelt. | 
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Seite 92. : Zeile 14. 
Prometheus Puͤppchen lebt, der eitle Menſch. 


Zeus wollte, ald er den alten Kronos (Sainti 
hinab in's unterreich geſtoßen hatte, die Menſchen ‚we 
tilgen. Der Titan Prometheus nahm ſich ihrer. “. 
Nicht damit zufrieden, fie dein Untergang entriffen 78 
haben, erhub er fie über ihren vorigen Zuſtand. Er 
nahm ihnen den Blick in die Zukunft, welcher ihgen 
nur ſchaͤdlich war, dadurch, daß er ihnen, wie der Dich 
ter ſagt, die blinden Heffnungen gab. Aus dem Alm 
mel. raubte ex das Feuer und gab es ihnen; auch lehrte 
et fie Künfte und Wiſſenſchaften. (©. den gebynbeng 
Prometheus des Aeſchylos, eins der ſchoͤnſten Ocheu 
ſpiele dieſes erhabnen und kuͤhnen Dichters.) Nah am 
dern Dichtern ſoll Prometheus ſogar den Menſchen ges 
bilder haben. Horaz fpielet fehr ſchoͤn Hierauf an: 

Fertur. Prometheus addere prinoi 
Limo coactus particulam undique 
Defectam, et insani Leonis 
“ Vim stomacho apposuisse nostro. 


Seite, 102 Selle 18. 
ief i in, Neößge getaucht ‚ Teife wie Eros Pfeil, 
Eros, Amor, 


Seite 103. Zeile ı1 12 
Auf Herakles Geſchoß trogte der mächtige 
Philofteted; .... j 
Ehe Herakles (Herkules) fih auf dem Berge Deta 
verbrannte, fohenfte er feinen Köcher mit den vom Blut 
ber Hydra giftigen Pfeilen, feinem Freunde Philoftetek 
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Mit dieſem Geſchoß begleitete Philoktetes die Helden 
nuf ihrem Zuge gen Troja. Aus Unvorſicht ließ er 
nen der Pfeile / in ſeinen Fuß fallen, mußte in Lemnos 
uruͤckgelaſſen werden, und litt zehn Jahre lang müs 
hende Schmerzen auf diejer einfamen Inſel. eines 
Janüners Gemälde, wie Odyſſeus und Nepptolerios, 
Kchilleus Sohn, ihn befuchten, und weil ein Götter 
pruch entichiedben hatte, daß ohne die göttlichen Waffen 
es Herakles Troja nicht erobert werden follte, ihn 
zald berauben, bald ihnen zu folgen bereden wollten; 
vie ihm endlich Herakles erfchten, gen Troja zu reifen 
Heß, Huͤlfe durch den Asklepias (Aeskulap) und den 
Ruhm Troja zu zerftören verhieß, erzählt uns Sophokles 
n feinem hHerzerfchütteruden Trauerfptel Philoftetes. 
Bie ſchoͤn ihm der fanftfühlende Fenelon in feinem 
Felömaque, dem Meiſterſtuͤck der franzoͤſiſchen Poeſie, 
acherzaͤhlt Babe, wird jedem gefühlvollen Lefer in dank; 
arem Andenken ſeyn. 


| Seite 104. Zeile ı7: | ‘ 
Kronion’s Rache traf ven Salmoneus, 


Salmoneus, König des fabelvollen Theffaliens. 
Im Zeus Donner nachzuahmen fuhr er auf einer ehers 
ven Bruͤcke im vierfpännigen Wagen und ſchwang eine 
zackel. Zeus tödtete ihn mit dem Dlig in dem Augen: 
lich, da er fuhr; 
guatuor hic invectls equis; et lamipada quassans, 
ver Grajum populos, mediaeque per Klidis urbem, 
‚bat ovans, divumque sibi poscebat honorem. 
Jemens! qui nimbos et non imitabile fulmen 
tere et cornipedum pulsu siuinularat equorum. 
kt pater omnipotens 'densa inter nubila telum 
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Contorsit, non ille faces, nec fumea taedae 
Lumina, praecipitemque immani turbine adegit. 


Virg. Aen. VI. 587 — - 


Geite 105. Zeile 16. 17. 


Wer vermißt fih, dir zu gleichen? Nicht der Kühe 
Ikaros, 


Daͤdalos war ein großer Kuͤnſtler in Athen, Schü 
ler des Hermes (Merkurs), Nah einer begangenen 
Mordthat flüchtete er nad) Kreta, zum, weifen Könige 
Minos, und bauete ihm vor drei und’ dreißig Jchrhun 
derten das berühmte Labyrinth, nad dem Muſter jene 
älteren eanptifchen, deſſen Weberbleibfel noch jeßt bat 
Erftaunen der Reifenden erregen. Er felbft ward baria 
eingefperrt mit feinem Sohne Ikaros, machte firh uud 
dem Knaben wächferne Flügel und flog übers Meer 
Ikaros Flügel fehmolzen, weil er der Sonne zu nahe 
Fam. Daͤdalos rettete fih hinuͤber nach Italien, wib 
mete Apollon feine Fluͤgel, und bauete ihm einen Tem 
pel. Diefen ſchmuͤckte er mit feiner Geſchichte aus. 
Er wollte auch das Schiejal feines Sohnes darauf an 
bringen, aber ihm fanfen, wie ber Dichter ſagt, die 
vaͤterlichen Haͤnde. 

Bis conatus erat casus effingere in auro. 
Bis patriae cecidere manus. 
: Virg. Aen. VI. 32. 55 
Seite 105. Zeile 18. 19. 
Noch der Held, den jäher Schwindel ftürzte von dem 
Pegaſos! 


Bellerophon. Einen Theil feiner Gefchichte w 
zählet des Helden Enkel im fechöten Gef. der Ilias. 
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Er vertilgte bie Amazonen; das geflügelte Roß Pegafos 
reitend, befämpfte er die Chimara, dieſes fürchterliche 
Ungeheuer. Zulcht wollte er fih auf dem Pegafos gen 


_ Simmel erheben, und flürzte herab. Kühnheit, Edel; 


muth, Keufchheit und Verfchwiegenheit bezeichnen den 
Charakter diefes Helden. | 
Seite 107. Zeile 2. 
Bilder Tritonen, ben Hechten zum Schmaus. 
Tritonen, eine Art Meergoͤtter. 


Seite 109. Zeile 8. 
Der bunte Piittirh 


| Pſittich, das eigentliche deutſche Wort fuͤr Papagoy. 


N 3 „r ® de X 
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Anmerkungen zum Servius Tullius. 


—, — 





Titus Livius und Dienyſios, der Halikarnaſſer, ſin 
die Quellen; aus welchen ich geſchoͤpft habe. In den 
Hauptſachen ſtimmen diefe beiden trefflichen Schriftftefler. 
mit einander überein; in Erzählung der Nebenumftändi 
bin dh bald dem Roͤmer, bald dem Griechen gefolgt: 
Als Tarquinius der Erfte die Läteiner bekriegte und 
‚bie Stade‘ Tornicalum einnahm, fiel im Treffen eis 
Mann vor Liefer Stadt, der Eöniglihen Gebluͤts war, 
init Namen Tullus; Sein ſchoͤnes und tugendhaftes 
Weib Ocriſia ward fhwanger nad) Rom geführt, nad 
Gebar in der Dienftbarkeit einen Sohn ; weicher von 
iateinifhen Worte servire (dienen) den Vornamen 
Servius erhielt. Bald nach der Geburt dieſes Knaben 
gab Tanaquil, die Koͤniginn, der Ocriſia die Freiheit, 
nahm fie in ihr Haus und lichte ſie. Der junge Ger 
vius zeichnete fih als Knabe vor andern feines Alters 
aus; und noch ehr ale Juͤngling. Um von einem weh 
fen Könige und einer edelgefinnten Fuͤrſtinn geliebt zu 
werden, bedürfte es wohl für den jungen Servius feb 
nes Wunder. Aber, fo wie die Dichter den Urſprunz 
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_ großer Ströme mit Erzählungen ausſchmuͤcken, und ver 


folgte Mädchen und weinende Mutter in Quellen ver 


“- Wandein; fo pflegten auch die alten Gefchichtfchreiber den 


yr 


' 


Uriprung und die Kindheit der größten Männer in Fa⸗ 
bein einzuhuͤllen. Cine plögliche Slamme foll dar Haupt 
des fchlafenden Knaben umgeben haben. . Eine Magd 


“ wollte loͤſchen, Tanaquil wehrte ihr, rief ihren Gemahl, 


und weiſſagte des Kindes künftige Größe. Wohl mochte 
fie eine Größe weiſſagen, welche zum Theil ihe Wert 
far... Servius ward der Eidam.des Könige, Groß 
war fein Anfehn. in Kom, als Tarquintus auf Anftiften 


"der Söhne des vorigen Königs, Ancus Martins ermor 


: bet ward, Tanaquil verbarg einige Tage den Tod ihres 


ym 


Gemahls, und rief dem Volke durchs Fenſter zu: der 
Muig wäre leicht verwundet, werde bald wieder erſchei⸗ 


-. nen, und befehle unterdeſſen, dem Servius zu gehorchen. 
So gewann Servius Zeit, ſich auf dem Thron zu bes 
feſtigen. Er uͤbernahm die Negierung als Vormund der 


d * A Ina 
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beiden Enkel des Tarquinius, Arnus und Lucius; aber 
das Volk übertrug bald ihm felbft dfe Fönigliche Würde, 
Zwanzig Sahre lang führte er gegen die hetruriſchen 


- Völker glückliche Kriege und zog dreimal triumphirend 


In Rom ein. Ders Held liebte den Frieden. Er tilgte 


„die Schulden der armen Bürger, die er ſebſt bezahlte, 
Er dab zuerft das Wefeß, in weichen es erlaubt ward, 


Sklaven frei zu ſprechen; er nahm äuerft die Freige— 


laſſenen unter die Zahl der Bürger auf. Er erweiterte 


die Stadt durch Einſchließung zweier Hügel. Von fels 
ner Zeit an iſt das herrlihe Rom bie Stadt ber fieben 


‘ Haͤgel. 


Boll größer Abſichten und befahnt mit ber Verſamm⸗ 
lung der Amphiktyonen in Griechenland, mit den Ber: 


Sünfter Theil. 43 
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buͤndungen ber dorifchen Städte unser fich, und mit dem 
Ruhm des Tempels der Diana: zu Epheſus, wo Bi. 
Städte Joniens gemeinfchaftliche Opfer brachten, fliftete 
er ein ähnliches Buͤndniß zwiichen den Römern, Late . 
nern und Sabinern, bewog dieſe Voͤlker, der Dienı - 
einen gemeinichaftlichen Tempel in Rom zu erbauen, 
Enüpfte fie dadurch mit heiligen Banden aneinander und ; 
gewann zweien tapferen Völkern ein fchweigendes Ge 
. ftändniß ab, daf die jüngere Kom eine Sgiebörichteriun f 
unter ihren Schweſtern ſei. 

Seine weife Eintheilung des Volkes in Klaffen * 
Centurien, würde mich, wenn ich fie entwickelte, übe 
die Sränzen einer Anmerkung hinausführen; doch bar; 
ich fie wegen ihrer Wichtigkeit nicht ganz unterübet 


Nah biefer Einrichtung war das Volk im 
Klaſſen eingetheilt, und jede Klaſſe in Centurien. M. 
die Bürger nad ihrem Vermögen geordnet wurden, bis‘ 
vielen Eenturien der erften Klaſſen aus wenig Bürgern, 
die wenigern ungebeuren Senturten der lebten Klaſſen 
aber aug fehr vielen Bürgern beftanden, und jede Lew 
turie ihre Stimme gab, welche durch die Mehrheit der 
einzelnen Stinimen beſtimmt ward, fo erhielten dadurch 
die Vornehmen und Reihen in der That mehr Einfluf, 
als die weit größere Zahl der Übrigen, dennoch Flagten 
diefe nicht, theils weil doch jeber Bürger in feiner Lew 
turie mit fprach, theils weil die Bürger der unters ’ 
Klaffen fehr wenig und die Mitglieder der Iehten Klaſſe 
gar Feine Abgaben erlegten. Endlich blieben aud Gele. 
legenheiten übrig, wo das Volt nad) Zünften (tribus) 
verjammelt ward. Diefe Verfammlungen waren gan 
demokratiſch, und gaben in der Folge der römischen Vers 
faffung ein weislich erſonnenes, fehr glüdliches Gegen⸗ 
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gewicht, wenn hie. Parthei der Vornehmen au mächtig zu 
werden drohte Siehe Dicnysio Pag. 251 — 26. 
Edit. Lips. ‘1691. :. und Titps Kivius Lib. I. cap. 
' XL, wie auch. Vertot in. felnen ‚Revolutions ‚de 
la repubiique -romaine.: Dieſe letzte · Stelle kann 
mar auch In Boltin’s:Histeire romaine finden. 


"Su Servius ‚Zeit ‚beitand:. die Anzahl der Bürger, 
welche die Waffen Fragen konnten, Aus etlichen und -asht: 
sig taufend Mann; Livius ſetzt die Zahl auf 80,000; 
Dionyſios anf 84,700. 3 


So eingeſcht aͤnkt auch die kwiigliche Gewalt in Rom 
war, ſetzte ihr dennoch dieſer weſſe und gerechte Koͤnig 
engere Schranken. Da vorher die Koͤnige in allen 
Sachen als Richter geſprochen hatten, uͤbergab er vie 
Ertenntniß allet Angelegenheiten der Privatperſonen bes 
fondern Mi tern, und fprach” bloß über offentiiche Bes 
hrechen. Jionysios pag. 228, dg. 


| Die Doppeibeirath feiner Töchter mit ben Beiden 

Enkeln des vorigen Königs, die Vergiftungen des Aruns 
und der Alteften Tullia durch Ihre Ehegatten, die Heiz 
kath des Mörders‘ mit ber Moͤrderinn, der erſte miß⸗ 
Aungene Verſuch ‚des. Tarquinius, ſeinen Schwaͤher nom 
Thron zu ſtuͤrzen, die Ermordung bed Königs und bie 
uch der Tullia find Tharfachen, die ich aus der Ge 
ſchichte geſchoͤpft habe. 

Daß viele deglaubt haben,‘ Servlus würde der Eds 
niglihen Würde, wofern er länger gelebt hätte, entſagt 
und einen Freiſtaat geftiftet haben, bezeugen Dionyfios 
und Titus Livius, Dionysios.pag..343. 
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“tamen, quia .unius esset,. depanera ewiı äi 


torvenisset.” 


als er damit umging, ſein Vaterland zu befreien. » 


Verfaſſung der Römer felbft entworfen habe. Livius 
ſagt ansdrücklih "Cam ‚Ende des erften: Buche‘, baf, 


des Servius Tulln; bie. erſten Conſuln arvahe 
habe. 


24 J 





Die Worte des Roͤmers vrseni —* BR 


werden: Zn 
“Id i ipsum, ta mite ac täm (noderatum,iutporiuh 


| 
| 
| 
| 


animo. habuiss& quidum auctores sunt, ni ‚soeluß - 
intestinum liberamdae ;patriae. congilia Agitante ine 


. Pie, Liv. Libr. I-eap. XLS, 
«Einige vecichem ‚er würde: feibft dieſe milde und 
gemäßigte Herrſchaft Tniedergelege haben, weil es bie 
Herrſchaft eines Einzigen war, wenn nicht der 
Frevel der Seinigen ihn zu einer Zeit uͤberfallen haͤtte, 





Wenn indeſſen nicht bewieſen ift, daß er 9J— vle Tje 
ſeus, den edeimuͤthigen Vorſatz gehabt habe, ſelbſt der 
Herrſchaft zu entſagen (wiewohl man den hoͤchſten Sb. 
des Edelmuths von einem „Könige erwarten konnte, in 
ſchon ſeine eigene Gewalt eingeſchrankt hatte), fo ielbet 
doch das keinen Zweifel, daß er den Plan zur frelen 


nad) Vertreibung der Tarquinier das Volk in verſam⸗ 
melten Centurien, nach dem ſchrift lichen Entwurf 





Seite 117. ‚3eile 20, 31, | 
..'' wie Deufalton . . ' ur 
Aus Steinen Menjchen . + + © 


Nah Erzählung‘ der Griechen und Römer: ließ I 
piter eine große Wafferfluch über die Erde fommen, um 
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das menfchlihe Geſchlecht zu ſtrafen. Nur Deukalion 
und Pyrrha, das einzige gerechte Paar, entrannen. The⸗ 
nis befahl ihnen, bie Gebeine der großen Mutter hin⸗ 
er ſich zu werfen. Sie verſtanden des Orakels gehei⸗ 
nen Sinn, und warfen Steine hinter ſich, aus welchen 
in neues Menſchengeſchlecht hervorwuchs. Die hiftos 
iſche Wahrheit, welche die Griechen durch Ueberlieferung 
thalten, und nach ihrer Art in Babel gehuͤllt hatten, 
ſt uns allen aus der heiligen Geſchichte bekannt. 


„4 
Seite 118. Zeile 2. 
Die Diomedes, Thraciens Tyrann, u. ſ. w. 


Dieſe Geſchichte erzähle Diodor.vor Sicilien. Aehn⸗ 
ches wird. von Glaukos, dem. Sohn des Siſyphos be; - 
chtet. Dieſe Wuͤthriche moͤſſen nicht mit den gleich: 
amigen homeriſchen Helden verwechſelt werden. 


J 
Seite 118. Seite 6. 
Dein großer Ahnherr, Numa,. ... 


Plutarch fagt, einige Schriftſteller Hätten behauptet, 
tuma habe vier Söhne hinterlaffen, Pomponius, den 
Stammvater des Gefchlechts der Pomponier, Calpus, 
on welchem. die Calpurnier ihren Urſprung herleiten, 
yinus ‚und Mamerfus (oder wohl richtiger Marcus, 
te Dacier anmerfet), von welchen die Pinarier und 
Narcier entfprofien waren. Wahrfcheinlicher ift, daß er 
ur .eine Tochtee von feiner ‚zweiten Frau, Lucretia, 
achließ; nemlih Pompilia, welche Mutter des Ancus 
Nartius ward, 
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Seite 118. Selle a3. 
Die Weisheit, welche mit Pythagoras, 


Dionyſios, ber Halikarnaſſer, beſtreitet hie. gewhn 
liche Meinung, als habe Pythagoras zu Numa's Zeit 
gelebt. Er beweiſet, daß dieſer Weiſe erſt vier Men 
fhenalter nachher, alfo zu Tarquinius des Altern ‚oder 
zu Servius Zeit. nach Stalien gekommen fei. Diefes if 
fo viel gewiſſer, da wir willen, daB Pythagoras ein 
Zeitgenoffe bes Thales von Milet, des Salon, des 9* 
rannen Polykratet ꝛc. war. 


Geite 120. Belle al, 
4 aber macht der Backenſtreich, 


Es war Sitte, daß man einem Knecht, indem mas 
ihn frei machte, einen Backenſtreich gab, ‚nach werde 
ex ſich rand um drehen mußte. 

.... una Quiritem 
Vertigo facit a. . 
Persius, 
«in Schwindel mache den Knecht zum Bürger Noms" 

Disayfios fagt, die Römer harten In den guten, Zeb 
ten der Republik große Sorge getragen, nur wohler 
zogne Kıiegsgefangene oder Knechte von guten Bitten, 
durch Freilaffung unter bie Zahl der Bürger aufzunche 
men. Nah und nad) aber feien ganze Schaaren znge ' 
laffen worden, und zum Theil Nichtswuͤrdige. Zur 
Seit der Safarn, da die Würde der Quiriten durch Vers 
luſt der bürgerlichen Freiheit gänzlich gefunfen war, 
hatte biefer Mißbrauch Feine Graͤnzen, bedurfte ihrer 
auch wohl nicht, 
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Seite 121. Beile 13. 
Iſt jedes Roͤmers angebornes Recht. 


“On sera peut-etre etonnò que dans um état gon- 
erne par un roi, et assiste du senat, les loix, les 
rdonnances, et le resultat de toutes les delibera- 
ions, se fissent toujours au nom u peuple, sans 


h 


aire mention du prince qui rögnoit; mais on doit 


e souvenir que ce peuple genereux s’etait reserv& 
a meilleure part dans le gouvernement. Il ne se 
renoit aucune resolution, soit pdur la guerre ou 
our la paix, que dens ses assemblees. Lest la' 
u’on creoit les rois, qu'on elisoit les magistrats ek 
ss prätres, qu'on faisoit les loix et qu’on admini- 
troit la justice.” 

Vertör Revolutions de la röpublique romaine. Livro I. 


Eeite 126. Zeile ır. 
D weche, die Diren! 


Den, dirae, (die Grauſamen, Entfeslihen); fo 
annten oft die Römer” die Furien. Sowohl Römer 
8 Griechen Hüllten. ernfte Wahrheit In diefe Fabel und 
erſtanden unter den Furien oft die Biſſe bes Gewiſſens. 
sie waren Töchter der Nacht. Sie trieben zur. Wuth 
s und firaften die Voͤſen nad dem Tode, Aeſchylos 
ge ſehr ſchoͤn: 

.... —*— ds 
Eirs Bern 'Egsris, in gar year 
N Yvriaı Aixarsaı. — 
Acx Ente ia: OvA. 69-708. 
Gehuͤllt in ſchwarzen Wettern wallet nicht 
Die Erinnys in des frommen Mannes Haus, 
Deß Opfer angenehm den Göttern ‘tft. 
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‚Die Griechen nannten fie Erinnen (ie⸗vas), aud 
die Guͤnſtigen (iusmides), nicht aus Ironie, fondern fle 
erhielten diefen Namen, ale fie auf Furbirie der Pal: 
Ins aufhorten, den Oreſtes zu verfolgen und Athen ſeg⸗ 
neten. Sie wurden mit Fackeln und Geißein in den Haͤn⸗ 


den, mit ziſchenden Schlangen in den Haaren vorgeſtellt. 


Seite 131. Zeile 2. 3. 
Senkt jich der Wagen 
Der Mutter Nacht! 
Die Nacht fuhr in einem zweiſpaͤnnigen Wagen. 
- nox 'atra polum bigis suhveeta tenebat. 
Virg. Aen, V. 


⸗ 


Seite 137. Zeile 6, | 
‚Gedenfe deines grauen Alters 
Servius war 74 Sahr alt, als er flarh. 


Seite 133. Zeile au 
00. dieſes großen Haufes Far 
gar, ein Hausgott, Laren, Hausgoͤtter. Auch di 
Städte hatten ihre öffentlichen Laren. ' 


Seite 139. Zeile 1. 

Und armes Opfer aus ber reinen Hand 
Horaz fagt an die ländlihe Phidyle: _ 
Immunis aram si tetipit manus, j 

Non sumptuosa blandior hostia | 
Mollibit aversos penates 
_ Farre pio et saliente ınica., 
Bor. Carm, L. IH, Od. 23, v. 17— 90 
“Wenn du dem Heerde naheft mit reiner Hand 
Und frommes Mehl mit Enifterndem Salze ſtreu'ſt, 
So fühner du fehmeichelnder des Hausgotts 
Born, als des Reichen erlef’nes Opfer,” 
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Seite 139. Zeile 19. 
Die Götter biren auch der Kinder Flehn. 
Pythagoras ſagte, das Alter der Kindheit ſei Gott 
das angenehmſte. Und mehr als menſchliche Weisheit 
war es, die uns lehrte, daß wir werden muͤßten wie 
die Kinder, um Gott angenehm zu ſeyn. 


©. La vie de Pyihagore. 
par Mr. Dacier, pag. AXVII. 


‚Eeite 14°. Zeile 6. 
Gelehnt an Mavors Tempel... 
Mavors, Mars. Ten Namen Mayors leitet 
Cicero von magua vertere her, weil der Krieg viele 


Dinge umkehrt. 


Cic, de Nat. Deor, II, 36. 


Seite 145. Beile 1. 

Secunda. 

Ich habe ihr dieſen Namen gegeben ‚ am ſie von 
ihrer Schweſter zu unterfcheiden. Tarquinius der Erfte, 
oder wie die Römer fagen, der Aeltere (priscus), gab 
feine eine Tochter dem Servius zur Gemahlinn, unb 


- bie andere dem Marcus Junius. 


Seite 146. Zeile 41. folgende, 
Als trogend im Senat Tarquinius or. 
Diefe Erzählung ift aus dem Dionyſios. | 


Seite 152. Beile ar. un. 
Die Soͤhne derer, die Tarquiniud, 
Tarquinius der Xeltere hatte hundert neue Sena⸗ 
toren zu den vorigen hinzugethan. 


202 


— — 


Seite 152.3eile 25. 
Der Freunde waren wenig im Senat, 
Dionyſios ſagt ausdruͤcklich, Servius habe ſich von 


den Freunden des Tarquinius umringt, von den et 
nigen entbloͤßt geſehen. 


Vom eiſernen Gelaͤnder niedertroff. 
Siehe Dionyfios und Livius. 


Seite 153. Zeile 3. | | 
' 
. Seite 153. Belle 14. | 
Er aber, wie vom Pan gefchrediet, ! 
Mögliche Schreden wurden. dem Pan zugefchrieben. ' 
Daher der Ausdruck: ein paniſches Schrecken (terror | 
paniens; upe terreur panique), a 
Seite 135. Zeile 3. 
Heil bir, o Königinn! bier ift dein Dolch! 
Dionyfios und Livius meynen, Tarquinius habe auf 
den Rath der Tullia den König ermorden laſſen. 


r 


Seite 158, Zelle 13. 
Daß, wer die Leiche rührt, bes Todes iſt. 


Dionyſios ſagt, Tarquinius habe verboten Servius 
Öffentlich, Livius überhaupt ihn begraben zu laffen, - 


Letzterer erzählt, er habe hinzugefügt: auch Momulns fei 
nicht begraben worden. 
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Seite 159. Zeile a; 
Der feile Fremdling ſei des Thrones Schutz 
, Tarquinins ließ ſich, ſobald er König ward, von . 
- einer Leibwache umringen, die ihn nie verließ. Dionps 
n nennt fie einen Saufen verwegner Trabanten, wel ' 
cher theils aus Gremblingen, theild aus Einpeinifgen 
u beftand, 
Seite 199. Zelle 8. 
| Traͤgt maͤchtige Penaten in der Bruſt, 
Penaten (penates) Laren, Hausgoͤtter. 


Seite 159. Zeile 10. 
7 Als haͤtte Terminus eve» 


Terminus, der Gott der Graͤnzen. Numa tehrte 

bie. Römer diefen Gott mit Darbringung leblofer Opfer 
J zu verehrten. Der friedliche Weife wollte dadurch ans 
deuten, daß man fi hüten müfle, die Gränzen mit 
Blut zu befleten, As Zarguinius der Aeltere auf 
dem Kapitol den Tempel bes Jupiters zu bauen ans 

. fing, fo räumten alle andere Goͤtter, welhe Altäre auf 
diefem Hügel hatten, dem oberften Sorte den Plag, 
nur Terminus und die Goͤttinn der Jugend (Juventas) 
wichen dem Jupiter nicht, daher ihre Altdre aud in; 
nerhalb der Mauren dei Tempels mit eingefchloflen 
wurden. 


Dipnysios p. 20% 

_ ESeite 160, Beile 17. . 
Ich fah ben König, dich und Junius, 

| Siehe Tit. Liv. libr. I. cep · XLVII. und Dio- 

mysios Pag. aim de ; 
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Seite 261. Zeile 27. | 
. Ihr heiligen und großen Manen,.... . 
Die Manen (Manes) abgeſchiedene Geifter ber 
„Todtenz jeder Todte hatte die feinigen in mehrerer 
„Zahl. Ein unbeſtimmter fhwanfender Begriff, Sie wur⸗ 
den als Goͤtter verehrt. (Diĩi manes.) 
Sunt aliquid manes, letum non omnia finit, 
Tacideque evictos effugit umbra rogos.‘ 
U Proportius. 
Ganz verzehret uns nicht der Scheiterhaufen, Die 
Manen 1 
‚Bleiben, ein Schatten entfleucht fiegend und feismmernd | 
der Gluth. 
Ein griechifcher Dichter‘ wiirde fih des doppelten 
Speenfpiels eines fiegenden, fliehenden, ſchimmernden 
Sqttent enthalten haben. 
Seite 162. Selle ın. 
Und dürften feinen Raub der Tartarus . . ,s 


Tattarıs, der Ort, wo die Böfen nach dem 
Tode gezaft wurden, 


Seite 163. Zeile 5. 6. 


... . fterbend wird 
Der König hergetragen, .... 


Der Geſchichte nad ſtarb Servius auf der Stelle, 
wo ihn die geſandten Moͤrder antrafen, nemlich in der 
cypriſchen Gaſſe, welche nach der wuͤthenden That der 
Tochter, die uͤber ihres Waters Leiche gefahren war, 
die verfluchte Gaſſe (sacer vicus) genannt ward, 


| 
| 
‚ 


yor’, Jahrgenaſge! Hräiköft: Dich‘; femeiger + - 
Ind reger ftets ergläße dein Traubenblut, 
-Exft- Enkels⸗Enkel ſchluͤrflnaus deiner 
Flaſche Ara Außenben. Büsterbalfem:. wo 


50 ich! "cs wallt mir immer und immerdar 

ür meinen Pollux hoͤher noch, flammender 
Die Kaſtorbruſt! Der Jahre Neige 
Ebbet, doch freiet und freier ſchwingt ſich 


der Liebe Fittig, hodbnet die ſchmaͤhlige PR 

Yes Raumes Zeffel! — Doch, o was neßet mir 
Die Wange ‚hemmt des Sanges Flug? ift’e, 
Was mir die Saiten umfchleicht, iſtss Wehmuth? 


zn deinen. Schleier huͤll? ich, Sophia, mich, 

Zerzeih den Zaͤhren, die ich an deinem Feſt 
Verhannte — Ach, fie ſchaut das Sonnen 
Auge, fie riunen der Sterne Reigen! 


eftunme heut‘, o Klagel Des Wirberfehne, 

)e8 oft erneuten Bilder, umſchwebet mich! 
Wenn nun der Wonne Stunde hertanzt, 
Wir in die offenen Arm' uns ſtuͤrzen. 
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In der naͤchſtfolgenden Nacht ſtarbeſie. Ob aus Sram, 
oder durch einen ‚neuen Mord ihrer Tochter, iſt um 


. 


gewiß... .. .. BE : 


LP 


* 


m. 
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Seite 166. Zeile 17. 

gu cetu Ssr 

Dilſer Lücius Zuntus, Gohn des Markus -Yuntus, 
War es, weldher 24 Jahre nachher den an der keuſchen 
kucretta veruͤbten Frevel raͤchte und.:die. Targliniercum 
Rem. ieh. Montesquien bemerkt (ehr waht daß bir 
Tod der. Lucretia nicht die Urſache, ſonbern die "Gelb 
genheit zur Vertreibung der Tarquinter ward. . 

Lucius ging feit vielen’ Jahren damit um, ‚fein B6 
terland zu befreien, und ftellee fih, um deſto ficherer 
den reifen Augenblick zu - finden ‚und allem Argwohn } 
entgehen, fo bloͤdſinnig, daB er den Zunamen Brutei 
(dev Dumme, der Fühllofe) erhielt: Ks‘ Turguintus 
feine: She: nach" Delphos Tante ;. nahtiert die: Prin⸗ 
zen diefen ihren Vetter zur Kurzweil mit.fih:.:.Meldk 
Stärke der Seele gehörte dazu, fo viele Jahre ſolches 
Muth, folhen Verſtand, ſolches Gefühl des Unrecht 
in die Larve des Bloͤdſinns zu hüflen und freiwill 
das Gelaͤchter der Prinzen und Ihres Gefindels zu wen 
den. — Ob Marcus Junius Drums von ihn ab 
ſtamme it .gmeifelhaft. Der. legte. Mhefreler Her: Mimik 
bedurfte der Ehre nicht, fein Gefchleht vom erſten Ber 
zuleiten. Die Gẽeſchichtsſchreiber find hierüber ftreitig 
Einige erzählen, der erſte Brutus habe aufer feinen 
beiden Söhnen, die er als Conſul, weil fie an eine 
Verschwörung für die Tarquinler nebſt andern ẽ Den 
säshern .Antheil genommen: hatten, hinrichten ließ, web 
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einen Sohn gehabt, von welchem Marcus follte ent 
fproffen feyn. Es ift aber nicht wahricheinlih, denn 
man findet unter den Patriziern in der. ganzen Zwifchen: 
reihe von Sahrhunderten nicht einen Junius. 

Den erſten Brutus Eennen wir aus einzelnen gras 

‚ sen Thaten, die unfere Bewunderung verdienen, aus 
einzelnen leuchtenden Punkten, weld;e, gleich Geſtirnen, 
die Nacht des Alterthums durchdringen, 

Das Leben des Marcus liege vor uns im hellen 

Tage einer Zeit, welche mehr als irgend ein Jahrhun⸗ 

dert gekannt wird, Wenn wir im Plutarch fein Leben 

; leſen, fo erheben wir uns zum Umgange eines Man: 

nes, befien Liebenswürdigkeit unfer Herz gewinnt, in: 
dem wir die Größe feiner Seele bewundern. Seine 

. entarteten Zeitgenoflen, .wiewohl vom Lichte, das fie 
erwärmen follte, geblendet, gaben ihm ‚einftimmig den 
Namen des Lekten der Römer. 

Zwar nannten bie ftlaviihen Anhänger des Auguftus 
feine größte That einen Meuchelmord, aber felbfi fie 
Ueßen feinen Abfichten Gerechtigkeit wiederfahren. Kein 
niedriger Lobredner der Tyrannen, Fein die Dichtkunſt 
entehrender Schmeichler bat zur Zeit der Caeſarn ge: 
wagt, Cato, noch Brutus zu verlaͤſtenr. 

Der fchlaue Auguftus hielt es für rathſam, fein Anı 
denken zu ehren. Als er in Mailand die Bilbfäule bes 
Letzten der Römer fand, und Schmeichler ihm rierhen, 
fie umreißen zu laflen, willigte er nicht in Ihren Rath. 
Der Beſte und Größte unter den Nachfolgern des Aus 
guſtus, Marcus. Aurelius Antonius, der Philoſoph, 
rechnete es zu den Wohlthaten ber Goͤtter, und banfte 
es feinem Bruder Servius, daß er ihn mit ben großen 
Maͤnnern der Vorzeit, mit. Dion, Cato, Brutus, 
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Thraſea und Helvidius bekannt ‚gemacht haͤtte. &n 
urtheilte ber weiſeſte Regent, ‚welcher je einen Thron 
geziere bat. - Was follen wir von neuen Schriftftellern 
fagen, die mehr aus Ungefühl für alles, was dem Men 
fen heilig und werth ift, als aus, Unfunde der Ge 
. fehichte diefen Mann verläftern? Sie gleichen ben .Zlie 
gen, welche des Altars nicht fhonen, und die Bild- 
fänien b ber großen Männer .befleden. 


J Seite 169. Bellen 
,  $lammen des Erebus. — 
Erebus oem, Erebus) der Tartarus, die vl: “ 


Seite 169. Beile 14, 
Die blut'gen Zasces, 


Die Koͤnige von Rom und nachher die Eonſun— 
ließen zum Zeichen ihrer richterlichen Gewalt Bündel 
von Ruthen (Fasces), aus deren Mitte ein Weit hen 
vorragte, vor ſich hertragen. Die Träger, deren jede 

oein folhes Bündel trug, hießen Lictores (vom Wort 
ligare, binden). Die Könige‘ tiefen 24 Lictoren vor 
ſich her gehen; die Eonfuln nur 12. Beide Eonfuln’ 
„hatten die Ehre, Lictoren vor fih Her gehen zu laſſen, 
"nie zugleich, ſondern wechfelten monatlich damit um. 
Der Dictator, eine Würde, die felten Statt fand, umb 
nur immer auf fehr Eurze Zeit, hoͤchſtens auf 6 Mir 
nate, oͤfter auf einige Tage, hatte gleich den Känigen 
24 Lictoren; die Präcoren 10. Die SFeldherren, fe 
fange fie im Lager waren, hatten auch Lictoren. Zur 
. Zeit der Freiheit mußten bie Lictoren ihre Bündel ia 
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Gegenwart des "Senats und des verfiminelten Volks 
untermätts halten ‚ zum Zeichen, baß die Häupter der 
Nepublik den Sinat und bad Well als die Quelle eis 
ner Gewalt anfahen, - deren Verweſer fie nicht ohne 
Eiſqctintune art, und auf freue Beiten. 

“ei m” 4: 


Seite 172. Zeile 1% 
Dem Weib Agamemnon’s! 
Klytaͤmneſtra, Tochter des Tindaros, Gemahlinn des 


Agamemion, lebte im verbornen Umgang mit Aigiſthos, 


unterdeffien daB Agametiinon bad Heer der Griechen. ge: 
gen Troja anführte. Als er zurück Fam, tödtete fie Ihn 
im Bade hr Sohn Oreftes tödtete Me, um feinen 
Vater zu rächen, 


Seite 172. Zeile 13. 
Des Danaus Toͤchter, \ 
Danaus, König von Argos, Hatte 50 Töchter, © 


welche die. 50 Söhne des Aegyptos heiratheten. Well... 


Danaus fürchtete, dereinft von einem Enfel vom Thron 
geftoßen zu werden, befahl er feinen Töchtern, ihre 
Maͤnner in der Brautnacht ju ermorden. Nur eine, 
Hypermneſtra, rettete ihren Gemahl. 
- Una de multis face nuptiali 
Digna, perjurum fuit in parehtem 
Splendide mendax, et in omne virgo 
Nobilis aevum. 


Fr Hor; 
_  Bünfter Abel; 44 , 
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. Eine-war vor allen Mr Hochzeitfackel 
Wevcerth, von allen Eine! des Vater Tuͤcke 
raͤuſte. ebellögend die Sungkan, würdig. - 
* Ewiges Lob! 1... 
Die andern ‚täbteten ihrer: Männer’ air in ein 
Macht und mußten dafür nah dem Tode mit Bode 


loſen Faſſern ſhopfen. 
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Seite 152.Zeile 25. 
Der Freunde waren wenig im Senat, 
Dionyſios ſagt ausdruͤcklich, Servius habe ſich von 
den Freunden des Tarquinius umringt, von dem jek 
nigen entblöße gejehen. 


Seite 133. Beile 3. 
Vom eiſernen Gelaͤnder niedertroff. 
Siehe Dionyſios und Livius. 


Seite 153. Belle 14. 

Er aber, wie vom Pan geſchrecket, | 
Ploͤtzliche Schreden wurden. dem Pan zugefchrieben. 
Daher der Ausdruck: ein paniſches Schrecken (terros | 
 Panicus; une terreur panique), | 





Seite 155. Zeile 3. 
Heil dir, o Königinn! hier ift dein Dolch! 


Dionyfios und Livins meynen, Tarquinius babe auf | 
ben Rath der Tullia den König ermorden laflen. | 


‘ 


| Seite 158. Zeile 13. | 
Daß, wer die Leiche rührt, des Todes tft. 
Dionyfios fagt, Tarquinins habe verboten Servius 
Öffentlich, Livius Überhaupt ihn begraben zu laffen, - 
Letzterer erzählt, er habe hinzugefügt: auch Romulus fe 
nicht begraben worben, 
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Geite 1359. Zeile 4; 
Der feile Sremdling fei des Thrones Schutz 
, Tarquinins ließ fih, fobald er König ward, von . 
— einer Leibwache umringen, die ihn nie verließ. Diony⸗ 
ſios nennt fie einen Haufen verwegner Irabanten, wel⸗ 
: der theils aus Fremdlingen, theild aus Einheimiſchen 
beſtand. 
Seite 1399. Zelle 3. 
Tragt maͤchtige Penaten in der Bruſt, 


Penaten (penates) Laren, Hausgoͤtter. 


Seite 159. Zeile 10. 
Als hätte Terminus . » + » 


Terminus, der Gott der Graͤnzen. Numa tehrte 

bie. Römer biefen Sort mit Darbringung leblofer Opfer 
zu verehren. Der frieblihe Weife wollte dadurch ans 
deuten, daB man fich huͤten müfle, die Graͤnzen mit 
Blut zu befleden. Als Zarguinins der Aeltere auf 
dem Kapitol den Tempel bed Jupiters zu banen ans 
fing, fo räumten alle andere Goͤtter, welche Altäre auf 
diefem Hügel hatten, dem oherften Gotte den Pia, 
nur Terminus und die Goͤttinn der Jugend (Juventas) 
wichen dem Jupiter nicht, daher ihre Altäre auch in; 
nerhalb der Mauren des Tempels mit eingefchloflen 


wurden, 
Dionysios p. 20% 


- Geite 160. Zeile 17. u 
Ih fah den König, dich und Junius, 


Siehe Tit. Liv. lihr. I. cap. XLVIII. und Dio- 
nysios pag. dir . 
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Seite 261. Zeile 27. 

Ihr Heiligen und großen Manen,.... 
Die Manen (Manes) abgeſchiedene Geifter ber 
„Todten; jeder Todte hatte die feinigen in mehrerer 
"Zahl. Ein unbeftimmter ſchwankender Begriff. Sie wurs 

den als Goͤtter verehrt. (Dit: mianes.) 
| Sunt aliquid manes, letum non: omnia finit, 

Tneidaque evictos eflugit umbra rogos.‘ 

Propertius. 
Ganz verzehret uns nicht der Scheiterhaufen, die 
Manen 
Bleiben, ein Schatten entfleucht ſiegend und ſchimmernt 
der Gluth. 

Ein griechiſcher Dichter wuͤrde ſich des doppelten 
Ideenſpiels eines ſiegenden, fliehenden, ſchimmernden 
Schettene entpalten haben. G 





Seite 162, Zeile 11. 
Und duͤrſtend feinen Raub der Tartarus.... 


Tartarus, der Ort, wo die Boͤſen nad dm 
Tode geftraft wurden, 


- Seite 163. Seile 5 6. 
.... fterbend wird 
Der König hergetragen, . 2.» 

Der Geſchichte nach ſtarb Servius auf der Stelle, 
wo ihn die geſandten Moͤrder antrafen, nemlich in der 
cypriſchen Gaſſe, welche nach der wuͤthenden That der 
Tochter, die über ihres Vaters Leiche gefahren war,“ 
die verfluchte Gaſſe (sacer vicus) genannt ward, 


M 
ESeite 164, Zeile 23.. 
CEEr gießt etwas auf die Erde.) 
Es war gewoͤhnlich, vor dem Trinken etwas den 
zoͤttern zur Ehre auf den Boden iu fhütten. 


Beite ı 165. Seile 1. 

Du. Beine Hebe, nimm ben Becher. hin! : 
Hebe, (griechiſch RAu) bie Goͤttinn der Ju⸗ 
end beis. den Griecchen. Sie ſchenkte :ben Goͤttern des 
Aymrus den Mektar-sein, und ward zum Zeichen det 
Iusföhnnng dem: Herkules von der uno zum. Meibe 
egeben. Es .war natuͤrlich den Sort der Staͤrte mit 
er r ugendegetinn zu vermahlen. 


Geite 185. Zeile 26. & u 
Dich, Junius, verfolgt Tyrannenhaß. — on 


Mareus Junius ward uf Veſedt des Sram 
“ersinie getoͤdtet. u nıter; 


* 
N * un. = 


Hi .. “u - .. .# “ij A 
J 


| ehe 166. Seile 3. I 
Valerius, die Götter. lichen dich, »....% 
Publius Valerins, welcher nachmals ben ehrensol⸗ 
dNamen: Grennd des Volts (Publicola), arduett.. 
SGeite, 166. zeite 16, “ 
Du winkeſt mir, ich, folge bald dir nach· 


Tarquinia begrub ihren Gemahl, von einigen Freun⸗ 
en begleitet, in der erſten Nacht nach ſeinem Tobde. 
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In der naͤchſtfolgenden Nacht ſtarbſte. Ob aus Sram, : 
oder durch einen. neuen Mord ihrer Tome, ift an: 
gewiß... u url mar un 


ala - \ 
Eu . 3. l- 34 25 bier, sıoıa 


Seite 166. Zeile 17. 
tue tuih 


ke‘ ücius Innius, Gohn des Markus -Yunins, 
War es, welcher 24 ZJahre machher den an der-Peüfchen ; 
Lucretta veruͤbten Frevel raͤchte und.:die Targlıiniersum 
Rom ſtieß. Montesquieu bemerkt Ihr: waht daß bir 
Tod der Lucretia nicht bie Urſache ſonbern die ' Beh 
genheit zus Vertreibung der Tarquinter ward. 

Lucius ging ſeit vielen Jahren damit :um;: ſein — 
terland zu befreien, und ſtellte ſich, um deſto ſicherer 
den reifen Augenblig zu . finden ‚und, allem Argwohn u 
entgehen, fo blödfinnig, dab er den Zunamen Brutui 
(der Dümmie, bei Fühllofe) erhielt: Aisd Lurguinias 
feine: Zähnen Delphos Tanke s. nahinen:: die: Prin⸗ 
zen dieſen ihren Wetter zur Kurzweil mir.fich:... Melde 
Stärke der Seele gehörte dazu, fo viele Sabre folder 
Muth, folhen Verſtand, ſolches Gefuͤhl des Unrecht 
in die Larve des Bloͤdſinns zu huͤllen und frei willz 
das Gelaͤchter der Prinzen und Ihres Gefindels zu wen, 
den. — Ob Marcus Junius Brutus von’ ihm ab 
ſtamme iſt zweifelhaft. Der letzte. Voefreier Her: Dim 
bedurfte der Ehre nicht, fein Geſchlecht vom erſten Bew 
zuleiten. Die‘ Geſchichtsſchreiber find hierüber ſtreitig 
Einige erzählen, der erſte Brutus habe, „außer feinen 
beiden Söhnen, die er als Eonfut, well fie An einer 
Berſchwoͤrung für die Targuinier nebſt andern? Wen 
raͤthern Antheil genommen hatten, hinrichten ließ, weh 
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inen Sohn gehabt, von welchem Marcus follte ent 
proffen ſeyn. Es iſt aber nicht wahridheinlih, denn 
nan findet unter den Patriziern in der. ganzen Zwifchens 
eihe von Jahrhunderten nicht einen Junius. 


Den erftien Brutus kennen wir aus einzelnen grar 
ien Thaten, die unfere Bewunderung verdienen, aus 
inzeinen leuchtenden Punkten, welche, glei Geſtirnen, 
te Nacht des Altertbums durchdringen. 

. Das Leben des Marcus liegt vor uns im hellen 
Enge einer Zeit, welche mehr als irgend ein Jahrhun⸗ 
ert gekannt wird, Wenn wir im Plutarch fein Leben 
efen, fo erheben wir uns zum Umgange eines Man: 
es, deſſen Liebenswürbdigkeit unfer Herz gewinnt, in 
em wir bie. Größe feiner Seele bewundern. Beine 
ntarteten Zeitgenoſſen, wiewohl vom Lichte, das fie 
twärmen follte, geblendet, gaben (dm ‚einftimmig den 
Namen des Lebren des Römer. . 

Zwar nannten die fHlavifhen Anhänger des Auguftus 
ne größte That einen Meuchelmord, aber felbft fie 
leßen feinen Abſichten Gerechtigkeit wiederfahren. Kein 
dedriger Lobredner der Tyrannen, Fein F Dichtkunſt 
ntehrender Schmeichler hat zur Zeit der Caeſarn ge⸗ 
yagt, Cato, noch Brutus zu verlaͤſtenr . 

Der ſchlaue Auguſtus hielt es fuͤr rathſam, ſein An⸗ 
enken zu ehren. Als er in Mailand die Bildſaͤule des 
euren der Römer fand, und Schmeichler ihm rierhen, 
ie umreißen zu lafien, willigte er nicht in ihren Rath. 
der Beſte und Größte unter den Nachfolgern des Aus 
uſtus, Marcus Aurelius Antonius, . der Philoſoph, 
echnete es zu den Wohlchaten der Götter, und dankte 
8 feinem Bruder Servius, daß er ihn mit ben großen 
Männern der Borzeit, wit. Dion, Cato, Brutus, 
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Thraſea und Helvidius bekannt ‚gemacht hätte - Ei 
urtheilte der weiſeſte Regent, ‚welcher je einen Thro: 
geziert bat. Was follen wir von neuen Schriftfteller 
fagen, die mehr aus Ungefühl für alles, was den Men 
ſchen heilig und werth iſt, als aus, Unkunde der Ge 
ſchichte diefen Mann verläftern? Sie gleichen den Flie 
gen, welche des Altars nicht fhonen, und die Bild 
faulen der’ großen Männer beflecken. 


Seite 169. Bellen ° 
. | j \ Slammen des Erebus. N 
Erebus (iger, Erebus) der Tartarus, die Hölle : 


. Eeite 169. Beife 14, 
Die Blut’gen Fasces, 


Die Koͤnige von Rom und nachher die Confuln, 
ließen zum Zeichen ihrer richterlihen Gewalt Bünde 
von Nuthen (Fasces), aus beren Mitte ein Keil her 
vorragte, vor ſich hertragen. Die Träger, deren jedet 

oein ſolches Bündel trug, hießen Lictores (vom Wort 
ligare, binden). Die Könige: liegen 24 Lictoren vor 
fid her gehen; die Eonfuln nur 12. Beide Eonfuln 
„hatten die Ehre, Lictoren vor ſich her gehen zu llaſſen, 
"nie zugleich, ſondern wechfelten monatlich damit um. 
Der Dictator, eine Würde, die felten Etatt- fand, un 
nur inimer auf fehr Eurze Zeit, hoͤchſtens auf 6 Me 
nate, öfter auf einige Tage, hatte gleich den Käniger 
24 Lictoren; die Präroren 10. Die Feldherren, fi 
lange fie im Lager waren, hatten auch Firtoren.. Zu 
. Zeit der Freiheit mußten bie Lietoren ihre Bündel b 
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Gegenwart dei Senats und des verſammelten Volks 
unterwaͤtts haiten, zum Zeichen, daß die Haͤupter der 
Republik den Setnat und das Volk als. die Quelle eis 
ner Gewalt anfahen, - deren Verweſer fie nicht ohne 
Eiſchrantane waren, und auf iutz Zeit. 


rn v 


Seite 172. Zeile 1%. 
Dem Weib Agamemnon’s! 


Klytaͤmneſtra, Tochter des Tindaros, Gemaͤhlinn be⸗ 
Agamemnon, lebte im verbotnen Umgang mit Aigifihos, 
anterdeffen dab Aganietiinon Bad Heer der Griechen. ge: 
zen Troja anführte. Als er zurück Fam, tödtete fie Ihn 
m Bade Ihr Sohn Oreſtes toͤdtete ne, um feinen 
Bater zu rächen: 


Seite 172. Zeile 13; 
Des Danaus Tächter, , 
Daraus, König von Argos, hatte 50 Toͤchter, d 
jelche die. 50 Söhne des Aegyptos heiratheten. Well... 
Yanaud fürchtete, dereinft von einem Enfel vom Thron 
eſtsßen zu werben, befahl er feinen Töchtern, ihre 
Ränner In der Brautnacht ju ermorden Nur eine, 

yperinneftta, rettete ihren Gemahl. 
- Una de multis face nuptiali 
Digna, perjurum fuit in parehtem | 


Splendide mendäx, et in omne virgo 
Nobilis aevum. 


>. Hor. 
Fünfter Thelt: | 44 









ineiſter von Borgetorff daran vapmeifet, ie ſei 
ihm veraufl ſalbſtswegegnet, ‚ babe: in Gare inge 

redet und>tihn won des Treppe geworfen. ne‘ 
2 Im Jahre⸗1667 habe ſie, den bevorfüchenne 
Tod dar. Epunfheidinn: Luiſe Henriette anzubeitei] 
in dem Sihlafzianier und auf dem Seffel: bier: 
Fuͤrſtinn figend, als, ob fie fehreibe, fich ſehen if 
fen, als bie, daeſtlun ſelbſt gekommen ſei, habe 
ſich die: weiße Frau verneigt und ſei verſchwundei 
Der Tod des großen Churfürften ſei an 





von iheiiangegelgt worden, es babe nämlich Dee 


Hofprediger. Brunfenius, .als er eben Sonntage 

um zu. predigen, aufs Schloß gegangen fei,, 

weiße Frau im Schloffe gehend erblickt, eu Hoi 
Tag und Stunde bemerft und Ein Jahr bardmm 
fei der Churfaͤrſt geſtorben. ©. 

| So lauten bie gefihichtlichen Zeugniffe, Yan 

man leicht. noch mehrere hätte anführen koͤnnen. 


[) 





%. 


un lebe wohl, mein Büchlein, mache Du 
troft Dich auf den Weg, es fteht die Welt 
r offen, wage Dich, fo lange ſchon 
Pultes Schooß verſteckt, in's Sreie nun. 
var wird auf Deiner Wandrung linfs und rechts 
ih mancher fcheele Blick befchielen, man’ | 
n Schüttelfopf fich abwärts trchn ‘von Dir, 
, großes Aergerniß wird geben Dein 
fpenfter = Name , jener Zwitterbrut 
is Epicurs und Saddor’s Exhülerzunft, 
e mit gezuckter Feder Schildwach fit, — * 
rt am Fuͤnf⸗ Sinnen Gränzftein ‚ aufgeſchreckt 
uch jedes Woͤrtlein, das hinaus ſich magt, 
jedem Späherbli, der in’s Gebiet 
ifeit der Scheidewand, die morgen, die 
ohl heute fchon für uns in Trümmer ftürst, 
‚dringen ftrebt, Gefahren: wittert, rafch 
Sturmgeldut’ um Gloͤckchen Teichend zieht — 
et Gunft, Herr Glöckner! Spart Euch eure Mip, 
eruhigt Euch durch jener Antwort Troft, 
ie Hamlet, als dem König auch, mie Euch, 
n folcher Flop im Ohre faß, ihm gab: 
Scid unbeforgt, Herr König, nichts als Scherz, 
armlofer Spaß iſt's, Dichterphantafei,, 
a8 bier fich regt, find Traumgebilbe nur, 
id wer, wie Eure Majeftät, ein rein . 


Fünfter hell. | 15 
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Ein Gedicht in ſieben Balladen. 
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Erfte Ballade 


1. 

Ein aber; weiſer Spruch ung lehrt, 

Der erſte Scheitt nur Tofte; 

Won leifem Diem angezehrt, 

Des Stahles Spiegel rofte; 
- Wohl Tibur’sckegerfänger ſpricht: 
Des Faͤrbers Schmink' erſtatte nicht 
Verblich ner Wolkenflocke 
Den Schnee der tämmndenlode, 7 


Ibr Heten und Frau’ n mit warmem Blut 
Und leichtem Sinn, auf eurer Hutl. - -.. 


j Hervor! was ſaͤumſt bu? Auf! ! du Bebanneter, 

Nun fuͤnfundſechzig Herbſte, du Lebensbhauch, . 
In fchwachen Scherben, doch felbft diefer . 
Saugt, aus dem Gafte fich Kraft und Wärme. . 


Wißt, Heut’ ift Feier! Kraͤnzet das Heiligthum 
Der frommen Zręude zuͤndet ihr Flaͤmmchen, ſchlie 
Der Halle Thore⸗ nur dãs afortchtl | 
Oeffne fich Leife den Auserkohrnen. 
J | sa u 
Heil, Bruder, Heil Dir Belle des Segens — p 
Du ruhſt an feiuse Quelle! — beßröme Dich! 
Empor- ausshathgchoßnem. Kelöhglaf 
‘r Ahmet: das Dpfedider Herzenswünjche, 


mn « n — 


Klinget an u. Mn Mbhnt undeIbehter und Cidamie, 

Mit Jedem leer irn! Enkel wid. Enbelinn, \; ;; 
Und's Haͤnnschen dort. im Sehr: Na! zur 
Som ik ermabſen der Hacbgefeite!z 


Auch meine Vaucis bringet ihr Gchaͤrflxin dar "u... 

Im Fingerhuͤtchen, klinget exthnend ana. cr 
Ein Troͤpfchen, traun-Gutgdel, koͤſtlich - :” 
Mehr als Kleopgtra's fplacı, Perlprunf...., , 


= 


Otto der Juͤngere, Gruf von Orlamuͤnde, hei⸗ 
sathete eine Nichte oder. Baſe feiner Mutter, jene, 
rer vorzüglichen Schönheit wegen ‚berühmte. Ag 
neß, herzogliche Prinzeſſinin von Meran, deren Le⸗ 
bens ereigniſſe und Schickſale, um dadurch der 
Dichtung nicht vorzugreifen, die ohnehin mit moͤg⸗ 
ichfter Treue der Geſchichte folget, man ſich, wohl 
mit Fug, enthält Hier erzählen zu wollen. 

Es pfleget insgemein dem Dichter zu fchmel- 
Heln, wenn es ihm gelingt, für die Gebilde feiner 
Phantafie wenigitens fü viel des hiſtoriſchen Glau- 
bens zu erweden, um bei feinen Hoͤrern und $e 
fern die -vorgefaßte Erwartung einer: grundlofen 
Zabel, wär's auch nur für die Stunde bes Ge⸗ 
auſſes, zum Wanken zu bringen. | 

Vergoͤnnt möge es mir daher feyn, gleich als 
5 ich eine gefchichtliche Tharfache zu erörtern hätte, 
einige: DBeweisftellen ‘anführen zu dürfen, die wes 
nigſtens in ſo fern nicht verwerflich ſcheinen wer⸗ 
ben, als fie, wie aus Einem Munde, dafür zeu⸗ 
gen, daß der Glaube an die wirklich. flattgefun- 
denen Erfcheinungen der fogenannten. weißen 
Frau, ein Glaube, den Friedrich ber Große für 
genugſam bedeutend hielt, um ſelbſt als Kämpfer 
wider ihn in feinen Memoires de Brandebourg 


‚aufzutreten, ohnſtreitig mehrere Jahrhunderte Hin 
durch alg.-ein allgemeiner Volks», ja wohl: Nation ' 
ak Glaube, geherrſchet · habe .. | 
Johann Mathias Groß erzaͤhlet in feiner Buy 
und Maorfgrhflich: Brandenburgiſchen Landes⸗und 
Regenten-Hiſtorie: daß die nachmahlige; weiße | 
Frau fihon im geben den Wunſch geheget, auch 
ſolchen ihren Verwandten geäußert babe, nad) r 
"rem Tode erfcheinen zu duͤrfen. £ 
Der,. Brandenburgifche Hiſtoriogroph Daß 
fagt in feiner Brandenburgifchen: Gefchichte:. da 
die weiße Frau ſich zuerft in Sranfen u 
zwar zu Baireuth und auf. der Seſtung 9 — 
burg habe ſehen laſſen. | F 
Johann Bergius, Hofprediger des Churff in, 
Johann Siegesmund von DBrandenburg,. Hat 4 
von ihm auf diefen: Fuͤrſten gehaltene Leichenpte 
Dige gedruckt herausgegeben und tragt unter: an 
‚bern. barinnen vors | | R 
“Es. habe fih die weiße Frau in 1 eideragen 
der Geſtalt auf dem Churfuͤrſtlichen Schloſſe (in 
Berlin) zu verſchiedenen Malen und von Perfe« 
nen allerhand Standes und Alters fehen tale; 
daß alfo an ihrer Erſcheinuns nicht meht 
zweifeln ſei.“ 



















Beer ya 
rar 3; ir, , ö: Fe NT . 
222 — nid — BE BT 2 


m . | ee. 
Dieiiiie 3 Gran, y ie Ace vaterlänbifche;’ aus 
ber: :geawen: Ritterzeit ihren. Urfprung: "fchöpfende, - 
faſt zu einem geſchichtlichen Gegenſtande sgeslehene, 
allgemeine Sage, ſchien mir um fo. viel meho⸗ſich 
dueiner:vdichteriſchen Behandlung zu ;eigten;: weil 
ſolche, in Hinſicht ihrerangeblichen. Heldin; ” eine 
geboppelte Wahl poifihen iseinee Böhmifchen . Graͤ⸗ 
fin Perchta, oder Bertha von Roſenberg und doer 
‚Brhfing Agnes. von -Ochmitibe geſtattend, wber 
Medaͤiſchen That ber Tegtenen: mipftindeiimufi- 
daft. tragiſchen, ſolbſt won. dem: Koskuin nice zu 
verſchmaͤhenden Stoffpsbanber.:.; Anti nee 


“ Am’Ende des. Öreigehnten und ar WBeiitnabs .- 


vierzehuten Jahrhunderts, cblüheten oeiipela. Hüd- " 
ſer, die Grafen vor"Anbechs: und: Tyrol, Herzege 
| von“ Meran, und die rafen vonHrlamuͤnbe. 
Beide genoſſen einen gleich glänzenden Zeitpunit. 


von ihriiangegelgt worden, es habe nämlich; de 


ineiſter von Borgstorff darau— yepeifele, de u | 
ihm verauf! ſlbſtowegegnet, habe ihn Gerne 
redet. vndeihn von dep Treppe geworfen. 
2 Im Jahre1667 habe fie, den bevorſtehenben 
* dar Churſurſſinn Luiſe Henriette anzudeini/ 
in dei Sihlafzimmer und auf dem Seffel: dieſer 
Fuͤrſtinn figend, als, ob fie ſchreibe, ſich ſehen ieh 
fen, als die Gänfitn. ſelbſt gekommen ſei, "habt 
ſich die. weiße Frau verneigt und ſei verſchwundei 

Der Tod des großen Churfuͤrſten fei ’and 










Hofprebiger Brunſenius, als er eben Sonütage) 
um zu. prebigen, aufs Schloß gegangen fei,, be 
weiße Frau im Schloffe gehend erblide,.:ew- habe 
Tag und Stunde bemerft und Ein Jahr bardef 

fei ver Churfürft geftorben. _ ..: 
| So lauten bie gefihichtlichen Zeugniffe, ven 
man leicht. noch mehrere hätte anführen koͤnnen. 


%. 


Nun Iebe wohl, mein Büchlein, mache Du 
Getroft Dich auf den Weg, es fteht die Welt 
Dir offen, wage Dich, fo lange fchon 

In Pultes Schooß verſteckt, in's Sreie nun. 
Zwar wird auf Deiner Wandrung links und rechts 
Dich mancher ſcheele Blick beſchielen, man’ | 
Ein Schuͤttelkopf ſich abwaͤrts drehn von Dir, 

Ja, großes Aergerniß wird geben Dein 
Geſpenſter⸗Name, jener Zwitterbrut 

Aus Epicurs und Saddocs ESchuͤlerzunft, 


Die mit gezuckter Feder Schildwach ſtew 


Dort am Fuͤnf⸗ Sinnen Graͤnzſtein, aufgeſchreckt 
Durch jedes Woͤrtlein, das hinaus ſich wagt, 
In jedem Spaͤherblick, der in's Gebiet 

Jenſeit der Scheidewand, die morgen, die 
Wohl heute ſchon fuͤr uns in Truͤmmer ſtuͤrzt, 
Zu -driigen ſtrebt, Gefahren: wittert, raſch 

Zu Sturmgelaͤut' um Glockchen keichend zieht — 


Mit Gunft, Herr Gloͤckner! Spart Euch eure Miß', . 


Beruhigt Euch durch jener Antwort Troft, 

Die Hamlet, als dem König auch, mie Euch, 
Ein folcher Flop im Ohre ſaß, ihm gab: 
Seid unbeforgt, Herr König, nichts als Scherz, 
Harmloſer Spaß iſt's, Dichterphantaſei, 

Was hier ſich regt, ſind Traumgebilde nur, 

Und wer, wie Eure Majeſtaͤt, ein rein 


Funfter Thell. 15 
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ie weiße Tran 
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Ein Gedicht in fieben Balladen. 
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Ein Gedicht in fieben Balladen. 


d u 
‚15° 


\ 


N Hervor! was riumf ku? Auf! du Petanneter, 


Nun fünfundfechzig Herbſte, du Lebenshauch, 
In ſchwachen Scherben, doch felbft dieſer 
Saugt, aus dem Gafte 1 Kraft und Wärme. | 


N n 7. BP nr “ 
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Wißt, Heut’ ift Feier! Kraͤnzet das Heiligthum 
Der frommen Freuden zündet ihr Zlaͤmmchen ſhlie 
Der Halle Tore, nur dãs ·Pfortcht a 

Deffne fich leiſe den Auserkohrnen. 
u | se u 
Heil, Bruder, Heil Dir K—Fuͤlle des Segens — o 
Du ruhſt an feiuse Quelle! — beßröme Dich! 
Empor ansshathgchohnem. Kelöhglaf? 
z Hthmett das Dpfedider Herzenswünfche, 


Dr er “ — 


Klinget an Hin Bhont und. hbchter: und Gihamez, 

Mit Jedem leer ih! Enkelund Eukelinn, 
Und's Hännschen dert-im Seffesi. m zuy 
Schons ik sernachleg:tes. Pe — — 


Auch meine Vaueig bringet ihr⸗-Gchaͤrflyin · darz ".. 

Sn Fingerhuͤtchen, klinget exthnend anamıinn zur 
Ein Troͤpfchen, traun-Gutgdel, koͤſtlich - :”- 
Mehr als Kleopgtra's ſtyolzer Perlprunf..... 
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Erftie Ballade 


1, 


Ein akter; weiſer Spruch uns lehrt, 


Der erſte Schritt nur Fofte; 


Bon leifem Diem angezehrt, 


Des Stahles: Spiegel rofte; 


- Wohl Zibur’sckegerfänger ſpricht: 
"Des Faͤrbers Schmin?’ erfiatte nicht 


Verblich ner Wolkenflocke 
Den Schnee des. Laͤmmchenlocke. 


. ’ . \ ‚ 
hr Herrn und Frau'n mit warmem Blus 


. Und: leichtem Sinn, auf eurer Hut! 
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Die Leyer ſchwieg. Da. fäufelet:ee gankelt· eb - 

uf zarten Zehenz’nahte mie, Fllifterter 0.1 - 

“Grüß Seins Anineigt ein Kopfchen —- Thdhe - 
Mufe, von. seien Camdnens Wien Ricig 


yore On ven an dm 90 dar.” 
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weil — 
EEE 7 u ER BL CEEE FETTE STE Re all: 


zraf Otto ſchwaug fich auf fein Thier 
Und ſprach zu ſeinen Rittern: 

Bir ziehn umher, ich trachte mir 
Ein Weibchen zu erwittenr; 
8 hab’ in Stadt, Gebirg’ und Thal 
das Zorfcherauge freie Wähl, © 

Nicht ch’ bie ich fie finde - 
Gehr's heit nach Orlamuͤnbe 


Halsbrehend ÜR;..0 Graf; dein Me, 
Nimin welslich Freundes Warnung·nutl 


N 


8. 
dom Elbſtrom his zum ſchwrjen Walb, 
Vom Bodenfe?jüm Broden,: - - 
zlieb ſtaͤtt ſein Puls, fein Herz: ihm- Falk 

Fur Buſen, Ang’ und -Lodeirs’ 

Das anmuthsvollſte Sräuleiniher” °- | 
Bar ihm ein bunter Tulpenfiät;-  -' Ps 
Ken Wuchs gab ihm Genuͤge, 

Kein Koͤpfchen mied die Rüge, 


Des Saͤugers Finger: Banne! winkt, | 
. Die Steafe- folgt, fo ſchwer ſle hiuft. 


Söhne und Loͤchter des Mernnifchen Geſchlecht 
ſtifteten die ehrenvollſten Verbindungen; es fa 
die Fuͤrſtinn Agnes, Gemahlinn des Koͤniges Ph 
lippus Auguftus auf dem Sranzöfifhen Thron, 

Die Grafen von Orlamuͤnde hatten neben if 
rer väterlichen Grafſchaft das Meimarfche Gebi 
erworben, ja. e8 wurde dem Grafen Albrecht, be 
die Grafſchaft Holftein und die Stadt Hambur 
befaß, auch. feine Herrſchaft uͤber einen Wondiſche 
Strich Landes ausdehnte, die Benennung . el 
Grafen von Nord = Albingien von einigen Schen 
Bee beigelegt. Eu 

Zwiſchen dieſen beiden Geſhlechiern FM 

wechfelfeitige Vermaͤhlungen das Band der Sim 
ſchaft geknuͤpft und bei erfolgter Erloͤſchung eine 
Hauptzweiges des Meraniſchen Stammes, fiela 
‚betrachtliche,,.. ein Eigenthum deſſelben geweſen 
Fraͤnkiſche Beſitzungen, als Erbtheil der Herzogin 
Beatrix, ihrem Gemahle, dem ältern Grafen Ou 
von Orlamuͤnde, zu, wodurch beſonders Culmhoqh 
das fehle Schloß, die: Plaßenburg am Main, unl 
das Kilofter Himmelgkron’; :nächberiges Erbbegraͤb 
niß der Markgrafen von Brandenburg, in. di 
Botmaͤßigkeit der Grafen von Orlamuͤnde übe 


„28 | 
8 
Hoch feir’t. der, Fefte Prunt nah Brauch 
Die Ankunft unfers Grafen;... .: 
Schon weht der Wechfelliebe Hauch 
Sein Schifflein in den. Hafen, 
Und Freuden, wie an Perlenfchnur;:: 
Gereiht, entipriegen Beider Spur,: 
. Bis fie des Ehflanbs+ Kette ft: u Ni. 
Umſchlingt im. Hochzeitbette. rc ic 


Ein Hafen, dem’s an Klippen nie? 2.2 
Und Steubeln „wie bekannt, gehrihtl .ı:.. -. 


‚9 — 

Durch Prieſterſpruch aid Fattenkuß 1. "ir. 
Geftempelt zur Vermaͤhlten, otunc: 157. | 
309, über Berg. und Feldeund Sl 1.1.5 

Sie mit dem Uugerwöhlienae vu =” 
Zur Heimath, die aus Salas Lhakapı "in: ©: 
Schon ragt empor um Abenbfirebl49 7 u: 
Land, Stadt uud -Schloßgefinde ::.:n .@ 

Jauchzt laut in Orlamunde. iin :h Zul 


Wohl. Herrlich if das: Einzugefeſt, ia. * 
Gluͤck iſt ein. Vogel, halt. ihn feſtt 


aufzutreten, ohnſtreitig mehrere - Jahrhunderte. Hin- 
durch els;-ein allgemeiner Volks⸗, ja wohl: Natie 

ak Vaub⸗ geherrſchet · habeeee. 0. 
Johann Mathias Groß eräßlet in ſeiner Bug 
‚und Markgruͤflich⸗ Brandenburgiſchen Landesund⸗ 
Regenten-Hiſtorie: daß die nachmahligeweiße 
Frau ſchon im geben den Wunfch geheget, auch 
ſolchen ihren Berwanbdsen geäußert babe, wach ib⸗ 
rem Tode erſcheinen zu duͤrfen. 

Der, Brandenburgiſche dHiſtoriogroph Bau, 
fagt in feiner Brandenhurgiſchen Gefchichtez. daß 
die weiße Frau ſich zuerſt in Staufen“ und: ; 
zwar zu. Baireüth und auf. der Seſtung Plaße⸗ 
burg habe ſehen laſſen. 

Johann Bergius, Hofprediger des Churfleſſa 
Johann Siegesmund von Brandenburg, Han die 
von ihm auf dieſen Fuͤrſten gehaltene Leichenpre 
digt gedruckt herausgegeben und traͤtt unter: Al 
dern. darinnen vor: 

“Es babe. fih die weiße Frau in 1 Teldtragen- 
der Geſtalt auf dem Churfürftlichen Schloffe (in 
Berlin) zu verfchiedenen Malen und von Perſo⸗ 
nen allerhand Standes und ters fehen laffen, 
daß alfo an ihrer Erſcheinuns nicht mehr. zu 
zweifeln fei.” 


N 


12. 


Bald lud nach Nürnberg zum Turnier 

. Sie Burggraf Albrecht beide — — 

“Behagt’s dir, Liebehen ?” — “Schag, mit dir 
306g’ ich zum Styr mit Freude.’ 

Gefattelt und gezäumt zum Ritt! 

Flugs unter ihm fein Renner fohritt, . 
Ihr Zelter fpielt zur Seite, 
Bon fern folgt ihr Geleite: 


% 


| Zum Stye? Dein Tanz auf Bläthenbahn 


Bleicht nicht dem Schritt in Charon's Kahn 


43. | 
Graf Albrecht Zollern teng die Burg 
Des Kaifers dort zur Lehne, 
Er, Deutichland und Burgund hindurch 
Mit Fug benannt der Schöne 2 
Fuͤr Phidias und für Apcl - 
Der Männerfchönheit Kunſtmodell, 
Von Sohle bis zu Scheitel 
War Ruͤg' und Tadel eitel. 


Die ſchone Tyndaride ſah 
Den ſchoͤnen Paris. Was geſchab? 


PD | " 
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‚imeifter von Borgstorff davam;- gegweife Fi ſie f 
ihm däranf Mlbſiowegegnet, habe ihn Bart ing 
redet und-iin- von der Treppe geworfen. -- .: 
Im Sahre=1667 "abe fie, den bevorſtehende 
Kb. der. Epunfirjdinn Luiſe Henriette anzubeiee 
in dem Sihlafzimmer und auf dem Seffel: die 
Fuͤrſtinn figend, als, ob fie fchreibe, fich ſehen la 
fen, als. Wie, dacſtiun ſelbſt gekommen ſei, hal 
ſich die: weiße Nrau verneigt und ſei verſchwunden 
Der Tod des großen Churfürften fei "au 
von ihr-sanugezeigt: worden, es habe nämlich d 
Hofprebiger. Brunfenius, .als er eben Sonntags 
um zu predigen, aufs Schloß gegangen fei,; hi 
weiße Frau im Schloffe gehend erblickt, er Hab 
Tag und Stunde bemerft und Ein Jahr daran 
fei der Churfuͤrſt geſtorben. © 
| So lauten bie gefihichtlichen Zeugniffe, dem 
man leiche noch mehrere haͤtte anführen koͤnnen. 


Zweite Ballade 


4. 
Ein Morgenlande s Eroberungshert 
Einft prangt im Wagenfeffel, ‘ 
Ihn zogen Paiferlich einher ” ' 
Vier König’ in der Zeffel, . 
Der Ein’ in Purpur angefhiret, |  ” 
Bon Gold und Kettenſchmuck umkilrrt, 
Blickt, unter Schweiß und Keichen, 
Stets ruͤcklings nach den Speichen. 


Was treibſt du? fraͤgt Seſoſtris ihn, 
Erwiedernd ſagt er kalt und kuͤhn: 





Gewiſſen hegt in freier Bruſt, der laßt .— | 
Nicht ſchrecken fih durch feichtesF@Rufenfpiel!” 


"Dir ‚ Büchlein, runz'le folches Alles nicht | 
‚Die Stirne! — Gelt, ein kleines Haͤuflein nimmt 
Mit freundlich hellem Blick Dich auf und beut 

- Die Zreunbeshand zum biedern Drud Dir dar. 


.Du biſt gegürtet, nimm den Stab und geh” 
Zum Xbfchiedsangekinde fchreib’ ich Dir 
In's Taͤfelchen ein Eprüchlein, halt’ es werth, 
Des aͤchten Meifterfängers goldnes Wort: " _ 


Einft glänzt’ auf Roma’s Bühne, fo erzähle 
Uns Freund Horaz, ein ſchoͤnes, junges Weib, 
Thalia's Schooßkind, doch ihr zartes Spiel 

Erweckt' ihr nicht der großen Menge Gunft, 
Die immer ja, wie jener Meifter fingt, 

Ein reißend Thier mit taufend -Kipfen iſt, 
Der Edlen Beifall ſcholl Ihr laut empor. | 
Doch lauter zifcht’ und fcharrt’ und pfiff das Vol. 
Da ſchaut' umber mit hohem, ftolgen Bi - 
Die Mima, ruhig fagend:.*" Mir genligt 
Des Ritters Lob, das preiſend mir ertunt.” 


Windebuy im Herzogthum Schleswig 1812. 


Auf Soͤllern ımd auf Bühnen prange ' - 

Die Vlüthe edler Frauen, . | u 
Schon fehnend Jeder Herz verlangt 

Ihn, dem es Popft, zu fchauen. 
Es tffnet fich der Echranfen Thor, “ 
Die Kämpfer paarweis ziehn hervor] 

Die ſtolzen Lanzen neigen 

Sich vor der Schdnen Reigen. 


Wohl Manche ſitzt ſo ſproͤd' und kalt, 
Der's unterm Buſenkoller wallt. 


1 


5. 
Der Thaten herrlichſte vollbring 
Das Haͤuflein Ritterhelden. ® 
Doch vorwaͤrts mein Geſang ſich ſchwingt, 


Die Chronik mag fie melden, u 
Auf jenen Purpurerfer hin £ 
Geheftet, fpäht mein Aug' und Sinn, 

Sb, was das Herzchen luͤſt're \ 
Ein Feuerblick mir fluͤſt're— 


Faͤrbt ſich die Wange? Roſenſchein 
Des Vorhangs mag ber Büßer ſeyn. 


— 


— 
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8: 
Bei Fackelgluthrund Kergenglangz m; vi 2m ers 
In hochgewoͤlbter Halley:: ua: 5d 
Zeirt Freud’ ihr Feſt ins Wahertang: "2" 
Bei Geig' und: Hörnerfchalle;: 
In Sphaͤrenſchwung ;Ereif’t her ind hin 
Der Sieger mit der Siegerinn m — u... 
Ihr ſtreift an Scheiterklippes — 
Ach, nur wicht: Lipp' an⸗ —* yo rat 


Dort „wo euch barg. der Säule. Fuß —R 
Was oh, waehoͤrt ich e war se ein Kuß K 


Ki Ä 
Ein Baum, uralt, entwuchs dent Kern, 
Verboten Frucht und Bluͤthen , De 
Wohl fproßt er nah', wohl ſproßter fern, u ' 
Schwer iſts die Aufl zu hͤten; rl 
Die Dryas, vor:iber Stirn gelonltyuir. m ..5- 
Im Nacken kahl, umfchwebend;lodt . ı. = si“. 
Und wer am:Zlug. fie. bafchet, * 
Die Honigaͤpfel naſchet. 


Dem Banme · fern. blüht, zart. und hold, 
Das Unfchaddspflängchen Mingeſeldt 


DE u u 9 


- Funfter Theit. 16 


Er, uns en inn’ser Bruft gelbanat, , 
Ein Pruͤfer, Warner, Richte 
| Der Aderpuls,. ihr ſtarrend fand,;. 
Umwachſen dicht und dichter. 
Sie ſchüchtern erſt die Bluͤthen haſcht 
Dann maͤhlig auch ein Fruͤchtchen no 
Bis fie die Zweige ſchuͤttelt 5 | | 
Und voll ihr. Körbchen ruͤttelt. 


Gleich Ihm, Jung, chlos, Steger, o,: 
Du Schöner, warf fein :Seipiol-: 
11; 
Schon Iängft auf Aller Angeſicht, 
Ihr Herren und. ihr Damen, 
Lef’ ich-die Frages-. Nennft du nicht . 
Des fchönen Weibes. Namen? ==. 
. AG, nicht vermag:ich zu entweihn 
Den Namen, der-fs.engelrein,. - . ' 
In Lieb’ und Sehnfuchtsfhmerzen, 
Lebt heilig. mir im Herzen! 


Dein Name tt entweiht nicht ſeyn, — 
O Schweſter, Pſpche⸗Agnes, nein! ... 





Dritte Ballade 


1. 
Bi fingt mein alter Freund? A: Natım | 
- Gicht Jedem was ihm diene,’ :” \ 
Dem Roß den Huf, Gehoͤrn dem ur 
Und ihren Dolch der Biene, 
Dem: Manne giebt fie Mugen Sinn, 
Und was des Mann's Gebieterinn? 
Die Schönheit, der, befieget, 
Der Weil und Held erlieget. 


Verſchwicg der Greis, daß Weiberliſt 
Des Venusguͤrtels Braͤmung iſt? 


16” 





., 6. 
Mit Mißmutbsfurchen ſich bezog 
Des efeln Wählers Stirne, - 
Die Hoffnung fie zu fehn entflog, 
Sie feines Traumbilds Dirne. 
Friſch auf! zu meiner Sippfchaft hin 
Ziehn wir, dort zwifchen Etſch und. Inn, 
Wo. meiner Laune Grillen '. #4"... 
Mir Ohm und, Muhnen fillen «= .... 
Du arme Stiene, die ih furh’t, ;:- --- 
Doch Aerg'res draͤut dir unfte:Zurchtl. - 


7. 


Willfommen! draͤngt ſich's um.frin Woßy: - 
Herr Vetter, Neffe, Pathel 
Und Aller Jubel grüßt im Schloß... ». - 
Den Sohn der Frau Beate . | 
Die fchöne Tochter. an der Hand, 
Macht Fürft Meran ihm fie bekannt. 
Schnell Fam son Amors Bogen 
Ein Pfeil ihm angeflogen. 


Ach, was bich flach, wenn’s nur nicht war 
Ein Wuͤrmchen aus Alecto's Haar 


Die Horen flogen, ſchon erfll.. :=2 ° 
Des Abſchieds dumpfe Stunde; ., ;: ' 
Ach ihr, den Pfeil im’ Buſen, -quoll ©. 
Die bitterſuͤße Wunde! 
Ihm von des Eifers Gluth verzehrt, 
Das Blut in allen Adern guͤhrt, 
So ziehn zum neuen Nefte ' 
Sie hin nach Eulmbach’s‘ Befte, 


Wobl mir, daß nicht ala Dritter ich/ 
Unſeelig Paar, geleite dicht 


5. 
Wie Sumpfes Qualm von Rofenduft, 
Wie Strahl entfernt von Schatten, 
So zwiſchen Int und Einſt. die Kluft 
Klafft gaͤhnend unfern Gattn. 


Der Graf, gelaͤhmt on Sihn und Arm 


Schwand. mählig Yin durch ſtummen Harm, 
Starr', wie des Grames Bildaif,i, 7 
Saß er in dder Wildniß. “ 

. Ein Irhpfchen Gift, mr ih .Gemahl; .. 
Wie. dankt? ich dir die Eürz’re.-Qunal! 


Ihm brach das Herz! — Im Wittwenflor 
Forſcht ſie des Spiegels Launen 
Und kuͤnſtelnd leihet ſie das Ohr 

Dem Rath, den Zofen raunen. 
Graf Otto, mit Gepraͤng' und Pradt, 
In's Grabgewoͤlbe wird gebracht, | 

Im weißen Nonnenfchleier, 
"Schaut fie die. Leichenfeier. - 


Das Zwillingspaͤarchen ſchwarz geſchmuͤckt, 
So hold aus Himmelsaugen blickt! 


7. 


Die Jo's Bremſ' einſt ſummt' und ſchwirr 
Und ſtach und fſtach und ſummte, 

Daß raſtlos Berg und Thal durchirrt' 
Entflammt, die Schlauvermummte. 

Ihr Stachel iſt noch heut gewetzt, 

Sie ſchwirrt und ſticht und ſummt und hetzt 
Und weißt bu, mo fie bruͤte 7 
Im luͤſternen Gemuͤthe. 


Doch giebt's, die Circe's Stab nicht ſchreckt 
Und die nicht Jo's Bremſe neckt! 


Umſummt, umſchwirrt lag Morgens fie, ) 
Da feufzt’ die Lieblingszofe s 
“Geftrenge Frau, beim Burggraf, wie 
War's herrlich.bort bei Hofel ‘ 
Soll ich, ihr ſeid fo fung, fo fhön, it 
Im Wittwenbert verblühn euch fehn! -_. 
Was meint ihr, wenn er käme, 
Pla Hier zur Seit euch vaͤhme? 


Du Natter! in des Sprichworis Sm, 
Traͤgſt du zum Quell das Waller Hin! - 


— 9. 
“Hr, Trutchen, ſchleiche du dich fort, 
Sei dienſtbar mir im Stillen, 
Laß fallen manches kluge Wort, 
Schlau foͤrdernd meinen Willen!” 

Sie Flint ‚bei Fruͤhmett⸗ Glockenſchall, | 
Zieht Burſch' und: Klepper aus dem Stall, 
Strebt rafch mit feinen Ränken u 

Ihr Merk zung Ziel zu Ienken. 


oo Wirf nur den Angelhacken aus, 
Doch wird der Fiſch dir: auch zum Schmaus? . 
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1. 


Ein Morgenlands⸗Eroberungsherr 
Einſt prangt' im Wagenſeſſel, 

Ihn zogen kaiſerlich einber * 
Vier König’ in der Zeflel, 

Der Ein’ in Purpur angefchiret, | 
Bon, Gold und Kettenſchmuck umklirrt, 
Blickt, unter Schweiß und Keichen, 

Stets ructüngs nach den Speichen. 


Was treibſt du? frägt Sefoftris ihn, 
Erwiedernd jagt er kalt und kͤhn: 


Schau, Herrfcher, wie des. Rades Rand 
In Wirbelfreifen fchwebet, 


Wie, mas igt birgt des Gleiſes Sand 


Empor fich wieder hebet, 

So ſchwingt füh auch des Gluͤckes Ball, 

Erhoͤhung ſinkt, es ſteiget Fall, ; _ 
Wohl dieſe Troͤſtung ſchenkten Br 
Die Götter dem Gekränften. 


Seſoſtris fpannt betroffen aus, 
Vier Gäften öffnet er fein Haus. 


\ 


‚ 3. 


Verſchmaͤht die Warnung Beide nicht, 
Mann mit dem ſchoͤnen Weibe! 

Noch ſtrahlt auf eüch ihr Zauberlicht 
Fortuna's helle Scheibe. 

Sie wendet ſich! — Mit feſtem Sinn 

Springt auf vom Schooß der Buhlerinn, 

en, was itzt glaͤnzend funkelt, 
In Nacht ſich euch verdunkelt! — 


Der Herold ruft uns zum Zutniet, 
Schon harrt die Menge, folget mir! 


a cl 
| a0. 
Auf Soͤllern ımb auf Bühnen prange 
Die Blüthe edler Srauen, . , 
Schon fehnend Jeder Herz verlangt 
Ihn, dem es Mopft, zw ſchauen. 
Es iffnet fih der Schranken Thor, * 
Die Kämpfer paarweis ziehn hervor! 
Die ftolzen Lanzen neigen 
Eich vor der. Schoͤnen Reigen. 


Wohl Manche figt fo ſproͤd' und kalt, 
Der’s unterm Bufenfoller wollt, 


5. 
Der Thaten herrlichſte vollbringt 
Das Haͤuflein Ritterhelden. 0 
Doch vorwärts mein Geſang ſich ſchwingt, 
Die Chronik mag fie melden, u 


Auf jenen Purpurerker hin 

Geheftet, fpäht mein Aug’ und Siam, 
Ob, mas das Herzchen liſtre, . 

Ein Seuerbli mir fluͤſt're. | 


Faͤrbt fich die Wange Roſenſchein 


Des Vorhangs mag ber Buͤßer ſeyg. 


— 


6. 


In Feierprunk, auf Barbenhengſft, 
Graf Zollern ſtrahlt vor Allen, 
Ach, gutes Orlamuͤnde, längft- 
Iſt dir dein Loos gefallen! 
Entgegen ſprengen Beid' in Haſt, 
Doch Albrecht ‚ ebrend feinen Saft, 
Beugt aus, ſenkt ihm die Spike, 
Schaut auf nach‘ ihrem Sitze. 


Als Beider Speer gefaͤllt ‚erfah 
Sein Ziel, wie war dir, Graͤfinn, da? 


. 17. 

Sie, nach Gebühr erwähler, kraͤnzt 
Den Eieg im Mitterfreife, 

Sie tritt vor Albrecht, o wie glänzt 
Ihr Blick bei'm erften Preiſe, 

Als ihr geldſſtes Buſenband 

Zur Schleif' um ſeinen Arm ſie wand, 
Er dankend ſich ihr buͤckte, 
Die Hand ihr kuͤſſend druͤckte! 


Schwebt ſchon dir, wie mir Argwohn ſingt, 
Ein Schleiflein vor, das Liebe ſchüngt? 
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8. 


Bei Fackelgluthund Kerjenglangz au mi =: ui 


In hochgewoͤlbter Halle: un a6 
Zeirt Freud’ ihr Feſt ine Waertang:t; “3 
Bei Geig’ und: Hömerfhalle;: 
In Sphaͤrenſchwung freif’t ber Imd hin 
Der Sirger;mit ber. Siegerinn = — ——.—: 
Ihr flreift an Scheiterfligped:. . 
Ag, nur r nicht Ripp’ —*— Tr al 


Dort „wo ech barg der Säufe. Fuß, ‚ri 
Was fa, madshörtt ich derwar war's: cin. Kuß d 


Ai 


Ein Baum, uralt, entwuchs en Sen, ©... 


Verboten Frucht und’ Bluͤthen, ... re 
Wohl fproßt etinah, wohl. fproft.:er: fern, .. 
Schwer es bie. Luſt zu: baten z 
Die Dryas vor!:der Stirn ——— TABL 


Ini Nacken Tabl, umfchmwebend;lodt . De un 


. Und wer imßlug.fie hafhel; 
| Die Honigaͤpfel naſchet. 


Dem Banme 'fern.bluͤht zzart, und hold, 
Das Unſchuldspflaͤnzchen Mingefods . .. ”. 


ne ⸗ .. 


. günfter Theil 46 


A 


u 


Er, uns in inn’ser Bruft geſpannt,/ 

Ein Prüfer, Warner, Richter, 
Der Aderpuls, ihr ſtarrend ftand,. - -- 
Umpwachſen dicht und dichter. 
Sie ſchuͤchtern erſt bie Bluͤthen haſch ,— 
‚Dann möhlig- auch ein Fruͤchtchen naſcht· 

Bis fie die Zweige ſchuͤtellt 

Und voll ihr: Körbchen ruͤttelt. 


Gleich hm, Jung, eblos, Sieger, VE 
Du Schöner, warf kein Seipio : ©; 


48: 


Schon Iängft auf Aller Angefiht, . ... 
Ihr Herren und ihr Damen, 
Leſ' ich die Frage: Rennſt du nicht : - 
Des fchönen Weibes Namen? —.. 
Ach, nicht vermmg:ich zu entweihn 
Den Namen, der ſo engelrein, J 
In Lieb' und Sehnſuchtsſchmerzen, 
Lebt heilig. mir im Herzen! 


Dein Name foll entweiht nicht fen, : . 
. Schweſter, PfiygesUgnes,.nein! 
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Dritte Ballade 


1. 


Wie ſingt mein alter Greund? si: Hafer u | 


- Giebt Jedem was ihm diene ji \”" 
Dem Roß den Huf, Gehoͤrn dem Ur 
. Und ihren "Dolch der Biene, -- 
Dem: Manne giebt fie Mugen Sinn, 
Und was bes Mann’s Gebieterinn? 
- Die Schönheit, der, befieget, 
Der Weil’ und Held erlieget. 


Verſchwieg der Greis, daß Weiberliſt 
Des Venusguͤrtels Braͤmung iſt? 


a | 16* 


I 


2 
Sie reichlich ausgeſtattet war 
Mit ſolchem Angebinde, 
Lockt wo ein Ziel, fie mußt aufs Haar, 
Wie frumm ihr Pfad ſich winbe. 
gIhr Otto, erſt wohl barfch und wild, 
Wird bafd Burch: Kafen ſanft und mid; . . 
| Was Herzchen nur erfinnet, 
. Die Lift ihr ſchlau erjpinnet. 


Ihr, Die des Zaubers Gurt umfchmiegt, 
hr Schönen! ſchoͤnen Sieg nur jiegt! 


I 


«Ach, Orhamuͤnde Kiept:fo fern,.. -- - 
Ziehn dort mir. Bin, ich flerkel 
Und huldigt meinem Eheherrn, 

Als muͤtterliches Erbe, F 
"Nicht Culmbach, „das. vom Main amkrainzt Bar 
An Albrecht's Rebenhuͤgel gränzt? | 

Dort foll ein herrlich Leben. . 

Mir Lieb’ und Zreude weben!” 


| In naͤchſter Nacht, bei Kuß und ‚Spiel 
Erreichte ſchon ihr Wunſch fein- Ziel, 


L 


x 
. % 
„e . f } _ 
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Die Horen Fhogen, ſchon erſcholl 
Des Abſchieds dumpfe Stunde; ., ;: 
Ach ihr, den Pfeil im’ Bufen, quoll 

Die bitterſuͤße Wunde! 

Ihm von des Eifers Gluth verzehrt, 

Das Blut in allen’ Adern guͤhrt, 
So ziehn zum neuen Nefte ' 
Sie hin nach Culmbach's Beſte. 


Wobl wir, daß nicht als Dritter ich⸗ 
Unſeelig Paar, geleite dich! — 2. 


5. 
Wie Sumpfes Qualm von Roſenduft, 
Wie Strahl entfernt von Schatten, J 
So zwiſchen It und ‚Einft.die Ktuft - | 
Klafft gaͤbnend unfern Gatten nn . 


Der Graf, gelähmt ‘an Sinn und Ar m 


Schwan⸗ maͤhlig hin durch ſtummen Sara, 

Starr’, wie des. Grames Vildniß⸗ | 
- Saß er in dder Wildniß. 
Ein Troͤpfchen Gift, mir’ ich Gemahl⸗ 
Wie danke ich dir die kuͤrz're Quaal 


om brach das Herz? + Im Wittwenflor - 
Fonrſcht ſie des Spiegels Launen 
Und kuͤnſtelnd leihet ſie das Ohr 

Dem Rath, den Zofen raunen. 
Graf Otto, mit Gepräng’ und Pracht, 
In's Grabgewoͤlbe wird gebracht, 

Im weißen Nonnenfchleter, . .: 
"Schaut ſie die. Leichenfeier. 


Das Auiflingepäärgen; ſchwarz gehmbett, 
Sa hold aus Himmelsaugen blickt! 


| 7. 

Die Jo's Bremſ einft ſummt' und ſchwirr“ 
— Und flach und flach und. ſummte, " 
Daß raftlos Berg und Thal durchirrt' 
Entflammt, die. Schlauvermummte, . - 
ehr Stachel ift'noch heut geweßt, 
Sie ſchwirrt und flicht und ſummt und. hekt, 

Und weißt bu, wo fie brötet 

Im lüfternen Gemuͤthe. 


Doch giebt's, die Eirce’s Stab nicht ſchreckt, 
Und die nicht Jo's Bremſe nedt! 


Umſummt, umſchwirrt lag Morgens” fie: , 

Da feufzt die, Lieblingszofe: 
“Geſtrenge Frau/ beim Burggraf, wie 

War's herrlich dort bei Hofel | 
Soll ih, ihr feid fo Jung, fo bon, et 
Im Wittwenbett verblühn euch ſehn! 
Was meint ihr, wenn er käme, 
Platz Hier zur Seit’ euch nähmer” - 


Du Natter! in bes Sprichworis Sinn, 
Zrägft du zum Quell das Waffer hin! 


— 8. 

“Hr, Trutchen, ſchleiche du dich fort, 
‚Sei dienſthar mir im Stillen, | 

Laß fallen manches Muge Wort, 0 

Schlau foͤrdernd meinen Willen!’ 

Sie flin? dei Fruͤhmett⸗Glockenſchall, 

Zieht Burſch' und Klepper aus dem Stall, 
Strebt raſch mit feinen Ränken ' | 
Ihr Wert zum Ziel su lenben. 


u Birf nur den Angelhacken aus; 


‚ Doch wird: der Fiſch dir. auch zum Schmaus? . 


5 "Den Burgaraf wurmt nun manche Topp J 


In fremdem Luſtgehege, 
Vergeltend draͤuend ſein Verdacht 
Weckt Ahnungsſorg' ihm rege. 
Er ſpricht: . Der Graͤfinn Delamänt 
Iſt Hindernik ihr Zmwillingsfind,  . 
Bon ihrem :Zraualtare . .i° . 
- Biehn mich zwei Augenpaare.” 


Dich leitet Klugheit, doch mich ſchreckt 
Der Vorwandsſchleier, der fie deckt. 


1414. 

Ein Blitz bei Gertrud's Botſchaft ſchlaͤgt 

Der Wittwe durch die Glieder, 
Erroͤthend und erbleichend fraͤgt 

Sie ſtotternd, fraͤgt, und wieder. . 
Ihr guter Geiſt, ber laͤngſt ſchon ſtrebt 
Umſonſt, nun weggewandt, erbebt, 
Vermag's nicht laͤnger, hebet 
Den Fittig und entſchwebet. 


Kennt ihr ein Wetterglas, hervor 
Tritt, wenn die. Jungfrau weicht, der Mohr? 


⸗ 


42. | 


Das · Zwillingepaar auf: jangem Klee. ?' vi 


Im Schatten: lächelnd pielet,.  .- ..: 
Und fanft betreut im -Blüsbenfchnee : :” - ° 
Mit Händchen; Fuͤßchen wuͤhle; ° 


‚Schon keimt's in ihren Sinn empor-- ' 


Und Herzensbluͤmchen fprießen vor, .  r. 
D feht, wie's Schmeichelbübchen 
Umhalſ't fein Schwefterliebrhent:."::.: ::.” 


Das Voͤg'lein ſingt im Morgenthau 
Und Abends wuͤrgts des Sperbers Kauf 


43. 
Sie gebt vorkei auf- raſchem Zuß, 
Den Lieblichen, Die Mutter, 
Sie lall'n und werfen Kuß auf Kuß 
Holdſelig bin der Mutter; 
Doch, was giebt ihnen ſie zuruͤck? 
O, fragt nicht, ihr Meben: Bid -.. 2... 
Zeigt ſattſam, was feibeite. ©: — 
Im mörd’rifchen Gemuͤthe. on 


Es haspelt ſchaudervoll dein Knaͤul 
Sich ab, In Graͤul verwebt ſich. Graͤul! 


Schon iſt durch Mutterhand seid, 
Der Frevelthaten Fuͤlle! we, 
Den Sammeranblid, itternadt, oe 
Deck; ihn mit ſchwarzer Hüfte! - 
Und du? — Unſonſt die Linke reibt 
Die Rechte, unvertilgbar bleibt 
Geſprenkelt rothes Veben iB 
An deinen Fingern Eleben! nern. 


Das Weltmeer, Ent es Dad dir ſehu, 
Es wuͤſche wicht die Flecken rein! =. 


48. 


O ſeht, wie hold das. Engelpaar, 
Zum Sarge ward. die Wiege, 

Zum Siegsgewand der Grabtalar, - 
In Himmelsträumen liege! - 


Die Todeswund' ift wohl verfledt, 


Ein unſchuldweißes Häubchen deckt, 
Dem Sinäblein und dem Mädel 
Ach den durchftochnen Schädel! 


Seprägt, in Tobeszügen ſteht 
Ach, für die. Mutter ein Gebet! 


16. 

Auf volfhefä’ter Straße zieht . 

Der Leichenzug der Kleinen, 
Wehklage jammert, Andacht gluͤht 

Und aller Augen weinen. 
Willſt du im tiefer Kloftergruft, 
Beichirmet treu vor Zeit und Luft, 

Die Zwillingsfärge ſehen? 
‘ In Dimmelskron fie ftehen, 


Da flommten, wohl manch’ Hundert Jahr, 
Zwei Lämprhen ihnen am Altar. . 
| | | 47. | 
Unficebar fwebt und fintt und fleige 
Die ernſte Rächermange, 
Umher von Mund zu Chr ſchon ſchleicht 
Diie ſchaudervolle Sage. u 
Die edlen Häupter des Gefchlechte: 
Berathen fich, ihr Spruch die Rechts 
Schließt in des Kerkers Enge 
Sie ein auf Sehens Länge. Ä 


J Sm Monnebett der Liebesrauſch 
Und Zuͤchtlingeſchragen, welch' ein Taͤuſch! 
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Unſchwebt von Sraungeſtalten ſchòßß 
Eich meine Wimper, ſtraͤubend, 

Ich ſah den. Wory.bie Wunde loß 
Und fie, die Hände reibenduir zur. 

. Starrt hin, — ihr ſelbſtgewetzter Pfriem:.:; . 

Zuct:ißr, entgegen — ſarrt nah ihm, 1. on. 
Sie bebt, . erhleichets "laufhet = m m = 

Iſt's Rabenflug, der aufgertn. u... 5 


VHorch auf. wohl oinſt umſquſen mag ::. 
Du Fittzgſchlaghh 


i 


206° 


6 
Beim Mittagsglaͤckchen ſchiebt Nie ei ein niit) 
Mit Zaftenfpeif’ vg Keller . nm i F T. 
Durch ſchmalen Spalt, es perlt ihr: Ben: er: 
Im Quell und niche:im Kelter. er 


Ah, und der Troſt, denzuns gemäß er le 
Des Denken: Aug’, iſt ihr: verwehrt,4 
Kein Laut aus Menſchenkehle Ba —— 
Nah't ihrer Sammerhähles.... : .. .." =. 


Sie muß ben Zadtenfapf: auf zween «. 
| Gekrenzten: Kuochen pen: führfehnt . n..2. 


7 

Erſchoͤpft und zagend: diegt: ie Frau, = 
Den Odem angſtvoll ziebend, 
Vom Jammerruf die Stimme rauh, * un 
Ihr Auge ſtarr und gluͤhend,. nu. 
Das. Haar das einſt ſich ſanft iergoß, “ 
Ihr um die Liljenhüften floß i4 
Verworren, wild, empoͤret 
Den Schauderanklick mehret.. 242 


Wie anders, als ſich ringeind wand 5 
Der Locken ZUM. um Albbrechts Hand!.:.Z. 


— 8. 
ESo ſtets in graufem Wechſel kreiſet, 
Nun ſinkend, nun geboben, N 
Erſchlaffung, die ihr lähmt den Geift 
Und ungeftümes Toben‘... Ä 

Doch zuͤrnt fie, täufcht mich nicht ihr Blick, 
Nicht fich, nein ihrem Mifgefchid,. . . | 

»  Bepanzert-ihr Gewiflen . 
Bleibt Ächten Vorwurfchiffen . 


Werſchmaͤhter Liebe Schlangenbiß, 
Der its, der ihr das. Herz zerrißl 


» 

Als fe, die Fungfrau floß, Verf" 
Vom frevelnden Geſchlechte, 

Die Wange bleich, das Auge feucht, 
Die Unfchuld, die Gerechte, 

Da wuchs, ach, daß des Menſchen Hetz 

Erweich', ermuͤrb' in frommen Some, 

Daß buͤßend ſich erneue ie 
Sein Sinn, das pflaͤnzchen Reue. 


or Kern ſtammt nicht aus Himmeleland, 
Doch far. ihn eine Himmelshand. 


tzunfter Zheil, + 17 


| 4 
Schon iſt durch. Mutterhand vollbrach 
Der Frevelthaten Fuͤle 
Den Jammeranblick, Mitternacht 
Deck; ihn mit ˖ ſchwarzer Huͤllee 
Und du? — Wuſonſt die einke reib 
Die Rechte, unvertilgbar bleib 
‚  Gefprenfelt rothes Neben - nn 
| An deinen Fingern Elcben!. 


Das Weltmeer, koͤnnt' es Bad die ſeyn 
Es wuͤſche vicht die Flecken rein! =: 


‚48. 


- ſeht, wie hold das. Engelpaan, . 
Zum Sarge warb die Wiege, 
Zum Siegsgewänd der Grabtalar, - 
In Himmelsträumen lege! » 
Die Todeswund’ ift wohl verſteckt, 
Ein unfchuldweiges Haͤubchen det, 
Dem Sinäblein und dem Mädel 
Ach den durchftochnen Schädel! 


Geprägt, in Todeszuͤgen ſteht 
Ach, für die Mutter ein Gebet! 


16. 


Auf volkbefäter Straße zieht ur 
Der Leichenzug der Kleinen, * 
Wehklage jammert, Andacht gluͤht 
Und aller Augen weinen. 
Willſt du m tiefer Kloftergruft, 
Beichirmet treu vor Zeit und Luft, 
Die Zwillingsfärge ſehen? 
‘ Sin Himmelskron ſie ſtehen. 
Da flammten, wohl manch’ Hundert Jabr, 
Zwei Loaͤmpchen ihnen am Altar. 


17. 
Unſichtbar ſchwebt und ſinkt und ſteigt 
Die ernſte Raͤcherwaage, 

Umher von Mund zu Ohr ſchon ſchleicht 

Die ſchaudervolle Sage. u. 

Die edlen Häupter des Geſchlechts 
Berathein fich, ihr Spruch des Rechts 

Schließt in des Kerkers Eng 

Sie ein auf Sehens Länge. u 


u m Wonnebett der Liebesrauſch | 
. Und Büchtlingefihragen, weich’ ein Taͤuſch! 
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— ERSTEN 


un In. I 1. 
Ay — — er eyes! JI 
BER LEERE Spt I Wan I 


Umnſchwebt von; GBraungeſtalten Knie. :. 
Eich meine Wimper, ſtraͤubend, 
Ich fah den. Mond y.die. Wunde floß, 
Und fie, die Hände reibendyiz „un. ©. 
. Starrt Hin, — ihr felbfigewegter, Hfriem: .:; 
Zuckt ihr, enggegen — Bart nach ihm, 1: :°s 
Sie bebt, erhleichet + lauſchet = nm = 
Iſt's Kabenſlag, der en  , 


Horch auf! wohl einft umſquſen magn 
Dich exnſter jene Fittigſchlagh 


Des Schlummers Mohn bethaute kaum 
: Der Yugen müde Kieber, | 
Da gaufelt um mich ber ein Traum . 
Auf Zephyr's Hauchgefie der. 
Wo pfluͤckt, das jenen Himmelsort 


j Euch fingt, die Mufe felbft das Wort, 


Mir in Enküktungewonie : 
| Schwand Erd’ und Mond und Som, 


Ein füßer Shauesstid mich ließ 
Einſchaun in's Geiſterparadies. 


3, 


Sanft are asenafät und Kup nr ze 


Aus Hain und Duftgefitvey =: 


. Sch ſtaun' eB ſchweben auf mich zu 


Zwei holde Lichtgebilde, 9 -;? 
Ihr lieblkch Engelangeſicht 


Fragt laͤchelnd: Kennſt DR uns Be nit 


Da weilte, Da: ſtrahlts, Geſaͤnge 
Schal! n aus der Chöre Menge: 


. Im mehen mi der CTydre Schaar 
Schwebt ſeelig· hin das Zwillingspaar. 


Sn 


⸗ 


> 


Entflohn find fie, entflohn wobin 7 
Die himmlischen Gefikgel. - 7 
. Erwachend: fonnte ſich mein Sinn 
Entzuͤckt in ihrem Lichte, < 220 
Ach, Letheis Rymphe wänkte mich =, «U 
Und Bild und Echall and. Duft mn; 
Nicht Echo fang: iririwieder "u mi 
Die Paradiefeslientt -— =: ®r. —* 


Herab aus Aetherslaͤften fine 1: 
Mein Lied, der dumpfe Kerker winkt. 


| & 
Hof Heißt'die Stadt kr. Sehntenland,::; ::. iz. 
Da ftarı'n des Bewingets Zinnen, jmd 
Die enggewölbte Felſenwand na J ni 
Umfchließt das Raͤumchen drinnen. 5 
Durch's Gitter blinzt des Tages Epur, Fe 
Es pflaftern Kieſelchen die Flur, — :° w 
Nur Bank und Tiſch und: Schragen 
Sind Hoͤrer ihrer Klagen. | 


Die hehlgetrerne gieſeiflur DE 
Traͤgt ſtuͤrmender Berzweiflung Spur. 


*8 
| 6 
Beim Mittagsglhäipen fciekt ſich⸗ ni na lnd 

Mit Zaftenfpeif. rin Kelleran ner su. 
Durch ſchmalen Spalt, es perlt ir: en * 

Im Quell und nicht im Kellex. m 2 
Ah, und der Troſt, den uns  ewdßet. I | 
Des Menbchen: Aug',iſt ihr: verwehrt, 11 
Kein Laut aus Menſchenkehlee 
Nah't ihrer Jammerhoͤhle.— 


Sie muß den Todtenkapf, auf zween di. 
Gekrenzten: Krochen pen: führfehnt - 2.2. 


7 
Erfchöpft und zagend:diegt: tie Frau, 3 57 
Den Odem angſtopdll ziehend, T. 
Vom Jammerruf die Stimme rauh, he * 
Ihr Auge ſtarr und gluͤhend, nu. 
Das Haar das einſt ſich ſanft ergoß, m. 
Ihr um bie Liljenhüften floßi4 
Verworren, wild, empoͤret „2 
‚Den Schauderanklid..mehret.: " : 221 


Wie anders, als fick: ringelnd wanb: i sie” 
Der Locken ZU. um Alhrechts Hand... 


8. 
Far ftets in graufem Weghſel Bei, 
| Nun finkend, nun gehoben; Er 
Erſchlaffung, bie ihr lähmt den Geift 
Und ungeftümes Toben‘... . | 
Doch zürnt fie, täufcht mich nicht ibr BU, Ä 
Nicht fih, nein ihrem Miggefhidl, .u . 
„  Bepanzert-ihr Gewiflen.. . _ 
Bleibt Achten Vorwurfobtſſen. 


Verſchmaͤhter Liebe Schlangenbiß, 
Der ts, der. ihr das, Herz zerrißl 


Ä 9. 
Als fie, die Jungfrau floß, verſcheucht 
WVom frevelnden Geſchlechte, 
Die Wange bleich, das Auge feucht, 
Die Unfchuld, die Gercchte, u 
Da wuchs, ach, daß des Menfchen Hetz 
, reich‘, ermürb’ in frommen Schmerz, 
Daß buͤßend fich_erneue ln 
Sein Sinn, das pflaͤnzchen Reue we 


ar Kern flammt nicht aus Himmeleland , 
Doch far ihn eine Himmelshand u 


\ — . 


\ 


Nur Seelen edler, hoher Art, 
Daß bort fie wohlgedeihe, : 
Ein Aeuglein eingeimpfet- ward 
Der Segenspflange Reue. 
Die Hellendel Vergebens fproßt - 
| Sie da, wo falser Selbſtſucht Roſt, 
Wo Duͤnkelswurm die Keime- - 
Benagt im innern Heime. 


Du Arme! Nicht dein Gartenbeet 
U Iſt's, wo bethaut, erwaͤrmt ſie ſteht. 


J | 41. J— 
Es ſteigen raſtlos Sonnen auf, 
Es finfen Sonnen nieder, 
Und wechfelnd Eehrt der Stundenlauf - 
In Lenz und Winter wieder. 
Unfeelig Weib! Es rächt Natur - 
Un dir ſich, Nacht und Winter nur 
Umgiebt Dich, Feine Schonung 
Blickt mild in deine Wohnung. 


Dem Yammerflehn der Richter Ohr 
Bleibt eifern wie dein Kerkerthor. 


12, 


Doch maͤhlig, mäßtig wirft der Zeit. 
Geheimer Zauber, ſchleichend 
Wirkt Kerkerquaal' und Einſamkeit, 

Das Felſenherz erweichend; 
In ſeinen Abgrund dringt ihr Blick, 
Erbebend ſchaudert ſie zuruͤck, 
Stets graͤßlicher entfalten 
Sich ihr die Graͤulgeſtaiten. 


Des Steines Kieſelſchooß, beruͤhrt 
Vom Stahl, den Funken ſo gebiert. 


13. 


Jedoch ihr lodert nicht in Gluth, 

In laut'rer Flamm' ihr Funken, 
Sie zagt und in Verzweiflungswuth 
Liegt troſtlos fie verſunken; 

In ihrer Bruft gewidmet wer . 

Euch nimmer noch ein Weihalter, 
Euch beiden Himmelstoͤchtern | 
Des reinen ölämmepens wicht... 


Ah, Staub’ und eiel, aus eurer Hand 
Ward ihr noch nie ein. Hunmelspfand. 


‘ 


. 17* 


O, bätteft du als Sänderinn, | 
7, In Staub und Afche bügend, - Ä 
7. germalmt das. Herz, yerfnirfcht dem ‚Sim F 

Geefleht, in Zähren fließend, 
Dann hätten. Glaub’ und Lieb’, ermeicht, 
Den Zröftungsbecher dir gereicht, 
"Dann hätt ein Blick von Oben 
Das welke Herz gehoben. 


Das Segenspflaͤnzchen petlenfeucht / 
Von Fruͤchten ſchwer die Sproſſen beugt. 


1. 
So flieg von feinem Koͤnigsthron 
In ſchwerer Leiden Zülle, 
Der Edle,. warf hinweg die Kron’ 
‚ Und weg die Purpurhuͤlle, 
Im Sad, beftreut mit Staub das Haar, 
Bringt ef des Zlehens Opfer dar, 
Und feiner Buße Fähren 
Den Strafekdcher leeren. 


O Majeftät von Ninive, 
Du waͤrſt der Mann fuͤr unſer Web J 


—4 


Es fteigen. raſtlas Sonnen auf, 2 
Es ſinken Sonnen nieder „ 

Und wechfelnb kehrt ber Stunden Lauf 
- In Lenz und Winter wieder. . 

Kein Schimmer tagt, fie troftlos liegt, 

Des Sammerlebens Quell verfiegt, 

Dreer ſchwache Puls nur. ſchlaͤget 

Don Todesgraun erreget. 


% 


Kein Laberrdpfchen lindernd ruͤhlt — 
Die Gluth, die ihr im Buſen wuͤhſlt. 


417. 
Dem Ruhegebery. der befreit ©. : 
Dom Joch den-Lebensmatten, - 
Ihn bettet nach des Frohnes Zeit⸗ 
In Fühlen! Grabesſchatten, 
Dem Leidenloͤſer, der nur reicht 


Die Freundeshand, der ſelbſt Kon td Ên 


Geſchuͤrzt ſich fühlt zu dringen: 
Empor auf freien Schwingen. 

. So wie an ſproßt, im Neſte ſchon, 
Den Fittig prüft. des Adlers Sohn. 


— 
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Vierte Ballade: 


Unmnſchwebt von, Graungeſtalten ſchloß . 
Eich meine Wimper, ſtraͤubend, 
Ich ſah den Mord die Wunde floß, 
Und fie, die Hände reibend iu: . 
. Starrt hin, — ihr felbfigeweßten. Pfriem:::; . 
Sie bebt, erbleichet, lauſchet m. m. — 
AIſt's Rabenflug, der vanfhertı.. 0. 


Horch ayfl wohl oinſt umſauſen ‚mag ;:.- 
Dich ernfigr.dener unoſcha :- +. 


Zudt:ihr, entgegen — Bart nach ihm, 1. : x. | 


Den Burggraf wurmt nun manche Zub . 


In fremdem Luſtgehege, u 
Vergeltend draͤuend ſein Verdacht 
Weckt Ahnungsſorg' ihm rege. | 
Er fpricht: .“ Der Grdfinn Orlamuͤnd⸗ 
SR Hindernig ihr Zwillingskind, 
Bon ihrem: Zraualtare . - ; ° 
Ziehn mich zwei Augenpaare.” 


Dich leitet Klugheit, doch mich ſchreckt 
"Der ‚Borwandsfchleier, der fie deckt. 


‚AM —_ 
Ein Blitz bei Gertrud's Botſchaft ſchlaͤgt 
Der Wittwe durch die Glieder, 
Erroͤthend und erbleichend fraͤgt | 
Sie ftotternd, frägt, und wieber. — . 
Ihr guter Geift, der längft fchon ſtrebt 
Umſonſt, nun meggewandt, erbebt, 
Vermag's nicht laͤnger, hebet 
Den Sittig und entfchwebet. 


Kennt ihr ein Wetterglas, hervor 
Zritt, wenn bie. Jungfrau weicht,. der Mohr? 


235 


UN u 


u 4 

Entflobn find fie, entflobn wohnt... :- 

Die himmlischen: Gefichfel >": 

Erwachend fonnte ſich mein Sinn 

- Entzuͤckt in Ihrem Lichte. 

Ah, Lethe’s NRymphe traͤnkte mich J 

Und Bild und Schall und. Duft —* 
Nicht Echo fang: mir wieder nr mi. 
Die Paradiefestieätf ; =. „un. SHE: 


Herab aus Aetherslaͤften ſinkt 
Mein Lied, der dumpfe Kerker int, 


KK | 


Hof heißt' die Stadt im Fiunkenland, hs 
Da ftarr'n des Zwinges Pinnen yo.mal 


Bie enggewoͤlbte Felſenwand u: J Be 


Umfchließt das Raͤumchen brinnen;:; 
Durch's Gitter blinzt des Tages Spur, Ze 
Es pflaftern Kieſelchen die Flur, ron Pen 

Nur Bank und Tiſch und: Schragen iνν 

Sind Hörer. ihrer Klagen: : - -- ie 

Die höhlgetref'ne Kiefelflur' F 
Traͤgt ſtrmender Berzweiflung Span. . 


x, 
. . 13 
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Schon ift durch Mutterhand vollbracht: - 
Der Frevelthaten Züllel. , 
Den Jammeranblick, Mitternagt, 1. — 
De? ihn mit ſchwarzer Huͤlle! ar, 
Und du? — Umſonſt die Linke reiibe " ° .: 
Die Rechte, unvertilgbar ‚bleibt  - . 
Gefprenfelt rothes Leben - BE 
An deinen Fingern kleben! 


Das Weltmeer, inne’ es Bad dir feyn, 
Es müjche wicht die Flecken rein! 


| 45. ” 
O fehr, wie hold das Engelpnar, - 
3um Sarge ward bie Wiege, 
Zum Siegsgewand ber Grabtalar, 
In Yinmelsträumen liege! - 
Die Todeswund’ iſt wohl verſteckt, 
Ein unfchuldweißes Häubchen deckt, 
Dem Sinäblein und dem Mädel 
Ach den durchitochnen Schädel! 


Gepraͤgt, in Todeszuͤgen ftebt 
Ach, für die Mutter ein Gebet) 


8. 
So Fr in groufem Wewgſel reift, 
Nun finfend, nun gehoben, Eee 
Erſchlaffung, bie ihr laͤhmt den Geiſt — 
Und ungeſtuͤmes Toben. | 
Doch zuͤrnt ſie, taͤuſcht mich nicht ibr wi, 
Nicht fich, nein ihrem Mifgefhid,. .x . 
4  Gepanzert-ihr Gewiſſen 
Bleibt Ächten Vorwurfsbliien . 


Werfchmähter Liebe Schlangenbig, oo 
Der Hs, Der. ihr das, Herz zeig! nn “ 


9. 

Als fe, die Jungfrau floh, vetſcheucht | . 
Vom frevelnden Geſchlechte, 

Die Wange pleich, das Auge feucht, 
Die Unſchuld, die Gerechte, 

Da wuchs, ach, daß des Menſchen Herz 

Ereich‘, ermuͤrb' in fronmen- Some, 
Daß bügend fich_erneue in 
Sein Sinn, das Pftänzpen Reue u 


ghe Kern ſtammt nicht aus Himmelsland, 
Doch jar. ihn eine Himmelshand | 


- Sänfter ieh on 47 
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Nur Seelen edler, hoher Art, 


Daß dort fie wohlgebeihe, : 
Ein Yeuglein eingeimpfet- warb 
Der Segenspflange Reue. - 


. . Die Heilende! Vergebene fproßt 


Sie da, wo kalter Selbſtſucht Roſt, 
Wo Duͤnkelswurm die Keime˖ 
Benagt im innern Heime. 


Du Arme! Nicht dein Gartenbett 
Iſt's, wo bethaut, erwärmt fie ſteht. 


41. 
Es fleigen raſtlos Sonnen auf, | 
Es finfen Sonnen nieder, 
Und mwechfelnd kehrt ber Stundenlauf - 
- Sn Lenz und Winter wieder. 
Unfeelig Weib! Es rächt Natur - 
Un dir fih, Nacht und Winter nur 
Umgiebt Dich, Feine Schonung 
Blickt mild in deine Wohnung. 


Dem Yammerflchn der Richter Ohr 
Bleibt eifern wie bein Kerkerthor. 


12, 


Doch maͤhlig, mahiig wirkt der Zeit 
Geheimer Zauber, ſchleichend 
Wirkt Kerkerquaal' und Einſamkeit, 

Das Felſenherz erweichend 3 
In feinen Abgrund dringt ihr Blick, 
Erbebend ſchaudert ſie zuruͤck, 
Stets graͤßlicher entfalten 
Sich ihr die Graͤulgeſtalten. 


Des Steines Kieſelſchooß, beruͤhrt | 
WVom Stahl, ben Funken fo gebiert, 


13. 


Jedoch ihr lodert nicht in Gluth, 

In laut'rer Flamm ihr Funken, 
Sie zagt und in Verzweiflungswuth 
Liegt troftlos fie verfunten; 

In ihrer Bruft gewidmet wer . . 


Euch nimmer noch ein Weihalter, 


Euch beiden Himmelstöchtern. 


Des reinen glaͤnunchens Wichtern. — 


Uh, Glaub und Lieb', aus eurer Hand 
Warn ihr noch nie ein. Himmelspfand. 


9, haͤtteſt du als Suͤnderinn, 
In Staub und Afche buͤßend, 


Zeirmalmt das Herz, zerknirſcht den Sinn, 


Gefleht, in Zaͤhren fließend, 
Dann haͤtten Glaub' und Lieb’, erweicht, 
Den Troͤſtungsbecher dir gereicht, 
"Dann hätt ein Blick von Oben 
Das welke Herz gehoben. 


Das Segenspflaͤnzchen perlenfeucht/ 
Von Fruͤchten ſchwer die Sproſſen beugt. 


15. 
So flieg von feinem Koͤnigsthron 
IInr ſchwerer Leiden Fülle, 
Der Edle,. warf hinweg die Kron’ 
Und weg die Purpurhuͤlle, 
Im Sack, beſtreut mit Staub das Haar, 
Bringt cf des Flehens Opfer dar, 

Und feiner Buße Fähren 

Den Strofelöcher leeren. 


O Majeftät von Ninive, 
Du, wörft der Mann für unfer Weh! 


— 
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Und wechfelnd kehrt der Stunden Lauf 


Es ſteigen raſtios Sonnen auf, 
Es ſinken Sonnen nieder, | 
- In Lenz und: Winter wieder. . 
Kein Schlimmer tagt, fie troftlos liegt, 
Des Jammerlebens Quell verſiegt, 
Dreer ſchwache Puls nur. ſchlaͤget 
Von Todesgraun erreget. 


Kein Sabetrdpfihen undernd kuͤhlt 
Die Gluth, die ihr im Buſen wuͤhſlt. 


u | 17. 

Dem Ruhegeberz. der befrit 
Dom Joch den .Lebensmatten, 
Ihn bettet nach des Frohmes: Beil © - 

In Fühlen! Grabesſchatten, 

‚Dem Leidenloͤſer, der nur reicht 


⸗ 


Die Freundeshand, ber ſelbſt ſchon win | 


Geſchuͤrzt ſich Fühlt zu dringen! : .- 
Enp⸗er auf freien Schwingen. 

& wie en pproßt, I Noefte ſchon, 
Den Fittig pruͤft des Adlers Sohn. 


Gebrochnen Auges, wild fie flartt, © - 
Die legten Kräfte finlen, °-' | 
Eie richelnd, zuckend, angftoofl harrt — — — 
| | Er nah‘ t, ſie fohaut fein Winfen. | 

Der Knochenmann, der ſchreckt fie nicht, 
Sie ſchreckt das ernſte Strafgericht, 
Der Richtermaage Neigen, | 
Ach, ihrer Schaale. Steigen! 


Waͤr' unſer Auge: ſchuppenlss 
Mir ſchauten unſrer Schaale Look: 


19. 


Der Odem ſtockt, ihr Stuͤndlein ſchligt, 
Ihr Faden iſt zerſchnitten, 
» Das fchönfte Weib legt unbewegt, 
Liegt bleich, — bat ausgelitten! — 
„ Werft euch auf's Antlitz, fleht für r 
Erbarmung! Ach, bes Tages Mühe 
Und Laft hat, wohlverſchuldet, 
Im Leben fie erduldet 


& 


Allvater wältet! Und Sein Her 
IR größer als ein Menfchenhergt . 








Fu nft e Ba Ilade. 


u.d--. 


) 


. 


O „jene Warnungsſtimme!. — rauſcht 
Ihr Nachhall noch .in Kluͤften, 

Auf Hoͤhen ma? Vergebens lauſcht 
Mein Ohr den Saͤuſelluͤften — 

O, jene Warnungsſtimm', erſchbll 

Auch mir fie, die einſt ihm ſo hell, 
Wenn ſchmachtend er ſich ſehnt 
Nach Wahrheit, ihm ertdute! 


| Vermeßner Was? Zu Sokrates 
Erhebſt du dich, erkuͤhnſt Dich deß? 


2 
Das Schärfliin, das mir ward, v raußt 
| Mirs nicht! Wie ich, wer neiget | 
Wohl tiefer ein entblößtes Haupt 
Wo Gottes Hauch ſich zeiget? 
Heil hm, dem hochgeweihten Mann, 
Ihn weh'te Segensodem an! =" "- 
Ich, traun, nicht werth mich finde, 
Daß ich die Sopl' ibm Binde, 
Der Menfchen Weifefter, fo lehrt 
Der Götterfprum uns, der ihn ehrt. 


3 

Nicht weil empor zur Schwindethoͤbh  - : 
\ Sein Lehrgebäußt. er führte, 
Nein, weil er, wie das. heiße Reh, 

. Der Quelle Troft..erfpürte. 
Weit er der Weisheit Perle fand...‘ 

Es fei der Menfihen Wiſſen Tond, -: 
| Weil, was als Schimmer pblinkte, J— 
FR Rauches Schatten. duͤnkte. 


Weil demuthsvoll und ſtolzeslrer 
Bon Oben ſteht' Erleuchtung er 
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4. 


Ach, ungeleitet, beßend iht 
An ernſter Schwell' ich ſtehe 
Des bunkeln Geiſterthums, min bit © 
Kein Schimmer aus der Höhez' " 
Nur feltnen Auserkohrnen Hub, J 
Eh' fie der Urne Schooß begrub, 
Ein Zipfel ſich, daß freieree | 
Sie ſchauten dirch den Schleier. I . 


Der undurchdringbar, dicht gewebt, 
Den Staubesſohnen nicht ſich hebt. 


3. 


. Doch wenn der Dichter legt entzuͤckt 
An feiner Muſe VBrüften, | 
Dann ſchwinden, feinem Aug’ entruͤckt, 
Des Erdenballes Küften, Ä 
In hoher Schäferftunde Weib’ 
Enwoͤlkt fein Seherblick und frei, ' 
In's Heiligthum flch waget 
Und. bebre Nacht ihm taget. 


Vor Orpheus Eeyer auf ſich fehle: 
Das eb'rne· Thot des Tartaroees. 


6. 


Geldfet war, es war entipanat; : 
Berührt von Fobeshippes.. 
Des myſtiſchen Gewebes Band, 
Dem Gruͤbler Scheiterflinpe , 
Das Band, das an den Erdenthron 
Gefeſſelt haͤlt den Himmelsſohn, 
In ſeines Bannes Hoͤhle a a 
Entwuͤrdigt ſoier aus Seele. 


Gelaͤhmt, ach , Pſycher Fittig ort, SE 
Sie duldet, buͤßet, ſchmachtet, hart} - 


7. 


9, dreimal feelig, dem fehon bier, ' 
Durch Wachen, Kämpfen, Ringen, 
Durch Flehn und firebende Begier, 
Durch Wollen und Vollbringen, 
Sich luͤftet, lockert, ft Ras Band, 
Das ſich um Pſyche's Fittig wand, 
Dem durch bes Kerkers Ritzen 
Schon Morgenſchimmer blitzen! 


Eh' noch dem Meer bie Sonn’. fh, 
Aurora Wolk' und: Gipfel malt. 


267° 


8. 


Ihm, wenn bie je He berſtet, wall 
Don Iris Schmud gewebet y 

Die freie Schwinge, Jubel hallt 
Sein Flug, ber heimwaͤrts ſtrebet. 

O, ſeelig ef! Doch ach, nur klein 

Iſt deren Zahl, die heilig, rein, 

j Entgarnt von Sinnesbanden, 

Sm Tode jenfeits landen ! 


So burch des Aether Drean | 0 
Hinſchwebt des Neumonds Silberkahn. 


9. 
Zuruͤck! Won jener Kluft zuruͤck, 
Bon ihres Rachens Grauen 
Gewandt den ſthaudervollen Blic 
"Ders wagt hinab zu ſchauen! 
Verftockter Frevel findet dort 
In eigner Höllefeinen Ort, 
Des Greuellebens Spuhe 
Fuͤhrt ihn den Weg zum Pfuble, . 


Zum Hubl;; 20’ Quo und Folter wohnt, 
Und wo Verzweiflung. herrſchend thront. : 


x 
on 


Er, der wie Laͤmmer führt:einher.. - 
Auf Himmelstrift fein Sonnenheer, 


Wohl zwiſchen folcher Doppelbaßn . - 
Ein Mittelraum fich dehnet, 

Nechts fchwingt der Flug ſich himmelan 
Und linke. der Abgrund gaͤhnet; 


: Dort flattert, zahllos wie der-Zang " x: 


Des Mückenheers im Abendglanz, 
Unreif für Hol und Himmel, in. 
Ein dämmernd Seelgewinmel., . ... '. ı. 


. Sie, leichter, fehwerer, wie ſich noch 
‚Anfchmiegt des Raupenflandes To. .. 


11. 


Getroſt! Der gute Hirterlebt,. . . . 
Er, deffen Pflege weiber, 


Was hoch in Wonnelüften fchwebt 


Und was noch: büfend leidet; 
Weiß wohl, wo er im Pfexche ; 
Serjchäfchen füher bergen. 2.2. 3... 


Und Schäfhen weiß, der Huͤrde Zaun 
Gedeib' ihm mehr als Wieſenau'n. 
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| 12, 
So zahllos und fo mannigfalt 
Wie reger Blätter Zülle, ” 
Wenn Lenz erwacht, Gefild' und Walb . 
Lockt aus der Knospen Hülle, 
So mannigfalt, fo ſchrankenlos 
Faͤllt jeder Seel’ ihr eignes Loos, 
Und ſtets aus Urſachsquelle 
FSließt Wirkung Well' auf Welle. 


Den Saamen, ben. wir lebend fä’n, 
Deß Erntegarben dort wir maͤhn! 


43, | 
In Saͤub rungsfluthen eingetaucht 
Durchgluͤht im Läut’rungstiegel, 
Zerrinnt in Meer, in Gluth verraucht, 
Der Urentartung Siegel. 
Der Stolz verdampft, die Luſt, beſi egt 
Von reiner Flamm, in Luft verfliegt; ; 
So wie einft Pytho's ‚Drache, 
Verduͤnſten Geitz und Rache. 


Dem Tiegel einſt, ſo heil „ſo rein, 
Entftrahlt.des Silherblickes Schein ! 
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Selbſtſucht und dder Kaltſinn, Eu'r 
Erſtarrter Gletſcher ſodert 

Des Schmelzerofens Gluthenfeu'r 
Bis eure Schlacke lodert. — — — — — 

Geſichte! — — — Ach, fie nah'n! Ein Chor 

Der bleichen Schatten ſchwebt mir vor 

Und ihre Looſ' entfalten \ 

Sich mir in Zraumgeftalten. - 


Mie Morgennebel wallt und zicht, 
So Bild auf Bild erſcheint und flieht. 


45. 


Täufcht mich meln Auge? Sehnend fircht 
Wohl manches Schattens Wille, 
Bon Sinnenbanden noch umwebt, 
Nach gröb’rer Leibeshülle, 
- Durch Richterfpruch,, durch Wunfches Wahl, . 
Gebiert ein Weib ihn abermal, 
Daß neue Prüfungsreife 
Ihn leit auf beſſerm Glelfe, 


Geht euren Pfad, der Dornen viel 
Ummathfen ihn, doch ſchaut aufs Ziell 





.. 46 


Und fie? — Einft lebend, engumſchraͤnkt 
| In nied'rer Sinnesſphaͤre, 
Tief in ihr graunvoll Ich verſenkt 

Bei Geiſt's und Herzens Leere — — — 
Ach ſie! — Des Weibes Schatten ſchwebt, 
Von truͤber Zagheit Schau'r umbebt, 

Und reg' in ihr noch walten 

Des Lebens Schreckgeſtalten. 


Des Baumes Stamm, fo wie er ſtand 
So liegt er da, geſtreckt auf's Land. 


17. 


Es fiel ihr Loos, ihr Spruch erfcholls 
In wohlgewohntem Kreife 

Sie buͤßend, Ruh' entbehrend fol 
Nach Nachtgefpenfter Weife, 

 - Erfcheinend gehn umher, im Graun 

Der Geifterftunde, fo fie ſchaun, 
©ie: hören, bangverwundert 
Sol angftvoll manch’ Jahrhundert! 


So ſchauderſtiftend ſchaudervoll 
Sie ſelbſt, ihr Schemen ſpucken ſoll! 
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Schöte Ballade. 


1 ü 
Vor Jahren einſt, bei friſchem Hau - 
Schwebt ich in Schiffsgallafte, - 

Hoch flattert, über'm Segelbaͤuch 
Des Wimpels Schweif am Maſte, 
Der Kiel durchpfluͤgt' ein Wogenmeer, 
Des Schaumes Wolle ſptuͤht' umher, 
Bor unferm naſſen Pfade Ä 
Floh ſchwindend das Gefiade, 


Mit Barg und Thürnen ah uͤns an | 
Die Königeftadt, das Ziel der Bahn. 


I Zihufter Theit. . 48 


2 ⸗ 


e⸗⸗ 


66 
Bei'm Mittagsgldekchen ſchiebt fich ein‘; tu Ntnd 
Mit Faſtenſpeiſ' vg Teller . 
Durch ſchmalen Spalt, es perlt ihr: Wein), MT 
Im Quell und niche:imt Kellex. er 
Ah, und der Troſt, dent uns gemäßtt‘ir —— 
Des Mentchen; Aus’, ziſt ihr: verwehrt, 1 
Kein Laut aus Menſchenkehle Br —— 
Nah't ihrer Sammerhäble....: ;. .. * | 


Sie muß den. Todtenkapf, auf zmwen ':; ei. 
Gekrenzten: Knochen pen tährfehnk - ın...2. 


7 
Erſchoͤpft und⸗ gagend:diegt: Wie Frau,7 
Den Odem angſtopll. ziebend, 
Vom Jammerruf die Stimme rauh 
Ihr Auge ſtarr und gluͤhend,. 2. .ni. 
Das Haara das einſt ſich ſanft ergoß, 5%: " 
Ihr um die Liljenhuͤften Hoßy:ia. - ©: 54 °2 
Verworren, wild, enpoͤree 
‚Den Schauderanklick mehret.. 1% 


Wie anders, als ſich ringelnd wand ı sr“ 
Der Soden Fuͤll um Albrechts Handt, --Z 





Hier Scylla, dort Charybbis! — grad’ 
j Entlang, mit feftem Steuer, 
Nicht links, nicht vechte gebeugt den Pfad 
Durch's Zwilligsungeheuer! — 
So fteurt der Weife, wiffend wohl / 
Der Dinge viel von Pol zu. Pol, 
Dem Menfchenfinn verhälle 
‚Die heil'ge Iſishuͤlle. 
Er ſteu'rt von beiden Strudeln fern, 
Gefuͤhrt vom hohen Angelſtern. 


5. 
Was lehrt und Clid's Taͤflein — geht, - 
Pruͤft ihres Griffels Züge! 
Wer treu der Forſchung Kampf beſteht, 

Erficht der Wahrheit Siege. 
Doch von dem Dichter heiſchet nicht, 
Dem fittigſchwingenden, bie" Pflicht 
Daß Pruͤfſtein, Senkblei, Wange, 
Im Flug' er mit ſich trage. 


Er ſchwebt im hohen Werber, da 
Lehrt ſtrahlend ipn-Mränin!- - | 


X 


48* 


‚40. 


Nur Seelen edler, hoher Art, 
Daß dort fie wohlgedeihe, 
Ein Aeuglein eingeimpfet: warb 
Der Segenspflange Reue. 
Die Heilendel! WBergebens fproßt 
Sie da, wo kalter Selbſtſucht Roſt, 
Wo Dünfelswurm die Reime: + 
Benagt im innern Heime. 


Du Arme! Nicht dein Gartenbeet 
Iſt's, wo bethaut, erwärmt fie ſteht. 


411. 


Es fleigen raſtlos Sonnen auf, 
Es finfen Sonnen nieder, 

Und wechſelnd Eehrt der Stundenlauf - 

- Sn Lenz und Winter wieder, 

Unfeelig Weib! Es rächt Natur - 

An dir fih, Nacht und Winter nur 
Umgiebt Dich, Feine Schonung 
Blickt mild in deine Wohnung. 


Dem Jammerflehn der Richter Ohr 
Bleibt eifern wie bein Kerkerthor. 


\ Ä 8. 
Und nahte wo, aus folcdem Kem 

" Entſproßt, dem Lebensziele, ‚ 
Sei's Herr, ſei's Herrinn, o, nicht fern 

- Stand fie dem Schmerzenspfühle ‚ 
Erfcheinenb dort, doch oftmal war 
Sie fichtbar nur der Hoͤflingsſchaar, 
| Durch Angft und Falte Schauer 
Verkuͤndend nahe Trauer. 


Die Mufe blättert, präft und wählt, 
Was fie mir raunt, mein Lied erzählt, - 


9. 


Erlefner Schügen Palme, du, 
Fuuͤrſt Siegmund, wardſt die Beute 
Des größern Schügen, ein zur Ruh’ 

Sang dich das Grabgeldute. 
Sie — von der Kanzel hoͤrt ihn an — 
Sie — Bergius, der Hoflaplan, 
Bezeugt’s — zu Aller Grauen ' 
Ließ damal oft fich ſchauen. 


Gedrudt, vertheilt, der Leich⸗ Sermon 
Spricht, ſchwarz auf weiß, dem Zweiller Hobn. 


Tr 


N 4 Bu 


O, haͤtteſt du als Suͤnderinn, 
"In Staub und Aſche buͤßend, 


J - Bermalmt Das. Herz, zerknirſcht den ‚Sim V 


Gefleht, in Zaͤhren fließend, 
Dann hätten-Glaub’ und Lieb', erweicht, 
Den Zröftungsbecher ‚dir gereicht, 
“Dann hätt? ein Blick von Oben 
Das ˖welke Herz gehoben. 


Das Segenspflaͤnzchen perlenfeucht/ 
Von Fruͤchten ſchwer die Sproſſen beugt, 


m Bu 15. 
So flieg von feinem Königethron 

In ſchwerer Leiden Zülle, 
Der Edle, warf hinweg’ die Kron’ 
‚ Und weg die Purpurhuͤlle, 

Im Sad, beftreut mit - Staub das Haar, 
Bringt ef des Jlehens Opfer dar, 

Und feiner Buße Zähren 

Den Strafeföcher leeren. 


O Majeftät von Nlinive, 


Du, wirft der Mann für unfer Weh! . 


on 279° 
12. 
In jener Fehde Zeitenlauf,, 
„. Sie einft im Eterngefunfel, 
. Stand, lang’ erhebend himmelauf 
Ihr Auge feucht und dunfel; 
Sie endfich rief, Daß manches Chr 
Es laut vernahm, fie rief empor: 
“Komm, richte, Herr, was lebet 
"Und was als Schatten fihmeber!” 


, Die Chronik lehrt, dag fhaubersell 
Ibr Ruf in Noma's Zung’ erſcholl. 


® 
N 


13. 


Der. Weisheit Juͤngerinn ‚ fie ſtand 
Am finftern Thal, die nimmer 
Geblendet war vom Irrlichtstand 
Des Throns, vom Kronenſchimmer, 
Siee ſteurt' empor im Zuverſich u 
‚Empor wo Wahrheit ift und Licht — — — 
Des Troftes gab nicht wenig Zu 
. Ihr Leichenprunf dem König. 


Do Leibniz ihre Um’ ummand 
Mit Zuimergrün und Amarant. 


I 





Dur» * 


1 


| Selbſtſucht und Öder Kaltſinn Eu'r 


Erſtarrter Gletſcher ſodert 
Des Schmelzerofens Gluthenfeu'r | 
Bis eure Schlade lodert. — — — — — 
Geſichte! — — — Ach, fie nah'n! Ein Chor J 
Der bleichen Schatten ſchwebt mir vor 
Und ihre Looſ' entfalten \ 
Sich mir in Traumgeſtalten. 


Wie Morgennebel wallt und zieht, 
"So Bid auf Bild erfcheint-und flieht. 


1 
, x 


‚15. 


Taͤuſcht mich mein Auge? Sehnend ſtrebt 


Wohl manches Schattens Wille, 
Bon Sinnenbanden noch umwebt, 
Nach gröb’rer Keibeshülle, 


. Durch Richterfpruch, durch Wunfches Wal, : . 


Gebiert ein Weib ihn abermal, 
Daß neue Prüfungsreife 
Ihn leit auf beſſerm Gleiſe. 


Geht euren Pfad, der Dornen viel 
Umwailhſen ihn, doch ſchaut aufs Ziell 





.. 46 


Und fie? — Einſt lebend engumſchraͤnkt 
In nied'rer Sinnesſphaͤre, 


Tief in ihr graunvoll Ich verſenkt 


Bei Geiſt's und Herzens Leere — — — 
Ach ſie! — Des Weibes Schatten ſchwebt, 
Von truͤber Zagheit Schau'r umbebt, 

Und reg' in ihr noch walten 

Des Lebens Schreckgeſtalten. 


f 


Des Baumed Stanın, fo wie er ſtand 
So liegt er da, geſtreckt auf's Land. 


17. 


Es fiel ihr Loos, ihr Spruch erſchollꝛ 
In wohlgewohntem Kreife _ 
Sie büßend, Ruh' entbehrend foll 
Nach Nachtgefpenfter Meife, 
Erjcheinend gehn umher, im Graun 
Der Geifterftunde, fo fie fchaun,. - 
Sie: hören, bangverwundert 
Soll angftvoll manch’ Jahrhundert! 


So ſchauderſtiftend ſchaudervoll 
Sie ſelbſt, ihr Schemen ſpucken ſoll! 
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oo. \ 


Scehöte Ballade. 


| ı _ 
Wars Jahren einſt, bei friſchem Hauch 
Schwebt ich in Schiffspallaſte, 
Hoch flättert, uͤber'm Segelbaͤuch 
Des Wimpels Schweif am Mäfte, oo 
Der Kiel durchpflügt’ ‚ein Wogenmeer, — 
Des Schaumes Wolke ſptuͤht' umher, .. 
‚Bor unferm nafjen Pfade 
Floh ſchwindend das Seide 


[\ 


Mit Barg und Thuͤrnen ſtrahlt' uͤns an 
Die Konigsſtadt das Ziel ber Bahn. 


sunlter Theii. 418 


S t - 


Geldſet war, ed war eniſpangt, 
Beruͤhrt von :Fodeshippes.: . 
Des myſtiſchen Gewebes Band, 
Dem Grübler. Scheiterflippe , 
Das Band, das an den Erdenthron 
Gefeſſelt haͤlt den Himmelsſohn, 
In ſeines Bannes Hoͤllſlſee 
Entwuͤrdigt ſoler sans ‚Seele 


Gelaͤhmt, ach, Yes Fittig ſtarrt, 
Sie duldet, buͤßet, ſchmachtet, harrt 


7. 


9, dreimal feelig, dem ſchon Hier, 
Durch Wachen, Kämpfen, Ringen, 
Durch Flehn und firebende Begier, 
Durch Wollen und Vollbringen, 
Sich lüfter, lockert, Iöft das Band, 
Das fich um Pſyche's Zittig. wand, 
Dem durch des Kerkers Nigen 
Schon Morgenfchimmer bligen! 


Eh noch dem Meer bie Sonn’ entftrahlt, 
Aurora Wolk' und. Gipfel: malt. 
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Hier Scylla, dort Charybdis! — grad’ 
Entlang, mit feſtem Steuer, 
Nicht links, nicht rechts gebeugt den Pfad 
Durch's Zwilligsungeheuer! — 
So ſteurt der Weiſe, wiſſend wohl 
Der Dinge viel von Pol zu Pol, 
Dem Menſchenſinn verhuͤlle 
Die heil'ge Iſishuͤlle. 
Er ſteu'rt von beiden Strudeln fern, 
Gefuͤhrt vom hohen Angelſtern. 


5. 
Was lehrt uns Clio's Taͤfleia — geht 
Pruͤft ihres Griffels Züge! _ - 
Mer treu der Forſchung Kampf beſteht, 

Erficht der Wahrheit Siege. 
Doch von dem Dichter heiſchet nicht, 
Dem fittigſchwingenden, die Pflicht 
Daß Pruͤfſtein, Senkblei, Waage, 
Im Flug' er mit ſich trage. 


Er ſchwebt im hohen Aether, da 
Lehrt ſtrahlend ihn Urania!“ - 


XR 


18* 


40. 

Wohl3 gen ſe Acher Do Dopyelbahn 
Ein Mittelraum ſich d dehnet, 
Rechts ſchwi wingt der ing ſich Kimmelan 
| And line. ber „ Abgrund gaͤhnet; 
> ort fattert, 3° ’ 
es Muͤcken enbeere g im m Wendolanz , 

un Hiwm̃mel, 


ſicher berge · 


wie der Tangz“ 3 


a7 1%. 
u. 
8. 


Und nahte wo, aus folchem Kem 
- Entſproßt, dem Lebensziele „ 
Seis Herr, ſei's Herrinn, o, nicht fern 

- Stand fie dem Schmerzenspfühfe ‚ 
Erfcheinend dort, doch oftmal war 
Sie fichtbar nur der Hoͤflingsſchaar, 
Durch Angſt und kalte Schauer 
Verkuͤndend nahe Trauer. 


Die Muſe blättert, präft und wählt, 
Was fie mir raunt, mein Lied erzählt, - 


9. 


Erlefner Schügen Palme, du, 
Fuͤrſt Siegmund, wardft die Beute 
Des größern Schügen, ein zur Ruh' 

Sang dich das Grabgeläute. 
Sie — von der Kanzel hört ihn. an — 
Sie — Bergius, der Hoffaplan, 
Bezeugt's — zu ler Grauen 
Ließ damal oft fich ſchauen. 


Gedruckt, vertheilt, Ber Reich Sermon 
Spricht, ſchwarz auf weiß, dem Zweifler Hohn. 
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Einft ftrafte fie des Duͤnkels Blähn: = 
Herr Marſchalk Borgftorff firogend 
In flarrem Sinn, blieb vor ihr ftehn, 
Des Leugners Larv' ertroßend; 
Im Huy geſchnellt vom Wendelfteig 
Stuͤrzt bebend er hinab und bleich, 
Auf harten Marmelfließen 
Mus Kreuz und Ribbe büßen, 


&Setbft fühle id’a nicht,” fo fpricht Herr Klug, 
Drum, mein Herr Marfchall, war’s Betrug.’ 


11. 


Bellona’s Fackel flammte wild 
Im Deutfchen Vaterlande, 
Stumm Braut und Mutter lag gehuͤllt 
In dde Trau’rgewande, - 
Jedoch gefegt zum Ziele war 
Dem Schwert das dreimal zehnte Jahr. 
Es tagt — — — und Jubel ſchallen 


Aus Muͤnſters Friedenshallen. 
* 


Suchſt du den Oelzweig? Heim iſt er 
Gegangen, find'ſt ihn hier nicht mehr! 


12. 
In jener Fehde Zeitenlauf, 
-. Sie einft im Eterngefunfel, 
Stand, lang’. erfebend himmelauf 
Ihr Auge feucht und dunfel; | 
Eie endlich rief, Daß manches Chr 
Es laut vernahm, fie rief empor: 
“Komm, richte, Herr, was lebet 
"Und was als Schatten fihtweberI” 


‚ Die Chronik Ichrt, daß fihaudersell 
Ihr Ruf in Roma's Zung’ erjchefl. 
13. 
Der Weisheit: Juͤngerinn, fie fand - 
Ani finftern Thal, die nimmer . 
Gebiendet war vom Jrrlichtstand 
Des Throns, vom. Kronenfchimmer, 
Sie fleurf empor im Zuverſich u 
‚Empor wo Wahrheit ift und. Licht — — — 
Des Troſtes gab nicht wenig 
. Ihr Keichenprunf dem König. 


Doch Leibniz ihre Urn’ ummwand 
Mit Znimergruͤn und Amarant. 


HL 


Wohl euch! Den fpdten Siegstriumph 
Der Afterweisheit ſchaut u 
Ihr nicht, ſchaut nicht auf Moderfumpf _ 
Die Babel: Thürn’ erbauet. | ' 
Arachne's Dunftgefpinnft, es ſiegt 
Und Pallas Goͤtterkraft erliegt! 
Nun, Spinnen gleich, Sophiſten 
In allen Winkeln niſten! | 


Da, als Sophia's Hu erblich, 
Erſchlen die Weiße? — — Klin, , ſprich! 


15. 


Sie ſchweigt und ſchwieg, da fragenb ich 
Nach jener forfcht’, ob zeigte 

Sie ſich, als Friedrichs Wang’ erblich, 
Als fein Geſtirn fi neigte, 

Ob fie, die einft er höhnte, da 

Die weiße Frau, ob ahnend fah 
Der fernen Wolfe Wetter 
Her drohn, der große Spötter ? 


O, hätteft du verfchniäht, zu klein 
Vuͤr dich, Voltaire's Spöttelei’n! 
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| 16. 
Ward, eh’ ihn bettete der Sarg, 

Entrollt dem grauen Sieger 
Der Zufunft Vorhang, der: ihm barg 
Das Schickſal ſeiner Krieger? 

Ach! jenen Unftern, ſah er ihn 

Herauf mit Slammenfchweife ziehn? — 

Er ‚nabte, ſchwand, und,mieber \, 
Schall'n Preußens Giegestiedert | 


. Der Phoͤnir, herrlicher verjüngt, 
Aus dlamm und Aſch' empor ſich ſchwingt! 


'. 


.. 


7 


- 


* 
b 
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Schöte Ballade 


En, 


4 £ 
Vor Fahren einſt, bei frifchem Haͤuch 
Schwebt ich in Schiffspallaſte, 

Hoch flättert, uͤber'm Segelbaͤuch 
Des Wimpels Schweif am Maſte, 
Der Kiel durchpfluͤgt' ein Wogenmeer, 
Des Schaumes Wolke ſptuͤht' umher, 
Bor unferm naſſen Pfade 
Floh ſchwindend das Geſtade. 


Mit Berg und Thuͤrnen ſtrahlt uͤns an | 
Die Konigsſtadt, das Ziel der Bahn. 
I Sihufter Theit. | oo 18 


“, ke - 


Zi 
—, 


6. —W 
Und fie ? — Des ſchoͤnen Weibes Geiſt, 
Gebannt in enge Sphaͤre, 
Irrt unſtaͤtt, ruhlos und verwaif’t 
| Umber in oͤder Leere. 
Der alte Sehnfuchtetrieb nicht rußt, r 
An Albrehts Stamm s an Zolleerns Blut — 
‚ Sp Drang und: Zwang ſich gatten — 
Geheftet bleibt ihr Schatten 


, 


Wohin des Vurggrafs Sippſchaft reicht, 
Des. Weiber Schemen bort fich zeigt. 


m. 
Gehuͤllt in weiße Wittwentracht, 
| Im weißen Nonnenjchleier, 
. So fohreitet fie um. Mitternacht Ä 
Durch Burg: und Schloß» Öemäuer, 
Die bleihen Hand’ in’s Kreuz gelegt 
Auf flahem Bufen, unbewegt 
Den Blick gefenft zur Erde, 
Mit flarrer Leichgeberde. 
Die weiße Frau! Sie, allbefannt, 
Zuerft gefehn in Frankenland. 





⸗ 
Li 


Hier Scylla, dert Charybdis! — grad’ 
Entlang, mit feftem Steuer, ' 
Nicht links, nicht rechts gebeugt den Pfad 
Durch's Zwilligsungeheuer!) — 
So ſteurt der Weife, wiffend wohl ’ 
Der Dinge viel von Pol zu: Pol, 
Dem Menfchenfinn verhülle 
Die heil'ge Iſishuͤlle. | 
Er ſteu'rt von beiden Strudeln fern, 
Geführt vom hoben Angelſtern. 


5. 

Was lehrt uns Clio's Täflein? — geht, - 
Pruͤft ihres Griffels Züge! — 
Wer treu der Forſchung Kampf beſteht, 
Erficht der Wahrheit Siege 
Doch von dem. Dichter beifchet nicht, 
Dem fittigfcehwingenden, die" Pflicht 

Daß Prüfftein, Senfblei, Wange, 
Im Flug' er mit-fih tags - 


Er ſchwebt im hohen Aether, da 
Lehrt ſtrahlend ihn Urania! - 


N J 


15 * 
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i Und fie ?,— Des ſchönen Weibes ein, 
Gebannt in enge Sphäre, | 
Iert, unflätt, "ruhlos und verwaift 

| Umber in oͤder Leere. Ä 

Der alte Sehnfuchtstrieb nicht rußt, - 

An Albrechts Stamm s an Zollerns Blut — 

So Drang und- Zwang fich gatten — 
Geheftet bleibt ihr Schatten u 


Wohin des Burggrafs. Sippfchaft reicht, 
Des. Weiber Schemen bort fich zeigt: 


u 


Gehuͤllt in weiße Wittwentracht, 
| Sm weißen Nonnenfchleier, 
. So fihreitet fie um. Mitternacht u 
Durch Burg: und Schloß = Gemäuer, 
Die bleichen Händ’ in’s Kreuz gelegt 
Auf flachem Bufen, unbewegt 
Den Blick gefenkt zur Erde, . 
Mit ftarrer Leichgeberde. 
Die weiße Frau! Sie, allbefannt, 
Zuerft gefehn in Frankenland. 


8. 

Und nahte wo, aus ſolchem Kem 

Entſproßt, dem Lebensziele, BL 
Sei's Herr, ſei's Herrinn, o, nicht fern 

- Stand fie dem Schmerzenspfühle, 

Erfcheinend dort, doch oftmal war 
Sie fichtbar nur ber Höflingsfchaer, 

Durch Angft und Ealte Schauer 

Verfündend nahe Trauer. 


— Die Muſe blaͤttert, pruͤft und waͤhlt, 
Was fie mir raunt, mein Lied erzaͤhlt. 


9. 


Erlefner Schügßen Palme, du, 

Fuͤrſt Siegmund, wardſt die Beute 

Des größern Schügen, ‚en zur Ruh’ 
Sang dich das Grabgeläute. 

Sie — von der Kanzel hört ihn an — 

Sie — Bergius, ber Hoffaplan, 
Bezeugt's — zu Mler Grumn | _ 
Ließ damal ef fich feßnuen. . 


Gebrudt, venthelt, der, Leich: Serinon 
Sprit, ſchwarz auf weiß, dem zweiſler Hohn. 
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41. 

Einft flrafte fie des Duͤnkels Blaͤhn: 
Herr Marfchalt Borgftorff ſtrotzend 

In flarrem Sinn, blieb vor ihr ſtehn, 
Des Leugners Larv' ertroßend; 

- Sm Huy gefchnellt vom Wendelſteig 

Stürgt bebend er hinab und bleich, 
Auf harten Marmelfließen 
Mus Kreus und Ribbe büßen, 


\ 


— 


«Selbſt fühle ich's nicht,» fo ſpricht Herr Sing, | 


Drum, mein Heer Marichalt, war's Betrug.” 


11. \. 


Bellona's Fackel flammte wild — 
Im Deutſchen Vaterlande, 

Stumm Braut und Mutter lag gehuͤllt 
In oͤde Trau'rgewande, 

Jedoch geſetzt zum Ziele war 

Dem Schwert das dreimal zehnte Jahr. 

Es tagt — — — und Jubel ſchallen 


Aus Muͤnſters Friedenshallen. 
4 


3 


Suchſt du den Oelzweig? Heim iſt er 
Gegangen, find'ſt ihn hier nicht mehr! 
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42. 
In jener Fehde Zeitenlauf, 


Sie einſt im Sterngefunkel, 


Stand, lang’. erhebend himmelauf 


Ihr Auge feucht und dunkel; 


Sie endlich rief, daß manches Ohr 


Es laut vernahm, ſie rief empor: 
“Komm, richte, Herr, was lebet 
"Und was als Schatten ſchwebet!“ 


, Die Chronik Ichrt, daß ſchaudervoll 
Ihr Ruf in Roma's Zung' erſcholl. 
13. 
Der Weisheit Juͤngerinn, ſie ſtand 
Ani finftern Thal, die nimmer 
Geblendet war vom Irrlichtstand 
Des Throns, vom Kronenſchimmer, 


ESie ſteurt' empor im Zuverſich | 
‚Empor wo Wahrheit ift und. Licht — — — 


Des Troftes gab nicht wenig 
. hr Reichenprunf dem König. 


Doch Leibniz ihre Urn ummand 
Mit Inimergruͤn und Amarant. n 
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16. 
Ward, ch’ ihn bettete der Sarg, 
Entrollt dem grauen Sieger 
Der Zukunft Vorhang, der ihm barg 
Das Schickſal ſeiner Krieger? 
Ach! jenen Unftern, ſah er ihn 
Herauf mit Slammenfchweife ziehn? — 
Er nahte, ſchwand, und wiedee 
Schalln Preußens Siegesleder: | 


. Der Phönir, herrlicher verjüngt, 
Aus Zlanım und Afch” empor fich ſchwingt! 


⁊ 
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2. | 
Sch ftand, und Freude und Wehmurh it 
Mir aus ‚Erinnrungs Schage, 
. + Da,pflanzt der Schiffer bünfelsvoll. 
Eich nab an meinem Plage: 
“Sieht dort der Year?” — Er zeigt, ich ſchau — 
“Der Doppelthürne neuen Bau, on 


Dort, wo die goldnen Spitzen 
Im Morgenlichte bligen ?” 





Sprach's und fein Hohngelaͤchter bricht 
- Hervor aus Stimm’ und Angeſicht. 


3. 0 
« Was doch der Aberglauke thut, 
Ja ſelbſt in unſern Tagen! 
Geht nicht die SEag' — es locht mein But = _ 
Die Zacken, die dort ragen, u 
Die foll'n dem Blige bieten Trutz, 
Soll'n ſeyn des Pulverthurmes Schutz, 
Ach, ſelber kluge Leute J 
Sind ſolcher Pofſen Beute!” 


Unglaub' und Aberglaub', ein Paar, 
Das Blindheits Schooß zugleich gebar! 





Siebente Ballade 


1. © 


Sch ſang's / als ſchon mein Stufenjahe '- 

Der ernſten Neunmal Sieben. 
Verfiaubt im Schlund der Vorzeit war, 
- Mo Tag und Jahr verfticben. 
Schon, Narb’ an Narbe, du mein Herbſt, 
Des Lebens. Frohnſtock mir beferbft , 

Schon wintert’e 7 Reif und ‚Slogte 

Befilbern mir die Locke. _ 


Wohl manche. Stimme raunt mir zu: 
ea ‚ nach der Arbeit, ſchmeckt bie Ruh’! 


X 
= 
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Und ſie ? — Des ſchoͤnen Weibes Geiſt, 
Gebannt in enge Sphaͤre, 

Irrt unſtaͤtt, ruhlos und verwaiſ't 
Umher in oͤder Leere. 

Der alte Sehnſuchtstrieb nicht ruht, 
An Albrechts Stamm; an Zollerns Blut — 
‚© Drang und- 3wang fich gatten — 
Geheftet bleibt ihr Schatten. 


Wohin bes Vurggrafs Sippſchaft reicht, 
Des. Weiber Schemen bort ſich zeigt: 


"u 


Gehuͤllt in weiße Wittwentracht, 
| Im weißen Nonnenfchleier, 


ESo ſchreitet fie um Mitternacht 


Durch Burg⸗ und Schloß⸗Gemaͤuer, 
Die bleichen Hand’ in's Kreuz gelegt 
Auf flachem Bufen, unbewegt 

Den Blick gefenkt zur Erde, 

Mit ftarrer Leichgeberde; 


Die weiße Frau! Sie, allbefannt; 
Zuerft gefehn in Sranfenland. 


Stets ſpann und fpann der Schwehtern Hand 
Am furchtbar'n Schickſalsrocken, 

Geheftet iſt auf Sprea's Strand 
Ihr Aug’ itzt ſtarr und trocken. 

Schon Wetterwolken ziehn, bedrohn 

Den heerumringten Koͤnigsthron, 
Am Grab der Heldenahnen 
Rauſcht's in erſiegten Fahnen. 


Ein Ahnungsſchau'r durch Friedrichs Schwert 
Auf Friedrichs Sarge zuckend faͤhrt. 


Aus Feuerfchlinden Donner rollt 
In beiden Streiterheeren, 
Doch beide ſtehn in Eines Sold, 
Des Rathſchluß beide lehren. 


Er ſpendet Frieden, winkt dem Krieg) - 


Gebietet Flucht und fchenfet Sieg, . .. 
Oft Er zur Geißel rüfter 
Ihn ‚ der als Mars ſich bruͤſtet. 


Er fuͤhrt uns unerfotfchte Bahn 
. Durch Fluth, Erdbeben und Orkan! 
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b. 


Gereih't zur Schlacht ſtand Preußens Heer 
Das Feldgeſchrei erhebend, 

Da wallet bin, da wallet ber, 
Halb fehreitend und halb fchwebend, 

Die weiße Frau! — Zwar Alle ſchaun 

Sie nicht, doch fhleicht ein bebend Graum 

Durch Aller Mark und Sehnen 

Den wackern Kriegesfühnen. 


Der Staͤrkſte, herrſcht der Seuche Keine 
In ſchwuͤler Luft, haucht fo ihn ein. 


7. 

Die Warnende! — Doch wen bedroht 
Bon Zollerns Sippfchaftsftamme, 
In Treffens Wuth der Ehrentod 

Durch Schwert und ferne Flamme? 
Nein, ſolchem Opfer winket nicht 
Vor Aller Blick das Warugeſicht, 

Die ernſte Waage ſchwebet, 

Sie ſchwebt, und aufwärts bebet — 


Ach, Preußens, Schaaf! — Und bleicher ſtand 
Die weiße Srau an Sala’s Strand! . - 


* 
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8. 
Wenn ach! zu Wehe, zu Gericht 
Herabgeſandt der Rächer 


. Einhertritt, o dann fäumer nicht 


. Sein fchärffter Pfeil im Köcher! 
Der Bogen klang — — — das Mordgeſchoß 
Wie flog's! — — Ein Augenpaar fich ſhleß⸗ 

Der Vilker Trauerhülle 
Deckt Gram's und Jammer's Fuͤlle. 


Luiſe lege!" Sie ſchlummert bin, 
Die allgefel'ste Koniginn! 


9. 


Wie bluͤhte ſie im Zauberkran 
Der Grazien, wie ſtrahlte 
Ihr Auge, das des Himmels Glanz, 
Ihn fpiegehid, ſchoͤner maltet : - 
Die Edle! Harm und Eeclenfchmerz 
Brach ihr das warme, hohe Herz. 
Das Weh! im Vaterlande 
Sprengt' ihres Lebens Bande. 


Einſt fahtih fie, fo hold, ſo ſchoͤn, 
Bei'm Nympheutanz als Goͤttinn fihnt:  _ 


| Wohl. eu! Den ſwaten Siegsiriumph 


Der Afterweisheit ſchauet 
Ihr nicht, ſchaut nicht auf Modefumpf , ” 
Die Babel: Thürn’ erbaust. oo. 
Arachne's Dunftgefpinnft, es fiegt 


Und Pallas Götterfraft erliegt] 


Nun, Spinnen gleich, Sophiften 
In allen Winkeln niſten! 


Da, als Sophia's Huͤll' erblich, | 
Erſchlen die Weiße? — — Elio , ſptich! 


15. 


Sie ſchweigt und ſchwieg, da fragend ich 
Nach jener forſcht', ob zeigte. 


‚Sie ſich, als Friedrichs Wang’ erblich, 


Als fein Geftirn ſich neigte, 
Ob fie, die einft er hoͤhnte, da 
Die weiße Frau, ob ahnend fah 

Der fernen Wplfe Wetter 

Her drohn, Der große Spötter ? 


O, haͤtteſt du verfchniäht, zu klein 
Fuͤr dich, Voltaire's Spoͤttelei'n! 
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-Mie abendlich durch Bläthendufte:: ‘ 
‚Die Schwalb' auf Zephyrs Fluͤget, 

Verheißend feuchte Labſalluft u -: 
Streift uͤber Teiches Spiegel; 

Die Muſe fo, als unverwandt 
Ich finnend, truͤb' und gruͤbelnd Rand, ı 
Umſchwebt' in engen Ningen- -- 

Mein. Haupt’auf Pſyche's Schwingen. 


Sie ſchwebet Her, fie fhwebet bin -_. 
Und heller tagt's in meinem Sinn. 


, 13. - 

Iſt ihr der Samimerftunde Sand, - 
Wie fihleichend ach! verronnen ? 
Hat ihr, nach ſchwerem Buͤßungsſtand | 
Ein weich’rer Pfad begonnen? — — — — 
fs Ahnungsſchau'r? Biſt's, Muſe, bu? 
Mir raunt ein leiſes Fluͤſtern zu: 

Daß nun in mildrer Sphaͤre 

Den Laͤut rungskelch fie leere. 


Viel find der Stufen, dieſe ſteigt 
Empor, hinab ſich jene neigt. 


Günfter Theil, 19 
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Epilosg. 


Im Beginn bes Jahres 1814 





Zum Ausflug-Tängft gerüftet und geſchmuͤckt, 


Mein gutes Büchlein, harmlos, fonder Schuld 
Und Arglift, mußte ſchmachten, aufgehäuft‘ 


Im Winbkel des Gcwölb’s, mit Tauſenden | 
Zu Kerker's Nacht verbammt — Noch dehnte weit 
- Werfinfternd ihre Eulenfittige 


Bandalens Barkarei, die treue Magd 
Don Alters ber, wie ntänniglich befannt, 


- Der Torannel, die auf erſchlichnem Thron -. - 


Vor jedem Schinimer, deh des Volles Aug’ 


Erhaſche, hebt von Zub zu Diadem; 
- Mnd, gleich verpoͤnter fremder Wante — wohl 


Euch drüben ‚fremd! = ber Mufe lieblich Spiel, 


Ein Dorn ih jedem Schaälfsaug”je und fe, 
Mit Acht und Scheitetgluth zu, dilgen ſtrebt. 


49° 


* 


“292 
Verſchwunden die Gewitterwolkꝰ! und, o, 

Zeſplittert nun das Joch! — Es athmete | 

Dom Schönen, blauen Himmel fanft berab 

Ein Beh’n, ein Wall'n ein heil'ger Segenshauch, 

Ein Gottesodem! Alles lebt und webt 

In Lenzes Bluͤth' und Kraft. — Die gläht’s) wie’ 

ſtuͤrmt's 

In jeder Aber , zuckrs in jedem Arm! 

Wie wicht, wie ſtaͤubt's ‚ und vor. dem. Deutſchen 
| Heer | 

Die füge in Sluchtgetümmel hin der dein! — 





Wo weht's, wo wallt's, wo flammt es herrlicher 
Als dort in dir, du Zollerns Heldenvoll, . 
Du, Eines Herzens Alle, Eines Geiſt's, 
Bon Thron zu Huͤtt'? — Auf Adlerfchwingen fleugt 
Bon Eieg zu Sieg! Es ſchweht des Danks GemölP 
Euch nach, entzündet auf des Vaterlands | 
Altar und jedes Deutfchen Opferheerd. — 

O, fchaute Sie's von ihrer Himmelshbh”, 
Sie, der in edlem Jammer brach dag Herz! — 
Getroſt! Sie fegnend blickt, der Wonne Zaͤhr' 
Im Aug', auf dich, du-bobe Kriegerſchaar, 

Ihn ſchirmend, Ihn, der, wo's entflammter tobt, 
Voran in's Schlachtgewimmel ſtuͤrzend, ſchwingt 
Der Klinge Bliß, gehaͤrtet Schwert und Arm, 

Auf tauſendjaͤhr'gem Amboß ſeines Stamms — 





993 
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x 


Stamms ‚he! gegen den ein Irrlichtsſtrahl 


gſt zuckte. — Schoͤpft aus allen Quell'n det | . 


Spotts.! 
an! der vollen Eimer Bogenguß ! 
) wad’rer Traufe ſchalle laut umher 
Lache Hohn, von Echo nachbagruͤßt! — 
Eiche ftcht! hebt ih der Zukunft Wolk' 
vor der Mipfel Haupt, fo hoch, als tief 
Wurzel, Alfred’s Kern und Wittekind's 
Carl's entkeimt, im Schooß der Urzeit sanft. 
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oo 6. | - 
Gereiß’t zur Schlacht ftand Preußens Heer _ 
Das Feldgejchrei erhebend, 
Da wallet bin, da wallet her „ 
"Halb fchreitend und halb ſchwebend, 
Die weiße Frau) — Zwar Alle ſchaun 
‚Sie nicht, doch ſchleicht ein bebend Grm 
Durch Aller Mark und Schnen 
Den wadern. Kriegesfühnen. 


Der Stärffte, herrſcht der Seuche Keine 
In ſchwuͤler Luft, haucht fo ihn ein. 


m 


Die Warnende! — Doch wen bedroht 
Bon Zollerns Sippfchaftsftamme, 
Sn Treffens Muth. der Ehrentod 

Durch Schwert und ferne Flamme? 
Nein, ſolchem Opfer winket nicht 
Vor Aller Bli das Warugeſicht, 

Die ernſte Waage fchmwebet, . 

Sie ſchwebt, und aufwärts bebet — . 


Ach, Preußens, Schaaf! — Und bleicher ftand 
Die weiße Stau an Sala’s Strand! - 


Stets fpann und fpann der Schweftern Hand 
Am furchtbar'n Schidfalsroden, . 

Geheftet ift auf Sprea’s Strand 
Ihr Aug” igt ſtarr ˖ und troden. 

Schon Wetterwolken ziehn, bedrohn 

Den heerumringten Königsthron, 
Am Grab der Heldenahnen 
Rauſcht's in erfiegten Fahnen. 


Ein Ahnungsfchau'tr durch Friedrichs Schwert 
Auf Friedrichs. Sarge zudend fährt. 


5. 

Aus geuerſchluͤnden Donner rollt 
In beiden Streiterheeren, 
Doch beide ſtehn in Eines Sold, 
Des Rathſchluß beide lehren. 


Er ſpendet Zrieden, winkt dem Krieg, - 


Gebietet Flucht und fchenket Sieg, . .. . 
Oft Er zur Geißel rüftet 
Ihn, der als Mars fih bruͤſtet. 


Er führt ung unerforfehte Bahn 
Durch Fluth, Erdbeben und Orkan! 


x 


Mo fohritt einher fie warnend da, 
,..Mm Gorg’ und Angft zu weden, 
Meg Ohr vernabm, weß Auge ſah 
Die Spenderinn der Schrecken? 
Mo, dort in Schloffes Hallen ſtanb 
Die Weiße, wankte, ſchwebte, ſchwand? 
Durch's Graun der Nacht wo droͤhnte 
Die Klage, die ſie ſtoͤhnte? 
| 


Ihr Wächter, Hüter, ruft und. du, \ 
8 Mitternacht, mir Kunde zu! 


x 


| 11. 

Umfonft! Die dde Stil erflumtt, 
Schweigt jeder Forſcherfrage, 

Kein. Lispel haucht, kein Fluͤſtern ſummt, 
Nichts raunt Erfcheinungsfage — — — 

Aus Brennus Heldenftamme fie 

Die fchönfte Bluͤthenſproſſe — — — — fie 
Welkt und Fein Warnungszeichen 
Verkuͤndet ihr Erbleichen? 


Verfünderinn dee Jammers wo J 
Erſchienſt, erſchollſt du warnend, wo? . 


bu 


Wenn ach! zu Wehe zu Gericht 
Herabgeſandt der Rächer 


. Einhertritt, o dann ſaͤumet nicht 


Sein fchärffter Pfeil im Köcher! 
Der Bogen flang — — — das Mordgeſchoß 


Wie flog's! — — Ein Augenpaar ſich ſchlet, 


Der Vilker Trauerbhuͤlle 
Deckt Gram's und Jemmer's Fullle. 


Luiſe legt! Sie ſchlummert bin, 
Die allgefel'iste Königin! 


9. 


Wie blühte ſie im Zauberfrang : - 
Der Grazien, wie firahlte 


Ihr Auge, das des Himmels Glanz, 


Ihn ſpiegelid, ſchoͤner malte! 
Die Edle! Harm und Seelenſchmerz 


Brach ihr das warme, hohe Herz. 


Das Weh! im Vaterlande 
Sprengt' ihres Lebens Bande. J 


Einſt ſah' ich fie, fo hold, ſo ſchoͤn, 
Bei'm Nympheutanz als Goͤttinn ſtehn! 


J 
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14. u 
Hinweg aus unſers BEE Gilt” "_  _r. 


It ihr Geſpenſt gefcpieden,. 

Doch uns ein dichter Schleier huͤllt 
Das Loos, das ihr beſchieden -—— — . 
Einſt ſchallt ein Ruf — — dann ſchwebt empor, 
Nicht buͤßend mehr, ein Geister, “ Ä 

Am glänzenden Gewimmel - J 
Auch ſie zam Srerenpimmat W 


allbater waltet und Sein Herz 
Iſt groͤßer als ein Menſchenherz! 
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12. | 
Wie abendlich durch Blüthenduft u": ‘ 
Die Schwalb’ auf Zephyrs Slöger, 
| Verheißend feuchte Labſalluft, | 
Streift über Teiches Spiegel; 
Die Muje fo, als unverwandt 
Ich finnend,- trüb’ und gruͤbelnd fand, ı 
Umſchwebt' in engen Ringen: -- 
Mein Haupt auf Pfyche’s Schwingen. 


Sie ſchwebet Her, fie ſchwebet hin 
Und heller tagt's in meinem Sinn. 


13. 

Iſt ihr der Jammerſtunde Sand, _ 
‚Wie fchleichend ach! verronnen ? 
Hat ihr, nach ſchwerem Buͤßungsſtand' 

Ein weich'rer Pfad begonnen? — — — 
Iſt's Ahnungsſchau'r? Biſt's, Muſe, du? 
Mir raunt ein leiſes Fluͤſtern zu: 
Daß nun in mildrer Sphäre 

Den Laͤut'rungskelch fie leere. 


Viel find der Stufen, diefe fleigt 
Empor, hinab ſich jene neigt. 
r ( " 


Zünfter Theil. " 1 
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Verſchwunden die Gewitterwolk'! und, o, | 
Zerſplittert nun das Joh! — Es athmete | 
Vom fchönen, blauen. Himmel fanft. berab 
. Ein Weh'n, ein Walfn, ein heil'ger Segenshauch, 
Ein Gottesodem! Alles lebt und webt— | 
In Lenzes Vlüth und Kraft. — Wie gluͤht's) wie 
ſtuͤrmt's 
In jeder Aber, zuckt's in jedem Arm! 
J Wie wiehrr's, wie Räubrs ‚ und vor dem. Deutſchen 
Heer 
Wie —2 in Fluchtgetuͤmmel hin der gend! — 





Wo weht's, wo walls ‚ wo⸗ flammt es herrlicher 
Als dort in dir, du Zollerns Heldenvolk, 
Du, Eines Herzens Alle, Eines Geiſt's, 
Bon Thron zu Huͤtt?? — Auf Adlerſchwingen fleugt 
Don Eieg zu Sieg! Es ſchwebt des Danks Gewoͤlk' 
‚Euch nach, entzündet auf des Vaterlands 
Altar und jedes Deutfchen Opferheerd. — 

O, fehaute Sie's von ihrer Himmelshoͤh', 
Sie, der in edlem Jammer brach dag Herz! — 
Gctroft! Sie fegnend blickt, der Wonne Zaͤhr' 
Im Aug', auf dich, du-bohe Kriegerichaar, 
Ihn fchirmend, Ihn, der, wo's entflammter tobt, 
Voran in’s Schlachtgewimmel ſtuͤrzend, ſchwingt 
Der Klinge Blißz ‚, gebärtet Schwert und Arm, 
Yuf toufendjahr’gem Amboß feines Stamms — 


TB 
B_ 


x 


Des Stamms ‚ ha! gegen den ein Irrlichtsſtrahl 

Zühgft zuckte. — Schoͤpft aus allen Quell'n des 

1— Spotts. | 
Wohlan! der vollen Eimer Bogenguß! | a 

Mach wad’rer Traufe fchalle laut umher 

Der Lache Hohn, don Echo nachbagrüßt! — 

« Die ‚Eiche ftcht! hebt ih der Zukunft WolP 

. Empor der Wipfel Haupt, fo hoch, als tief 

: Die Wurzel, Alfred’s Kern und Wittekind's 

. "Und Carl’s entfeimt, im Schooß der Urzeit rankt. | 
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Verſchwunden tie Gewitterwolk“! und, o, 
Zgpfplittert nun Las Sch! — Es athmete 
Vom ſchoͤnen, blauen Hinmel ſanft herab 
Ein Weh'n, ein Wall'n, ein heil'ger Segenshauch, 
Ein Gottesodem! Alles lebt und webht 


In kLenzes Bluͤth und Kraft. — Wie gluͤht's, wie J 


fturnıt’s 
In jeder Ader, zuckto in jedem Arm! 


Wie wiehrt's, wie fläubt’s, und vor dem Deutfchen 


Heer 
Wie flürzt in Fluchtgetuͤmmel Hin der Feind! — 


Wo weht's, wo wallt’s, wo flammt es herrlicher 
Als dort in dir, du Zollernd Heldenvolf, - 
Du, Eines Herzens Alle, Eines Geiſt's, 


Bon Thron zu Huͤtt'? — Yuf Adlerfchwingen fleugt 


Don Eieg zu Sieg! Es ſchwebt des Danks Gemölf 
Euch nach, entzündet auf des Vaterlands 
Altar und jedes Deutfchen Opferheerd. — 

D, fehaute Sie's von ihrer Himmelshbh”, 
Sie, der in edlem Jammer brach tag Herz! — 
Gctroft! Sie fegnend blickt, der Wonne Zaͤhr' 
Im Aug', auf dich, du-bobe Kriegerichaar, 

JIhn fchirmend, Ihn, der, wo's entflammter tobt, 
Voran in’s CS chlachtgewimmel ſtuͤrzend, ſchwingt 
Der Klinge Bliß, gehaͤrtet Schwert und Arm, 

Auf tauſendjaͤhr'gem Amboß ſeines Stamms — 


| 
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.. Des Stamms ‚ ha! gegen ben ein Irrlichtsſtrahl 
Sühgft zuckte. — Schoͤpft aus allen Quell'n der _ 

a Spotts!! W 

Wohlan! der vollen Eimer Bogenguß! | W 

Nach wack'rer Traufe ſchalle laut umher 

Der Lache Hohn, von Echo nachbagruͤßt! — 

e Die Eiche ftcht! hebt ih der Zukunft WolP 

- Empor der Wipfel Haupt, fo hoch, als tief 

; Die Wurzel, Alfred’s Kern und Wittekind's 

. Und Earl’s entkeimt, im Schooß der Urzeit rankt. 
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j Borberiht, 7te Seite. Zeile Io. 
Aus Epieur's und: Saddoc's Schuͤlerzunft, 
Saddde, "der Etifter der Sadbdurcaͤer, die ba ſagen, 
es ſei fuine Auferſtehuns/ 100 Engeli’nod, Seift.” | 
nt po. Geh. RUE & 
Somerthu ete eh Zeile i⸗ 22. 
Die Hamlet, als den‘ König ou , wie Euch 
Ein. ſolcher Floh im Ohrẽ faß, ! im gab. 
6. ‚Shakespeare, ‚anlot Act. Im. .Sc. VL 
Vorberiht, ste Seite. Beite 16. x 
Ein: reißend Thier mit tauſend Afen iſt. 
" Bellun. multorum capitum. | 
“. Fa Horat, Lib. i. Bplat J. 76. 
Vorbericht, ste Seite. Zeile 20. al. 
.... Mir genügt 
Des Ritters Lob, das preifend mir ertönt. 
ec. . Satis est equitem inihi plaudere, ut audax, 
Contemtis aliis, explosa Arbuscula dixit. __* 
Horat. Lib. I. Sat. X. 76, 77 
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Seite ann. Giropbe i. geiles, | —— 
Wohl Tibur's Leyerſaͤnger fpricht. 


.. .. Neque amissos colores 


Lana refert medicata fuco. 
Horat. L. III. Od. V. 27. 28. 


Die wieder zeigt verlorne Farben, 
Ward fie in Schminke getaucht, die Wolle. 


[4 


Seite 231. Str. 5. Beile 9. | 
7. Des Sängers Fingers Wanne! winkt, 

- Banne! Ein Ausruf der Bewunderung: oder 
Schlimmes ahnender Warnung. Wanne, Wanne, we 
will dy dat befamen!, S. das Idioticon Hamburgense, 
von Richey. Ausgabe von -1755. Seite 213. Es 
hängt mit den Wörtern Wahn, Wan, Won zufgmmen, bei 
welchen Haltaus‘ in ſeinem Glossario germ. med. aevi 
ed. 1758. pag. 2018 anmerft, daß es laut Braunſchweig⸗ 
fchen: Geſetzen verboten gewefen fe, Jemanden bi Wane, 
wegen bloßer Vermuthung, Meinung oder wegen eines 
bloßen Gerüchtes beim Fehmgericht zu verklagen, und er 
verweifet auf Pistor Amoenit, Jurid.. P,IV. G. 865. — 
Schilter erflärt wanen vereri befürchten, beforgen, 
und belegt diefe Bedeutung durch Stellen aus Notker's 
Ueberfegung der Pfalmen. Vergl. auch Wachter’s 
Glofsar. germ. Lp. 1737. ©. 1819 unter den Woͤr⸗ 


tern Ban, Bon und wenen. 


Seite 232. Str. 7. Zelle. 
Den Sohn der grau Beate, . 


Beate, oder Beatrig, Zürftinn von Meran. - @iche 
den Borbericht. Er ’ 
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| Seite 235, Str. 13. geile 9. 
Die ſchoͤne Tyndaride ſah ... 


Die ſchoͤne Helena wird nach dem Lacedaͤmoniſchen 


Könige Tyndarus, Gemahl ihrer Mutter Leda, alſo 
genannt; ‚daher ihre Bruͤder, die Dioskuren Pollur 
und Kaftor, die beide das Zwillingsgeftirn bilden, nach⸗ 
dem das Geber des Pollux auch feinem Bruder den 
Himmel erworben hatte, aud) Tyndariden heißen. 


Jamque tibi coelum, Pollux, sublime patebät, 
Cum, mea, dixisti, percipe verba, pater, 
Quod mihi dis uni, coelum partire duobus, 
 Dimidium toto munere majus erit. 
Ovid, Fast. V. 715 - 718. 


Shen fand offen für dich der hohe Himmel, o Pollur, 
Als du rufteſt: Vernimm, Vater, mein flehendes 
Wort, 
Theile, den du mir bieteſt, den Himmel unter ung 
Beiden, 
Mehr "wird die ie Haͤlſte mir dann feyn als das ganze 
Geſchenk. 


Seite 237. Str. r. Beile.9. 
Was treibft du? frägt Sefoftrig ibn, 


Diefe Thatfache, die zwar den freveinden Stolz, 
doch aher auch die Größe jenes egyptiſchen Käniges 
beweifet, der fogleih in fih zu. gehen und Genug: 
thuung zu geben vermochte, wird Yon glaubwuͤrdigen 
Geſchichtſchreibern erzählt, 





v 
Seite 241. ‚Str. 9. Beile 5. 
Die Pryas, vor der Stirn gelockt, 


Die Oryas des verbotenen Baumes, hier die Ge— | 


| 


legenheit. Die Goͤttinn Dccaflo wurde mit. fliegenden 
Locken vor ber Stiine, und Fahl im Nacken abgebildet. 
Die weifen Alten hatten ihr bie Goͤttinn Miranıs, de 
Reuxe, ald Sefährtinn zugeſellt. 
Sum Dea quae facti, non factique exigo poenas, 
Nempe ut poeniteat sic Metanoea vocor. 
Ausonius, 


Ich als Goͤttinn raͤche die That, auch ihr? Verſaͤumm: 
Due gebier” ih und drum nennen Die Reue fie 
| miqh. 


| Seite 242. Str, 10, Zeile io. 
.:Du- Schöner, warſt ‘fein Seipio! 
Anfpielend auf jenen edlen Zug im. Leben des erften 


Scipio Africanus, als er die. Schönfte der Gefangenen, 


deren blendende Reitze, da man fie ihm, dem Zelbs 
herrn, zuführte, das gefammte Heer bewunderte, heilig 
bewahrt, ihrem Bräutigam, dem jungen fpanifihen 
Sürften Allucius zurüdgab. — 

Livius XVI. 50. 


Einekusendiiche Enthaltſamkeit, die um ſo mehr 


Bewunderung verdient, da Scipio juns, ehlos und 


Sieger war. , 


Pa er -| + juvenis et coelebs. et vıctor 00.0. 
Valsr. Max. IV. 5 
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Seite 24. Str. 11, Zeile Io. 
O Edweitg, Pſyche⸗Agnes, en. 

Die hohe Dichtung einer Pſyche, die fo mannigfals 
tige, vielumfaffende, erhabene und rührende Vorſtellun⸗ 
gen in uns erreget,. deutet auch, durch die Schmetters 
lingsflügel, die jenem zarten, zwifchen Himmel und Erbe 
ſchwebenden Wefen, gegeben Jind, auf die Unfterblichfeit 
der -Seele, deren Sinnbild das verwandelte Sommer; 
voͤgelchen war, welches, zugleich mit Leben und Seele, 
durch das griechifche Wort Yuxa benennet wird. 

Sie, der jeder lichlihe Name gebührt, und deren 
Eigener vor Entweihung gefhüßget werden mußte, o, 
wie erweckte Sie ſchon hier die rege Empfindung, dag 
Sie ſei — um in Dante’s Worten zu reden — 

Nata per formar l’angelica Farfalla! 


Seite 243. Str. 1. Beile ı. 
Wie fingt mein alter Freund? 
Eine freie Ueberſetzung von Anacreons Ode: Pr 
zigarn Tavgos. 


Eiche eine wörtlihe in den Heberfehungen Beier 


[her Gedichte. 


Seite 23. Str.ı. Seile 9. 10. 
Verſchwieg der Greis, dag Weiberlift 
Des Venusgürtels Bramung ift? 
‚Den Venusgürtel oder Ceſtus, befchteibt Ho⸗ 
mer, ald Venus, auf Juno's ſchlaue Bitse, dieſer ihn 
leihend gab: 
Loͤſend unter den Bruͤſten den Guͤrtel, der Grazien 
Kunſtwerk, 
Zierlich geſtickt, der die Fuͤlle der Zauberreite vereinigt, 


” 292 
Verſchwunden die Gewitterwolk' und o, 
ZIcſplittert nun das Joch! — Es athmete 
Vom ſchoͤnen, blauen Himmel ſanft herab | 
. Ein Weh'n, ein Walln, ein heil'ger Segenshauch, 
Ein Gottesodem! Alles lebt und webt 
In Lenzes Bluth und Kraft. — Wie glaͤht's) wie 
— ſtuͤrmt's | 
Sn jeber Aber , zudfs.in jedem Arm!” 
Wie wich, wie ſtaͤubt's, und vor dem Deutſchen 
| Heer 
Die für in Sluchtgetämmel Gin der geind! — 





Wo weht’g, wo wallt's ‚, wo flammt es herrlicher 
Als dort in dir, du Zollernd Heldenvolf, Ä 
Du, Eines Herzens Alle, Eines Geift’s, 

Bon Thron zu Huͤtt'? — Auf Adlerfchwingen fleugt 
Don Eieg zu Sieg! Es ſchweht Des Danks Gewoͤlk' 
Euch nach, entzündet auf des Vaterlands 
Altar und jedes Deutfchen Opferheerd. — 

O, fchaute Sie’s von ihrer Himmelshoͤh', 

Sie, der in edlem Jammer brach Las Herz! — 
Getroſt! Sie fegnend blickt, der Wonne Zähr 
Sm"Aug’, auf dich, Bu -boke Kriegerichaar, 

Ihn fchirmend, Ihn, der, wo's entflammter tobt, 
Voran in’s CS chlachtgewimmel ſtuͤrzend, ſchwingt 
Der Klinge Bliß, gehaͤrtet Schwert und Arm, 

Auf tauſendjaͤhr'gem Amboß ſeines Stamms — 


d368 


U] 


‚ändlid und geikins 2. hätte gelebt in der Buhlerinn 


Frohndbienſt, 
gezaubert zum Kunde, zur Unflaths⸗Freundinn ber 
Maftfau. se 


ODoraz. Briefe 2. I. 1.2326 


Seite 248. Str. 10. Zeile 5. 6. 


Er fpricht: “Der Gräfinn Orlamuͤnd' 

Iſt Hindernig ihr. Zwillingskind, u, ſ. m. 
Sm “ Brandenburgifchen Cedernhain, aus denen: Ar: 
en zufammengetragen durch J. M. Rentſch, Hoch: 
tlich⸗ Brandenburgiſchen Hofprediger. Bareuth 1682. 
317.” heißt, es wörtlich: 
*-Die fchöne Seftalt und hohe Meriten diefes Hexen, 
8 DBurggrafen Albrecht) fein aber einer jungen, hißi: 
Dame zum. Gift worden, denn nachdem Graf Htto 
- Orlamünde gar jung verftorben, warf die hinter 
ne Wittwe, die zu Plaßenburg wohnte, ihre Liebe 
dieſen fchönen Burggrafen Albrecht.. 

Man brachte ihr aber vor, es habe der Burggraf 
vernehmen laſſen: 

“Die Graͤfinn von Orlamänd 
Kindern Vier Augen und Zwei Kind” 

rauf fie ihren beiden Fleinen Kindern eine große Na⸗ 
auf .den Kopf, duch die Hirnfchale geftoßen, alſo 
te Anzeichen einer Wunde getödtet. Doch hat ends. 
göttlihe Nahe den Mord an den Tag gebracht, 
> fein die beiden Kinder in das Klofter Htmmelss . 
yn begraben, die Kindermörderin aber zum Hof in 
ge Sefangenfchaft verurchelle worden. Deren Kin 
Grab wird noch in- > Aimmelseron fremden Leuten 
gezeiget.” 





Hofmann in feinen Bambersifhen Annalen 
$. 81. behauptet: daß zu feiner Zeit, nad brittehalb 
hundert Jahren, die Köpfe der beiden Kinder noch um . 

x ‚verfeher gewefen wären. 


Geite 260. Str, 14. Zeile 9. 
O Majeftät von Ninive, 


Wollten meine Lefer und Leferinnen die Schilderung ' 
der ernften, den angedrohten Untergang von, Ninive adr . 
wendenden Buße des Königes und. des Volkes jener 
großen Stadt, im Propheten Jonas nachlefen, ſi 
würde gewiß auch ihnen manche nahe liegende Auwen 
dung den —— erpreſſen: 

D, Majeſtaͤt von Ninive, 
Br Du wärft der Mann für unfer Weh'! 





Geite 262. Str. 19. Zeile 9. 10. 


Allyater waltet! Und Sein Herz 
Iſt größer als ein Menfchen Herz? 


Siehe 41. Epiftel Johannis IN. 20. . 


Seite 263. Str. 1. Zeile ı. 
O, jene Warnungsftimni! .... 

Socrates deutet wiederholt auf einen — um in + 
nen eigenen Worten zu reden — ihn, von. feiner An 
heit an, durch göttlihe Fügung begleitenden Damony 
den er eine geiflige, göttliche Stimme nennet, die ihn 
oftmals warnend abhalte, ihn aber nie zu etwas -antreibe, 

So aͤußerte er fih ruhig und beſtimmt vor feinen 
Richtern, auch nach feiner Veruetheilung, kurz vor fh . 
nem Tode, . 


U 


305 . 


⸗ U 





Die Weifen des Alterchum, ‚denen der Slaube an 
ı begleitenden Genius, es fei ein Schußgeift, aber, 
das, dem Brutus erfcheinende Geſpenſt (fiche 
:as Lib. IV. und Plutarh in Brutus und in Cs 
‚ Leben) fi felbf nannte, ein boͤſer Dämon, übers . 
t nicht fremd war, nahmen es auf fein Wort an, 
ie gleich von ihren Deutungen von einander abmweis 

So Kenophon, Cicero, Piutarch und andere miehr. 


Siehe vorzüglich Plato’s Thenges und Apologie, In 


auch hierüber mit lehrreichen Erläuterungen ver; 
ten ueberſebungen des Grafeu Ir. L. zu Stolberg, 


Seite 269. Str. 13, Belte 2. 
So wie einſt Pytho's Drache, 


bos traf ihn und Nacht umhuͤllte die Augen bes 
Drachen; 
er verwefte, vom heiligen Strahl der Sonne ger : 
troffen; | 
dem heißet Pytho der Drache und Pythios nennen 
ig Phoͤhus⸗ Apollon die Voͤlker, weil dort von dem 
ſcharfen/ 
chtigen Strahle der Sonne das Ungeheur verwerte, 
Homer's Hymnus an Apollon 370— 374 ' 


—X 


Seite 269. Str, 13. Beile 10, 
Entſtrahlt des Silberblickes Schein! 


Jener leuchtende Glanz bes geſchmolzenen Silbers, 
nach Verſchlackung des unedlen Metalls, in dem 
enblick der voͤllig gelaͤuterten Oberflaͤche, wie ein 
z hervorſtrahlt, heißt in der Bergmanns ſprache 
yerblicd, .: ’ 


Günfter Theil u 20 
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*3 Seite 270. Str. 15. Zeile 14. 


Nee. Sehnend ſtrebt 
Wohl manches Schattens Wille, 
Von Sinnenbanden noch umwebt, 
Nach groͤb'rer Leibeshuͤlle, 


Die, von uralten Zeiten her in Egypten (Herodet 
Euterpe 123.) und im Morgenlande, ja noch jetzt von 
allen Voͤlkerſtaͤmmen Indiens geglaubte Lehre der Sei 
lenwanderung, hatte fich duch Pythagoras auch in Ew 
ropa verbreitet. Pindar läßt diejenigen ‘geprüften Ser 
len, die dreimal auf Erden und dreimal im Todtenreiäk 
unfträflich geblieben waren, din wallen — 


Hin zum Wonnegeftad’, Hin zu‘ der Seligen 
Inſeln, da wo des Meers fäufelnder Zephyrhauch 
| Sanft anathmet der Bluͤthen 
Goldne Fuͤll' in dem Schattenhain. 


Wo, von Quellen geſaͤugi, Blumen, und Blumen auf | 
Flurgefilden ernährt, "blühn und mit duftenden 
Feſtgewinden befränzen 
Haupt und Arme der Seligen 


Nach Pindar’s ter Olympiſchen Homne. 






Seite 273. Str. 1. Zeile 1. 
Bor Jahren einft, bei frifchem Hauch, u. f. w. 
Was der Dichter Hier erzähle, iſt ihm felbft anf der 
Rhede von Kopenhagen woͤrtlich ſo wiederfahren. 


Seite 275. Str 4. Zeile 8. 
Die heil'ge Sfichälke 
Der Tempel der. Egyptifchen Göttinn Iſis, unter 
deren Bilde die allnährende Natur verehrt wurde, Hatte. 
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gende Inſchrift: Ich bin Alles da was war, if und 
pn wird, feiner der Sterbligen: hat weinen Schleier 
ufgedeckt. 

Plutarch, in feine Abhendluro aher 3% und- —2* 


Seite 276. ‚Str. 7. Zeile 1 
Die weiße Frau! Sie. F allbekannt, W 
Zuerſt geſehn in Srankenland, vie. run 3* 
Siehe den Vorbericht. 


Seite 27. Str. 9. Zeile 1J. 

Erleſ'ner Schuͤtzen Paline, du, 

Der Churfuͤrſt Johann Siegesmunb von, Branben 
irg war ein fo treffliher Schüge, daß er einft aus fer 
m Wagen eine hoch ‚uber ihm Ihwebende weiße Lerche 
it der Piſtole ſchoß, welches Ser, "eben damals bei 
m Churfürften im Wagen ſitzende, ibekannte Taubmann, 
einem Lateiniſchen Epigranım veſuͤngen har. Eine 
eiße Lerche ift übrigeng. Keine Zabel, unter. der Voͤgel⸗ 
mmlung zu Chautiin befindet ſich eine fee. _ 

‚Siehe wo. den. Barssiit... we —W 


| Seue 278. Su. ia; gene —* En —* 
Einſt firfte fie des Dünfeis BläpnsH: f. Wr. 
Siehe ben Boibericht. one — 


Da — u 23 .. % 
. . In. . ” 5 


Seite 279. ‚Str, 13 zit! ; J— 
Der Weisheit Juͤngerinn . y® 2. rr 


Sophia Charbotte, :Pringeffne- von.‘ Braun 
hweig⸗ Hannover, Gemahlinn der est. Koͤniges; vpn 
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Seite 209. Slrodbe 1. "Beil s. 
Wohl Tibur’s Leyerfänger fpricht. 
.. .. Neque amissos colores | 


Lana refert medicata fuco. \ 
 Horat. L. III. Od. V. 37. 8. 


MNie wieder zeigt verlorne Farben, 
Ward ſie in Schminfe getaucht, die Wolle. 


Seite a31. Str. PR geile 9. | 
: Des Sängers Finger: Wanne! winkt, 


Wanne! Ein Ausruf der — * er 
Schlimmes ähnehder Warnung. Wanne, Wanne, we 
will dy dat befamen!. &. das Idioticon Hamburgense, 
von Richey. Ausgabe von -1755. Seite 213. Es 
hängt mit den Wörtern Wahn, Wan, Won sufgmmen, bei 
welchen Haltaus in ſeinem Glossario germ. med. aevi 
ed. 1758. pag. 2018 anmerft, daß es laut Braunfchiveig, 
fchen Geſetzen verboten gewefen fel, Jemanden bi Wane, 
wegen bloßer Vermuthung, Meinung oder wegen eines 
‚bloßen Gerüchtes bei'm Fehmgericht zw verklagen, und er 
verweifet auf Pistor Amoenit, Jurid. P,IV. &, 865. — 
Schilter erklärt wanen vereri befürdten, beforgen, 
und belegt diefe Bedeutung, durch Stellen aus Notkerz 
Ueberfegung der Pſalmen. Vergl. auch Wachter’s 
Glofsar. germ. Lp. 1737. ©. 4819 unter den Wir 
tern Wan, Bon und wenen. 


Seite 232. Str. 7. Zeile 4. 
Den Sohn der Frau Beate. 


Baate, oder Beatrix, durſtinn von Meran. Sit 
den Vorbericht, 


a 


“ ge — 
u I DU 22 Dur 22 - 
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Seite 235. Str. 13. Zeile c. 
Die ſchoͤne Tyndaride ſah ... | 


Die Thöne Helena wird nach dem Lacedaͤmoniſchen 


Könige Tyndarus, Gemahl ihrer Mutter Leda, alſo 
genannt; daher ihre Brüder, die. Dioskuren Pour 
und Kaftor, die beide das Zwillingsgeſtirn bilden, nach: 


dem das Gebet des Pollur auch feinem Bruder den 


Himmel erworben batte, auch Tyndariden. heißen, 


Jamque tibi coelum, Pollux, sublime patebät, ' 
Cam; mea, dixisti, percipe verba, pater, 
Quod mihi däs uni, coelum partire duobus, 
Dimidium tota munere majus erit. 
Ovid. Fast. V. 715 - 728. 


Schon ſtand offen fuͤr dich der hohe Himmel, o Pollur, 


Als du rufteſt: Vernimm, Vater, mein ſtehendes | 


Wort, 
helle, den du mir bieteſt, den Himmel unter uns 
Beiden, 
Mehr wird die ie Haͤlſte mir dann ſeyn als das ganze 
Geſchent. 


GSeite 237. Str. r, Zeile 9. 
Was treibft du? frägt Sefoftrig Ihn, 


Diefe Thatfahe, die zwar den frevelnden Stolz, 
doch aher - auch‘ die Größe jenes egyptifchen Königes 
beweifet, der fogleih in fih zu gehen und Genug: 
thuung zu geben vermochte, wird Yon glaubwuͤrdigen 
Geſchichtſchreibern erzaͤhlt. 


N 
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Seite 241, ‚Sir. 0 . Beile 5. 
Die Dryas „vor der Stirn gelockt 
Die Dryas des verbotenen Baumes, bier die Ge— 


legenheit. Die Goͤttinn Decaflo ‘wurde mit. fliegenden 
Loden vor der Stirne, und Fahl im Nacken abgebildet. 


Die weifen Alten hatten ihr die Goͤttinn Miraras, die 


Reue, als Gefaͤhrtinn zugeſellt. 


Sum Dea quae facti, non factique exigo poenas, 
Nempe ut poeniteat sic Metanoea vocor. . 
Ausonius, 


Ich als Goͤttinn räche die That, auch. ihre Verſaͤummß; 
Duße gebe ich und drum nennen die Reue ſie 
| mich. 


Seite 242. Str. 10. Zeile Io. 
Du Schöner, warſt kein Seipio! 
Anſpielend auf jenen edlen Zug im Leben des erſten 


Scipio Africanus, als er die Schoͤnſte der Gefangenen, 


deren blendende Neiß?:, da man fie ihm, dem Feld— 
deren, zuführte, das gefammte Heer bewunderte, heilig 
bewahrt, ihrem Braͤntigam, dem jungen ſpaniſchen 
Fuͤrſten Allucius zuruͤckgab. 2 

Livius XXVI. 50. 


Ein engentice Enthaltſamkeit, die um ſo mehr 


Bewunderung verdient, da Scipio juns, ehlos und 


Sieger war. 


0. . eb juvenis et coelebs. et victor .... 
Valer. Max. IV. 5 


A } 
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Seite 24. Str. 11. Zeile 10. 

O Schweſte, Pinches Agnes, . ne. 
Die hope Dichtung einer Pſyche, die fo mannigfal: 
ige, vielumfaffende, erhabene und ruͤhrende Vorftellun: 
ven in uns erreget,. deutet auch, durch die Schmetters 
ingsflägel,. die jenem zarten, zwifchen Himmel und Erbe 
chwebenden Wefen, gegeben find, auf die Unfterblichkeic 
ver -Seele, deren Sinnbild das verwandelte Sommer; 
jögelden war, welches, zugleich mit Leben und Seele, 
wech das griechifche Wort Yuxa benennet wird. 

Ste, der jeder licblihe Name gebührt, und deren 
Eigener vor Entweihung gefhüger werben mußte, o, 
die erweckte Sie ſchon hier die rege Empfindung, dag 
Sie fei — um in Dante’s Worten zu reden — 

Nata per formar l’angelica Farfalla! 


Seite 243. Ste. 1. Beile 1. 
Wie ſingt mein alter Freund? 
Eine freie Ueberſetzung von Anacreons Ode: Bdri 
gar Tavgo. u 
Eiche eine woͤrtliche in den Ueberſetzungen Griechi—⸗ 
ber Gedichte. 


Seite 243. Str. 1. Zeile 9. 10. 
Verſchwieg der Greis, daß Weiberliſt 
Des Venusguͤrtels Braͤmung iſt? 

Den Venusguͤrtel oder Ceſtus, beſchreibt So: 
er, als Venus, auf Juno's ſchlaue Bitte, dieſer ihn 
ihend gab: 
ſend unter den Bruͤſten den Guͤrtel, der Grazien 

Kunſtwerk, 
erlich geflict, der die Fülle der sauberreihe vereinigt, 
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Verſchwunden die Gewitterwolk'! und o, 
Zerſplittert nun das Joch! — Es athmete | 
Vom jchönen, blauen Himmel fanft. herab 
.. Ein Weh'n, ein Wall’n ‚ ein beifger Segenshauch, 
Ein Gottesodem! Alles lebt und webt 
In Lenzes Blüth und Kraft. — Wie glährs) wie ' 
ſtuͤrnmt's 
an jeber Aber, zuckts in jedem Arm! 
Wie wich, wie ſtaͤubt's ‚ und vor dem, dericen 
| Heer 
Wie Ringe in: Fluchtgetuͤmmel hin der deind! — 





Wo weht's, wo wallt's wo flammt es herrlicher 
Als dort in dir, du Zollernd Heldenvolk, 
Du, Eines Herzens Alle, Eines Geiſt's, 
Bon Thron zu Huͤtt'? — Auf Adlerfchwingen Fleugt 
Bon Eieg zu Sieg! Es fchweht des Danke. Gewoͤlk' 
‚Euch nach, entzündet auf des Vaterlands | 
Altar und jedes Deutfchen Opferheerd. — 

O, ſchaute Sie’s von ihrer Himmelshoͤh', 
Sie, der in edlem Jammer brach Das Herz! — 
Getroft! Sie jegnend blickt, der Wonne Zähr 
Im Aug', auf dich, du hohe Kriegerſchaar, 
JIhn ſchirmend, Ihn, der, wo's entflammter tobt, 
Voran in's Schlachtgewimmel ſtuͤrzend, ſchwingt 
Der Klinge Bliß, gehaͤrtet Schwert und Arm, 
Auf tauſendjaͤhr'gem Amboß ſeines Stamms — 


rt. | ; E \ a 993 ” 
Des Stamins ‚ ha! gegen den ein gmuchteſtreht Fu 
| ‚Tähgft zucte. — Schoͤpft aus allen Quell'n dee 
J Spotts.! WB 
Wohlan! der vollen Eimer Bogengug ! on oo 


Nach wack'rer Traufe ſchalle laut umher 
u > Der tape Hohn, don Echo nachbagruͤßt! — 
Die Eiche ſteht! hebt ih der Zukunft Wokil 
Empor der Wipfel Haupt, fo hoch, al tief 
: Die Wurzel, Alfred’s Kern und Wittekind's 
‚ “Und Carl’ s entfeimt, | im Scheoß der Urzeit ranki. Zr 
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j Worbericht/ zte Seite. Zeile Io, 
Aus Epieur’s und. Saddoc's Schhlerzunft, 
| Saddde⸗ "der: "&eifter ’ der Sadducaͤer, die da fagen, 
eo fei Foine Auferſtehuns/ noch Engel,noch, Geiſt. 
nl en = Mpofl Geſch. XII. 5 
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Somertcu 'zie ehe Zeile 214 22. 
Die Hamlet, als den‘ König gu wie ‚Eu 
> Ein. jolcher Floh im Ohrẽ ſaß/ He gab. u 
;@.Shakenponre Hamlet Act. II. "Sc. VL . 
Borberiät,; zte Seite, Beite 16.“ \ 
Ein: reißend Thier mit taufenb Köpfen iſt. 
Boilo multorum' capitum. 
Horat. Lib. i. Epist L. 78. 
” Vorbericht, ie Seite. ‚Zeile 20. al. 
.... Mir genügt 
Des Ritters Lob, das preifend mir ertönt,” 


e « . . Satis est equitem inihı plaudere, ut audax, 
Contemtis aliis, explosa Arbuscula dixit. * 


Horat. Lib. I. Sat. X. 76, 77. 


Preußen; hat durch ihre Freundſchaft für Leibniz und 
in ihren Briefen an- ihn, fi felbft ein Denkmaal er 
richtet. Sie ſtarb in fanfter Nuhe, eine weinende 
‚ Frenndinn troͤſtend, und’ bett Oben währe, Erleuchtung 
erwartend. 


Frederic I. se eonsola par 1a. ceremonie de cette 
pompe funtbre’d&' la perte d’une' 'spouse qu’il 
n’auroit jamais assez -pu regreiter.- 


Memoires de Brandebourg. 


u‘ 


Sein 239 Stt 15. 
7 den Borseigt 


Seite 2.4. Str. 2, Zeile 7. 3. 


.... Mit Albrecht's Ahnen 
Weh'n Stolberg 8 Wappenfahnen. 


Der Vater des Buͤrggrafen Albrecht des Schoͤnen 
iſt des Dichters dreizehnter Vorfahr, hinauf zu Thaffllo, 
erften Grafen von Zolleen, Albrechts funfzehnten Ahn⸗ 
herrn, haben beide alſo gemeinſchaftliche Voreltern; 
ſo wie ſich gleichfalls ihre beiderſeitigen Ahnen, theils 
in Otto, bein erſten Herzöge zu Braunſchweig, Enkel 
Heinrich des Loͤwen, vereinigen, und ſo bis zu der Alts 
Sachfen Herzog Wittekind, Albrechts zwanzigſten Ahn⸗ 
herrn, empor ſteigen, theils auch in Albert den Weiſen, 
Grafen zu Habsburg, zuſammen treffen, der, durch 
feine Tochter Clemientia, des Burggrafen vierter, fo 
wie "durch ſelnen großen Sohn, Ralfer Diubelph, | des 
Dichters. fiebzehnter Ahnherr iſt. 
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Seite 287. Str, 3. Zeile 9. Io. 
Zuife liegt! Sie fchlummert hin 
Die allgefei’rte Königinn! 
Die, von Mutter Natur mit der feltenen Gabe des 


Schönen zum Guten fo reihlih ausgeftattete Königin 
von Preußen, farb im Juli⸗Monat 1810. 





Epilog, Seite 293. Zeile 1. 2. 


Des Stamms, ha! gegen den ein Irrlichtsſtrahl 
Juͤngſt zudte. — 


La maison de Hohenzollern a cesse de zögner. 


Epilog, Seite 293. Zeile 8. 9. Io. 


0... ſo hoch, als tief 
Die Wurzel, Alfred's Kern und Wittefind’s 
Und Carl's entfeimt, im Schooß der Urzeit ranft. 


Earl der Große, Alfred der Große und Wittefind, 
der Alt:Sachfen Herzog, find Altwäter des Königs von 
Preußen. Wird jebe der dreifachen Geſchlechtsfolgen 
durch Otto, erften Herzog zu Braunfhweig, Heinrich 
des -Lömen Enkel, geleitet, fo ift Alfred des Könige 
vier und. dreißigften Ahnherr, Karl der fünf und dreißigfte 
und Wittefind der fechs und dreißigfte, 


uemus aab den Rriegeftänd prönate 1— den Durſt na 
Hiffenfchaften , grwedte, .und. mit jo vielem Erfolge 
_ für die Befriedigung diefes edlen Durſtes wirkte: deß 
mit leihen: FKifex die berzerwaͤrmende und geiſterhel⸗ 
lende. dackel wahren Aufklaͤrung in die/bohen “one 
und in bie, ‚Heinen. Landfchulen hineintrug. Yazı 

Seit erſchiedenen Jahren iſt dieſer erlehchtete 
und fromme Domherx nicht mebr Minifter, : Defte 
edler, vieſleicht auch deſto freier, wirket dee. wyhltha 
tige Einfluß des ennes⸗ der man “ganz: auf warn 
Grüße. berubet, v. R } 

Die Sörfiinn. Sallizin wird bie Schriften ae: 
weiſen Hemſterhups herausgeben, . Sp wie ber Phi⸗ 
loſoph dieſer Diotima, als er lebte, ſtine Schriffen 
zur Prüfung ‚unterwarf, *) hinterließ, er ihf ach; Jah 
Handſchrift, mit ber außgedbehnten Vollmacht; weiche 
bes; Geiſtes und: des Herzens „beider werth. mar. 

Wir blirben bristchalb Tage im Haufe der Siräien 
Gallizin. Bet.ihe lernten wir. den Profeſſpr Ogesbeeg 
kennen, dieſen rechtſchoaffenen Geiſtlichen, deſſen Weite 
heit ugb. Milde ſich mit gluͤhendem Eiferpepeinigen- 

Er iſt einer ber erften Auffcher::keg - bibenw 
Schulen „ und giebt aus liebe woͤchentlich einige * 





*) An einigen feiner Schriften 'nennet er bie ärpir 
Gallizin Diotima, nach jener von den Göttern begeb 
Rerten Diotima, welcher Socrates in Platons Gab . 
mahl hohe Weisdheit zuſchteibt , und von ihr gelern 
su haben. ſagt. 
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in Deutſchland, dee Schweiz, Italien und Sicilien. 





Erſter Band 


r, 


Sechster Theli. . 4 


a 


-  — — Natura volse 
Mostrar qua giü quanto la sü potea. 


Petrarca. . 


Hienieden wollte die Natur uns zeigen 
Wie viel dort oben ſie vermag. 


Erfher Brief 


. 
— — — 


Pempelfort bei Düffeldorf, den ıöten Juli 1791. 


, Is kann dir nicht helfen, der Rhein macht auch 


diesmal einen tiefern Eindruck. auf mich, als die Elbe 
bei Hamburg, wiewohl ſeine Ufer hier nicht vorzuͤg⸗ 
lich ſchoͤn ſind, und jene dort ohngefaͤhr eine Meile, 


dieſer, wofern mich das Augenmaaß nicht täufchet; 


hier etwa fünfhundert Schritte breit ſeyn map Iſt 
doch der Character det Groͤße auch bei ſinnlichen Ge⸗ 


„ genftänden, ſo oft ganz verſchieden vom Charakter 


der Gtroßheit, fo ſeht verſchieden, daß diefe nicht fels 
sen durch Uebermaaß den Eindruck ſchwaͤcht, welchen 
fe der Meinung nach hervorbtingen müßte, Am Ge: 
flabe des Meeres, von hangenden Buchen umfchattet, 


verliert fich gern mein Bi, umd im Blicke mein 


Geiſt, In die graͤnzenloſe Flaͤche. Wo dag Auge nur | 


Graͤnzen des‘ Horizonts findet, da bricht der Geiſt 


dutch ‚den Äuftigen Vorhang. Die Idee des Unends 


4 


- 


lichen.erhebt immer den für bie Ewigfeit Gefchaffnen 





| rauf wohltkätigen Slügeln. Ihm würde minder wohl . 


zu Muth feyn, wenn er noch jenfeit des Sehbaren 
eine Küfte permuthen müßte. 


Ganz anders ward nur wohl um's Herz, wenn 


ih von dem noͤrdlichen Geſtade von Seeland in’s 
Nordmeer bineinfchaute, als wenn ich vom üftlichen 
Ufer in die Sftfee foh. Zwar banget auch diefe mit 
dem Scean zufammen, boch diefer Gedanke genüget 
der Empfindung nicht. Hat einmal die Phantafie ihre 
Segel aufgefpannt, fo ift ihr die Pforte des Sundes 
zu eng. Aber ein andres iſt das Meer, und ein 


Fluß ein andres. Hingeriſſen von feinem Laufe folgen. 


wir ihm mit dem Geifte in das Meer nach; dam 


ruhen wir gern wieder mit dem Blick auf feinen bei⸗ 
den Ufern. Eine zu große Breite gewähret ung kei⸗ 

nen Erfaß, wofern fie uns im, größern Gedanfen ſei⸗ 
nes. Fortftrebens ſtoͤrt. Homer gab feinen Helden 


übermenfchliche Kraft und menfchliche Größe. Titanen 
zu dichten war nicht fchwer, und gelang manchem, - 


nur er vermochte ben Achilles darzuftellen. 


Doc liegen wir den Schönheiten der Elbe Ge⸗ 


vechtigfeit widerfahren, als ich am 2ten dieſes mit 
meiner Frau, meinem älteften achtiährigen Sohne und 
unſerm Nticolovius, bei günftigem Winde in einer 
Stunde von Altona binüber nach Harburg jegelte, 
nachdem wir in einem Garten vor Hamburg, in web 
- chem Klopſtock fchon einige Sommer .gelebt hat, von 
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Seite 397. Str, 3. Beile 9. 10. 
Zuife liegt! Sie fchlummert hin 
Die allgefei’rte Königinn ! 
Die, von Mutter Natur mit der feltenen Gabe des 


Schönen zum Guten fo reichlich ausgeftattete Königinn 
von Preußen, flarb im Yulis Dionat 1810. 





Epilog, Seite 293. Zeile a. 2. 
, Des Stamms, ha! gegen den ein Irrlichtsſtrahl 
Juͤngſt zuckte — 


La maison de Hohenzollern a ceise de rögner. 


Epilog, Seite 293. Zeile 8. 9. Io, 
" .... fo hoch, als tief | 
Die Wurzel, Afred’s Kern und: Wittekind’s 
Und Carl's entfeimt, im Schooß der Urzeit ranft. 


Carl der Sroße, Alfred der Große und Wittefinb, 
der. Alt:Sachfen Herzog, find Altvdter des Königs von. 
Preußen. Wird jede der dreifachen Geſchlechtsfolgen 
durch Otto, erſten Herzog zu Braunfchweig, Heinrich 
des.Lömen Enkel, geleitet, fo ift Alfred des Königs 
vier und dreißigften Ahnherr, Carl der fünf und dreißigfte 
und Wittefind der ſechs und dreißigſte. 


- 6 . 
tismus gab, den Kriegsfland ordnete, den Durſt nach 
Wiſſenſchaften erweckte, und mit fg. vielem Erfolge 
für die Befriedigung diefes edlen Durſtes wirkte; Dep 
mit gleichem: Eifer die berzermärmende und geiſterhel 
lende Fackel wahrer Aufklärung in. die, hohen Schuley 
und in die Heinen Landſchulen hineintrug. | 

Seit werſchiedenen Jahren iſt dieſer erleuchtete 
und fromme Domherx nicht mehr Miniſter. - Defto 
edler, viefleicht, auch deſto freier, wirket der wohlthoͤ 
tige Einfluß des Mannes, der vun ganz · auf- von 
Größe beruhet. +7... vo 

Die Sürftinn Saffizin wird bie Schriften des des 
weiſen Hemſterhups herausgeben, . ©p wie ber Phi⸗ 
loſoph dieſer Dietima, als er lebte, sine Schriften 
zur Prüfung unterwarf, *) hinterließ, cr. ihr auch;, Seine 
Handſchrift, mit der ausgedehnten Pollmacht, gelche 
des; Geiſtes unp: bes Herzens beider werth. war. 

Wir blieben drittehalb Tage im Hauſe der Fuͤrgies 
Gallizin. Bei ihr lernten wir den Profeſſpr Cuerbag 
bennen, dieſen rechtſchaffenen Geiftlichen;; deſſen Weite 
beit: und Milde fich mit glühendem Eifer: vereinigen. 

Er iſt einer Der erſten Aufichern:heg böbereg 
Schulen, und giebt aus Liebe woͤchentlich einige: Pop 





*) In cinigen feiner Schriften 'nennet er die. Fürkiun 
Gallizin Divtima, nach jener von den Sättern begev 
ſterten Diotima, welcher Socrates in Platons Gaſt⸗ 
mahl hohe Weisheit zuſchreibt, me von ihr gelerut 
zu haben ſagt. 


, 
f I x 
’ 
- 
1} 
1 . 
v X s D 
) 
. 
\ 
* 
— 
v . 
- {) 
“ [4 
= 
⸗ 
". “ 
\ D) 


* 
PETER —r—ꝰ ⏑⏑ — — ZEZEZEE ü — U DENE ⏑— SUSE ERICH ZEN I 


Gedruckt bei Johann Georg kanghoff's Wittwe. 


— ———————————————————————————— ————60— —— TUN 
x 





; 
\ 
% x 
% 
[1 % 
“ Bi x 
1 
Pd 
‘ 
* 
or 
« Aa 
PR ” 
’ 
r 
* 
» » \ 
- t 4 . ‘ r 





8 


— 


am ınten. Am folgenden Morgen kamen wir nad 
Mühlheim an der Ruhr. Nach einer Reife von zwei 


und vierzig Meilen ſahen wir bier bie erfte ſchoͤne Ge 


gend. Au beiden Seiten des Thales, Durch welches, 
feinen Windungen folgend, Die reigende Rubr ſtroͤmt, 
erheben füh Zelfen, Die mit hangendem Gefträuch bes 
Fleider find. Ueber den Helfen waldbedeckte Berge, 
mit Thälern von verfibiedener Hihe, alle gefchmüdt 


— 


mit Fuͤlle mannigfaltiger Fruchtbarkeit. Aus dicken 


Wolken ergoß ſich über uns ein ſtarker Regen, deſto 
ſchoͤner ward das jenſeitige Ufer von einem goldnen 
Sonnenblick beleuchte. Um zwei Uhr Nachmittags 


kamen wir an in Pempelfort. Ich fuͤhlte mich gleich 


wie daheim bei unſerm lieben Jacobi, den ich doch 


zum Lerſtenmal ſah. Ich ſehe von hier deine geſpannte 


Aufmerkſamkeit, und — ſchließe dieſen Brief. Lebe 
wohl, und gedulde dich. 


.  Gefammelte Werke 
| ü der Brüder 


Spritian und Briedtig Beopold 


1 

B; 

s „Grafen zu Stoberg 
z | 





Hamburg, 
| bei Briedrid perthes. 
A 1827. 
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Der ſchalkhafte Maler hat ſein Weib hingemalt, und 


gewiß nicht es ernſthaft meinend, fie als albern ideal⸗ 
fir. Welcher Ausdruck mannigfaltiger Ulbernpeit 
zeigt fich auf biefen Menfchengefichtern! Wie ſteht 
der Philoſoph als Menſch allein unter ihnen da! 


. Die originelle Satyre des Diogenes begeifterte den; 
Maler. Gewiß hatte er fihon jenen gemalt, und 
malend fich tief in feinem Geift hineingedacht, ch’ & 


mit. treffendem Pinfel uns in den Kindern anf dem 


Gemälbe angeerbte Albernheit mit diefer Wahrhei 
darzuſtellen vermochte. Indem er uns nur die Hank 
lung eines Augenblicks zeigen kann, läßt er uns einen 


Blick in eine folgende Generation werfen. 


SRubens, haͤtteſt du doch Diderot geſehen, als 
er, vor dieſem Gemälde: fichend ; fih zum Helden.trt 
Studs machte, und zu den Manne, der ihn. hinge⸗ 
führt bAfte, fagte: c’est Diderot en Hollande! Du 





ihn 


hätteft des eitlen Mannes felbfigefällige Miene. auf 
- deiner Leinwand verewiget, und Diogenes wuͤrde auch 


sor ihm feine Laterne nicht ausgelüfcht, vielleicht ihn 


abet eines Kefondern. Blicks des Hohnes gewürdigt 
haben. 


Hätte Rubens Miltons serlornes Paradies en 


lebt, fo würde der Maler auf’ Flügeln des Dichters 


fich höher erhoben, mit mehr Würde den Fall ber. 


berabgeftürzten Engel dargeſtellt, manchen Einfall zu 
muthwilliger Laune dem Ernſte des Gegenſtandes 


—— 


Reif e 


in Deutſchland, der Schweiz, Italien und Sicilien. 





Erfier Band 


Sccheter atei. 4 
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fiefe Betrachtung, iſt es nicht vielmeße fiegender ' 


Kampf mit innerer Anfechtung, "welcher die Zuͤge der 
edelften männlichen Schoͤne in dieſe nicht ſo tiefen 


ats beſtimmten Falten legt? Er bluͤht in der ſchoͤn⸗ 
ſten Jahrszeit des Lebens, in welcher noch Blume 


der Jugend ſchimmert, indeß ſchon vielverbeißenbe 


Frucht Ver Mannheit anfigt.. Er'iſt, wie Aeſchylos 
von einem · ſeiner Helden ſo ſchoͤn fait, —— * 
Cein Sütglingmann ). mn 

Ich nannte die Geftalt tadellos, doch ie man 
dem einen- Beine: verfehltes Ebenmaaß in der Weis 
kuͤrzung vor: - Fch- möchte mid zu einem Tadel afidrer 


Art erfühnen. "Würden wir nit” Gewißheit‘ bei | 


großen :Zäufer erkennen, wenn das liegende.“ Rtei, : 


fein: gewobniiches nicht wahres!! Symibol, "Ihn nicht 


bezeichnetẽ? T. α 

Die Geſchichte dieſes Gemaͤſdesiſt fonderbit: 
Ein Aufſeher der Gallerie putzkeian iner beſchaͤdigten 
Landſchaft von. -Wafferfarbe ‚melde‘ wicht ohne Betr 
dienft war. Wo cr bloße Leinwand vermuthete, (chi 
deckte er einen. rund von DlanberiHus-Neugierde 
enthüflete er mehr," und ein Theuledes fchönen: Leibes 
fprang hervor; Er erkennet Meiſtorhand,: wiſcht:·die 


Waſſerfarbe ab, und ſtellt die große Sehopfung/ welche 


ſo lang in Nacht verhuͤllet geweſen, mit allem Ihre 
Leben wicber her. 
Mariens Himmelfahrt son’ Guido Rent iR eine 


der fchönften Zierden der Gallerie. Demuth, Wonne, 


— — 
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himmliſche Liebe beſeclen die erhabnen Lieblichkei⸗ 
ten der Auffahrenden, ſcheinen ſie dem in Strahlen 
ſich ihr oͤffnenden, verwandten Himmel entgegen zu 
tragen. | 


Ich fah nicht die heilige Familie von Rafael. 
Sie iſt jegt nicht in der Gallerie, fondern einem Künfte 
a fer gelichen, der fie. in Kupfer ſticht. 


Den Dante Bat Rubens wohl gewiß gelefen! 
- Dante’8 erhabner aber launiger Genius entflammte 
. feinen Pinfel, als er das jüngfte Gericht malte. Aber 
“er blieb unter Dante. Unter ihm in ber feligen, un: 
‚ter ihn in der verdammten Seelen Vorftellung. Die 
Wuth von dieſen, die Wonne jener, wußte der floren⸗ 
tiniſche Genius lebendiger zu zeigen. 


Die Geſtalt des Weltrichters iſt unter aller 
Kritik. Ein Seliger im Vordergrunde iſt herrlich, 
und wie dankt man dem guten Maler für die frohe 
Miene des auferftandnen Negers! Sehr groß, dans 
tiſch und miltonisch, ift die Idee der ſich anftrengens 
“Ben, noch mit Fleifch nicht befleideten Gerippe. Sie 
Zontraftiren mit den ganz Auferftantnen, wie mit 
" ſchon vollgruͤnenden Buchen die Eſche, in deren 
Knospe der Saft zu ſchwellen beginnt. Dennoch 
hätte ich mehr Abſtufungen gewünfcht, hätte gern 
halbgebildete Menfchen gefchen, wie Milton in dee 
Engels Erzählung von der Schöpfung uns balbgebil 
dete Thiere zeigt? | 
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The grassy clods now calv’d, now half appear'd 

The tawny Lion, pawing to get free 

His hinder pärts, then springs at broke from bonds, 
And rampant shakes his brinded mane; — 

. Par, Lost. VII. 46366. 


Der Hafen kalbte nun, und halb erſchien 
Der falbe Löwe, fchlug mit. Vorderflauen 
Den Boden, fpringt empor, als feſſelfrei, 
Street fih und ſchůttelt die gefleckte Maͤhne. 


Nicht allein die auffallende Taͤuſchung der bren⸗ 
nenden Lampen, und des auf den Boden gefallnen 
glimmenden Tochtes, auch bie belebte Charakteriſtil 
der weiſen und thoͤrichten Jungfrauen von Schalken, 
macht dieſes Stuͤck zu einem der vorzuͤglichſten in der 
Gallerie. | 

Sehr ſchoͤn iſt eine Anbetung ber Hirten von 

Rubens. Von oben ſchaut feitwärtd cin Engel, mi 
über die Bruft gefalteten Händen hinab, em Engel, 
als hätte Rafael ihn gemalt! 
Maria Medicis von Rubens fiel ung auf, wegen 
‚der großen Achnlichfeit mit unſrer Freundinn. — Hier 
müßte ein Phyfiognomift entwickeln, welche Züge eine 
Maria von, Medieis, mit der edlen, hritern, fünften, 
poctifchen — in Gemeinfchaft haben dürfe? 

So werth des Gegenftandes als cin Gemäfht 
es feyn Fann, fcheint mir Chriftus im Tempel als 
zwoͤlfjaͤhriger Anode, son von der Werft. 
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Ich liebte jonft diefen Maler nicht fehr, ſeinc 
Manier fehien mir. Eleinlich. : Uber wie hat biefes 
Stud mich mit jeinem Genius ausgefühnt!- Schöne 
ber Sugend und himmliſche Holdjeligkeit, Gnade und 


u Weisheit bezeichnen den göttlichen Knaben. Grejfe, 


! 


‚ unter welpen du glauben würdeft Nicodemus und 
Gamaliel zu Erkennen, borchen feiner Rede. 


An Gemälden von Rubens ift Feine Sammlung 


ſo reich wie diefe. Aber ich höre, dag man feine 


Meifterftücke in den braßantifchen Städten aufſuchen 


müffe. An Werken der Italiener iſt die Gallerie 
arm, und Fann daher nicht Die. Vergleichung mit der . 


in Dresden aushalten. Auch ifl die Düffeldorffche arm 


an Landſchaften. 


Auf der Akademie in Duͤſſeldorf find ſchoͤne 
Gypsformen von antiken Statuen. Sie iſt auch an 
Kupferftichen reich. Wäre fie das aber auch nicht, 


“fie wäre immer reicher als manche Gemäldefammlung, 


- denn fie befigt Handzeichnungen von Rafael! Einige 


leicht hingefpielte Ideen feiner. fo fchönen unerfchöpflichen 


Phantaſie. Einige nur bingefafelt, aber auch im Fa⸗ 


ſeln iſt Rafael fchaffendes Genie! Und diefe Spiele 


‚des tranfcendenten. Genies, welches ohne Ruͤckſicht 


“auf das tief unter ihm ftehende Publitum, nur fich 


ſelbſt ergögen, nur ihm felber genügen will, haben 


diefe nicht ihren eignen Eharafter eines freisren Er: _ 
Eühnens, einer unbefangnen Schoͤnheit? Ich ſehe fie 
noch vor mir, dieſe Zeichnung von Engelküpfen. 
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Welche Fülle! welche Reinheit! welches aus wenig 
bingeworfnen Linien firömende Leben! Die Mitte 
fo gering, fo unfcheinbar, man darf nicht fagen fo 
dürftig ‚ denn das Refultat verſetzt uns in Stau: 


eg. : Berwundert ficht man fih an, freut ſich, 
und “preifet Gott, der ſolche Macht den Menſchen 


gegeben hat!” 


-. 


mund 


.. 
un at 
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Dritter Brief 


1 - 


Pempelfort im Sali 1791. 


D. Ankündigung eines Kloßes bewog uns geſtern 
Nachmittag nach Düffeldorf zu gehen. Wir beftiegen 
“einen Nachen, und ließen ung den Rhein Innauf dem 
Sloß entgegen rudern. Von fern fahen wir den | 
Schaum vor den Rudern aufftigen, dann erblidten 
wir das fchwinmende Dorf . Diefes Unfehen geben 
dem Floße die bilzernen‘ Baraken. Alle Commer _ 
gehen vier Floͤße von Andernach nach Holland. Jeder 
iſt ohngefähr taufend Fuß lang, und Huntert und 
dreißig Buß. breit. Das Schiffvoif beftcht aus vier⸗ 
. hundert und funfzig Wann, Der reißende Strom, 
die Größe und Unbeholfenheit des Fahrzeugs, machen 
dieſe Schiffahrt gefährlich, Iſt fie glüdlich, fo dauert 
ſie nur ſechs bis fieben Tage, ' Manchmal fo viele 
Mochen. Bald ift das Waffer nicht hoch genug, bald 
ber Wind widrig, oder zu ſtark. 

Es gehören viele Anfır dazu, um den Floß feſt 
: 3u halten, und des Nachts muß er vor Anker liegen. 
Alle Ubend werden ſehr viele Anker auf Nachen an die 
Kuͤſte gebracht, und der forteilende Floß ſchleifet viele 
Sechster Theil. 2 


8 
nach ſich, Bis nah und nach fein Lauf gehemmer 
wird, und er zulegt fill ſteht. Man berechnete den 
Werth des Holzes, aus welchem ber Floß beſtand, zu 
fünfmal Hunderttaufend Gulden. Der Eigenthümer 
muß ſtarke Zoͤlle entrichten. In Düffeldorf betrug ber 
Zoll für diefen Floß hundert und fechzehn Piftolen, 
und in Kaiferswerth, einer gleichfalls pfälzifchen Stadt, 
achtzig Piftolen. Die preußifihen Zölle follen noch ans 
fehnlicher feyn. Die tägliche Ausgabe für den Unter 
halt des Schiffoolfs wird über hundert Rthlr. berech⸗ 


net. Der Lohn eines Matrofen beträgt für die ganye ° 


Meife nur fünf Rthlr. Wenn fie in den Ort ber Bes 
flimmung kommen, pflegen die Leute je ſieben und 
fieben ihren Lohn zufammen zu ſchießen und darum zu 
loſen. Die leer ausgehenden betteln dann wohl därfs 
tigen Unterhalt für die Heimkehr zu Lande zufommen. 

Die gute Koft, welche ihnen auf dem Floße ges 
reicht wird, reißet an, und erhält fie wohlgemuth bei 
barter Arbeit. Wir fahen fette Ochfen auf dem Floß, 
und erfuhren, daß täglich einer gefchlachtet wuͤrde. 
Dos Zimmer des Patrons. ift wohl fo geräumig als 


Anne 2 — — —— — 


das Zimmer des Kapitains eines Kriegsfchiffs von - 


achtzig Kanonen. Die Waare des Zloßes ift das Zim⸗ 
merholz, aus welchem er beſteht. 
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Vierter Brief. 





vempelfort, dem 'zofßen gal 17y1. 


Geſtern vor acht Tagen wurden wir ſehr froh übers 
zofcht durch den Beſuch der Fuͤrſtinn Gallizin, ihrer 
beiden Kinder, des Freiherrn don Fuͤrſtenberg und 
des Herrn Overberg. Diefe eblen Freunde blieben 
drei Tage bier, drei unvergeßliche Tage! 
Nach ihrer Abreiſe lud Jacobi uns ein zu einer 
Luſtfahrt nach Elberfelde. Dieſe Stadt liegt in einem 
ſchmalen Thal an der Wupper, einer von ben zahllo⸗ 
fen Nymphen, welche fich mit dem gewaltigen Rhein 
vermaͤhlen. Die : befondre - Eigenfchaft ihrer Waſſer 
nährt vier wohlhabende Städte, welche hauptſaͤchlich 
son der Garnbleiche leben. Das Thal iſt ohngefähr 
zwei Stunden lang. Es ift tief, bie Höhen an beiben 
Seiten find mit Buchen und Hainbuchen beſchattet. 
Am Fuße diefer Berge wechfeln Weder, Tiefen, Trif⸗ 
ten und Gärten, in mannigfaltiger und reicher Frucht⸗ 
. barkeit. Die Wupper durchſtroͤmt bie vier Staͤdte 
Rittershauſen, Wupperfelde, Gemark Coder Barmen) - 
und Elberfelde, welches am tiefften liegt. Barmen ift 
eine Pflanzſtadt von Elberfelde, und wetteifert im 
| 2* 
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Fleiße, daher auch im Wohlftande mit der Mutter. 
Dieſer Wohlftand erhellt aus den fihönen Haͤuſern, 
aus den Gärten und aus den Anfıhen der Ein:voh: 
ner, deren fromme Medlichfeit. gerühmt wird. ' 

Der Anblick diefes auf verfehiedne Art angebaueten 
und unglaublich bewohnten Thales, mit feinen Win: 
dungen, welche der Fluß bald in gemaͤßintem Laufc, 
bald“ rauſchend waͤſſert; mir” kuͤhn vorſtehenden oder 
Pehoͤhlten Felſen; mit ſchattenden, den Horizont: Bram | 
genden Wäldern; und der Gedanke, daß jehtner Wohl 
ſtand mit. feltugr Nedlichfeit verbunden ein zahfreiches 
Böskchen begluͤcket, deſſen bald im Staͤdten vereinigte, 
bald einzelne .reinliche Wohnungen De Gegend zieren,. : 
biejor "Anblick "giebt dem Auge und:dem Herzen einen - 
tiefgofühlten Genuß: Er.erinnerte.mich an einige Ge⸗ 
genden des Erzgebuͤrgs; das freundliche Laubholz as 
feget hier, was dort die hoͤhern mit Nadelholz bededs 
ten Berge, und die vielen reigenden Bäche gewähren, 
Auch im Erzgebuͤrge bewundert ein Reifender: den 
Kunftfleiß; aber dort nährt er. oft nur duͤrftis die 
Einwohner, hier mit Ueberfluß. 

An folgenden Tage faben wir, in einem engen 
Thale, ein Echaufpiel größerer Natur. Auf Dem 
Ruͤckwege von Eikerfeide fliegen wir aus in Metman, 
einem Sieden, welcher vier Stunden. von hier liegt. 
Durch Kornfelder, auf welchen geerntet. ward, gingen 
wir in ein Buchenholz, und fahen plöglid eine unges 
heure, wilde Feljenmajje ung entgeyenftarren. Durch 
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eine weite Oeffnung gingen wir dann in eine ſich 
kruͤmmende Selfenhalle, deren zweite Oeffnung, ehe 
“wir fie fahen, durch hineinfeuchtende Hellung verrathen, 
ward. Auf einmal. fahen wir einen tiefen Abgrund 
vor ung, und gegen ung. über hohe Felſen, welche, 
gleich dem in deſſen Hihle wir ftanden, mit Wald 
gefrönt, und an der Ecite mit Gebüfch und Epheu 
beffeidet waren. Unten raufchet die Düffel. Die 
Höhle Heißer bie Leuchtenburg, Wir gingen zuruͤck, 
und cin fchmaler Fußpfad brachte uns auf eine. übers 
bangende Küppe, wo, um beffer in den. Abgrund 
Sinabzufchen, einer nach dem andern fich legte, und 
von den andern gehalten ward. Diefe Kippe, welche 
der Rabenſtein heißet, fcheinet mir nicht minder ſchoͤn 
als unſre liebe vaterländifche Roßtrappe im. Harz 
Don da wurden wir in eine kleine, Grotte ‚geführt, 
welche die Engelsfammer. heißt, und jenfeits klaffte 
uns ber ſchwarze Schlund einer Kluft: migegen. Das 
Volk nennet fie die Teufelsfammer. 

Ein halbes Stündehen von. hier Tiegt ein glofter 
“son. der ſtrengen Regel de la Trappe. Das einzige 
in Deutfchland, fo wie auch in Frankreich. nur eins, 
and eins in Stalien geftiftet ward, Die. Mönche die—⸗ 
jes Ordens haben auf den Gebrauch der Sprache 
Verzicht gethan. Nur der Praͤlat iſt, unter gewiffen 
Einfchränfungen, von dieſem Zwang befreiet.. Bor 
einigen Jahren befuchte eine Fuͤrſtinen diefes Kiofter, 
und erhielt nach langem Bitten vom. Prälsten, daß. er 
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zwei von den Mönchen kommen ließ, und fie auf 
- einen Augenblick von ber Verbindlichkeit bes Still⸗ 
ſchweigens Ihf’te. Aber beide gaben durch Zeichen zu 
erkennen, bag fie fich nicht berechtigt glaubten, ihre 
ewige Stille zu unterbrechen. 

Jacobi führte mich und Nicolovius eines Abends 
dorthin. Der Layenbruber Thuͤrhuͤter ließ uns in ben 
- Garten, fagte aber, daß die Mönche fich fehon zur 

Ruhe begeben hätten. Gleichwohl begegneten .wir 
einem, welcher mit leife bewegten Lippen fein Gebet 
verrichtete. Endlich erfchien auch der Prälat, aber er 
zeigte Feine Luft, uns das Innere des Klofters fehen 
zu laſſen. Eine Iandesherrliche geiftliche Commiſſion 
ift jetzt befchäftiget, die Einrichtung des Klofters zu 
ändern; ein Geheimniß fcheint Aber ihrer Abficht gu 
ſchweben, doch ift wohl der Verdacht, als follte das 
Kloſter aufgehoben werden, nicht gegründet. Dazu 
würde man nicht geiſtliche Commiſſarien gewaͤhlt 
gaben. 
Sch habe dir noch nichts von Pempelfort gejagt. 

Ein großer Eurfürftlicher Garten trennet diefen Ort von 
der Stadt Düffeldorf. Jacobi's Haus ift geräumig 
und bequem, für den wahren Genuß eines Weifen 
eingerichtet, welcher burch Unbequemlichkeit nicht ges 
ftört werben, durch Prunk nicht glänzen will. Den 
fihönen Garten im englifchen Geſchmack hat er mit 
eigner Empfindung angelegt. Bäume, bald ein 
zeln, bald in Gruppen, ftehen auf frifchem Btafen. 


—— 
Mitten durch ſchlaͤngelt ſich die Duͤſſel, und bildet einen 
raͤuſchenden Waſſerfall. | 

Hohe Pappeln, ein Ulmenhain, ein Teich mit, 
fchönen Thraͤnenweiden gegiert, viele fremde Gewaͤchſe, 

die fich am unfern Simmel gewöhnen, und eine ges 
“wählte Orangerie, welche vor ben Zimmern duftet, 
geben diefem Garten die anmuthigfte Mannigfaltigfeit. 

Hier heitert fih die gluͤhende Stirne bes tiefen 
Denkers zur liebenswuͤrdigſten Gefckigfeit auf. Hier 
Dachte, bier fchrich er, zum Theil unter Bäumen, bie 
er pflegte, feinen Woldemar, feinen Allwill, wenn bie 

bichteriiche Mufe freundlich ihn beſuchte. Hier lebte 
er ſo glüdlich mit feiner Betty, bier beweinte er fie! 
Ihre reine himmlische Seele — o, wer fünnnte daran 
zweifeln — umſchwebet ihn Bier, und fegnet feine 
guten Schweftern, deren. Geift und Herz ihm Quellen 
bes Troftes dffnete, deuen Umgang ihm fo wohlthä- 
tig, fo unentbehrlich if. Hier fang fein Bruder, der 
zartempfindenden Mufe Liebling, einige feiner herrliche 
ſten Lieder. 

Morgen reifen wir von Bier, ‚wo wir Anfangs 
acht Tage bleiben wollten, wo wir neunzehn Tage 
‚blieben. Wir trennen uns nicht ‚ganz von Pempel: 
forte Bewohnern, Jacobi gewährte unfern Bitten die 
Gefellfchaft eines Sohnes, welcher uns DIE fchöne 
Reiſe noch angenehmer machen wird. 
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Frankfurt am Main, den zten Auguſt 1791. 


Mir hatten nur eine Heine halbe Tagereiſe von 
Pempelfort bis Koͤlln, und kamen durch fruchtbare, 


ſehr wohl angebauete Gegenden. Das Herzogthum 


Berg ſcheinet mir feiner guten, auf vernünftigen”. 


Conſtitutions⸗ Verträgen mit dem Churfuͤrſten von 
Pfalz» Bnicrn beruhenden Verfafjung, und dem Fleiße 


feiner Einwohner, noch mehr als der Guͤte des Bo⸗ 


dens, welcher bauptiächlich durch guten Anbau fo ers 
giebig wird, zu verdanfen. Schwer kann tiefer Bor 
den nicht feyn, da nur ein Pferd vor den Prlug ge 
fparnt wird. Die Pferde. und Kinder diefes Landes 
find groß und wohlgenöhtt.. 
Bei Mühlheim am Rhein befuchten wir das Grab 


bes edlen Thomas Wizenmann. Er ftarb jung in 


den Armen gelichter Freunde, und Sacobi bat ihm 
eine ſchoͤne Grabfchrift gefegt. Sein Andenken wird 
lange vielen heilig ſeyn, wenn fie fein vortrefliches 
Buch über den Esangeliften Matthbaus Iefen, aus 


welchen: mancher redliche Zweifler Beruhigung fchüps 
fen wird. Der Tod verhinderte ihn an der Vollen⸗ 





7 25 


25 





Dung dieſes Werks. eine Refultate ber Mendels⸗ 
ſohnſchen und Jacobiſchen Philofophie hatten ihn: ſchon 
als einen reinen und tiefen Denfer gezeigt. 

Bei Mühlheim am Rhein gingen wir über diefen 
Fluß, und Famen bald nach Kölln. Diefe alte, freie 
Reichsſtadt iſt nach „altsäterifcher Art gebauet, mit 
Hohen Haͤuſern in engen Gaffen. Der gothifche Dom. 


Niſt Schon in feiner Art, und würde einer der größten 


in Europa feyn, wäre das ungeheure Werf nicht mit: 
ten in der Ausführung unterbrochen, . und auf die 
jegige, immer noch fehr anfehnliche Größe der Kirche 
eingefihränft worden. Der unvollendete Theil giebt 
einen malerifchen Anblick von gothiſchen Trümmern. . 

In der Petersfirche faben wir cin herrliches Ges 
mälde von Rubens, welches er diefer feiner Water: 
ftadt gefchenfet bat. Es ſtellet Petrus vor, indem er 
gefreuziget wird. 

Du Eenneft bie Erzaͤhlung, nach welcher dieſer 
Apoſtel aus Demuth foll verlangt haben, mit nieder⸗ 
bangendem Haupte verkehrt an’s Kreuz gefchlagen zu 
werden. Sie gab dein großen Maler Stoff zu einer 
lebendigen Vorſtellung des Fürchterlich- Schönen. In 
geſchwollnen Adern dränget ſich das Blut nach dem 
Haupte. Da der Leib nicht als ausgereckt vorgeftellt 
wird, fo zeigt fich der Unterleib in einer Verkürzung), 
an welcher Rubens feine ganze Kraft gezeigt hat. 
Der Mund des Duldenden. üffnet fih im Schmerz, 
-mit einer Wahrheit, welche den höchften Grad der 
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Taͤuſchung hervorbringt. In verſchirdnen Stellungen. 
find Kreuziger um ihn beſchaͤftigt. Mit hoͤllifcher 


Miene ſchlaͤgt einer einen Nagel durch den Fuß, wel⸗ 


chen ein roͤmiſcher Soldat mit ruhiger Aemſigkeit feſt 


Hält. Sein Geſicht wuͤrde für ihn einnehmen, wenn 


nicht chen diefe Ruhe bei einer fo ſchrecklichen Bes ' 


ſchaͤftigung fürchterlich wäre. Nur römifcher Kriege⸗ 
dienft Eonnte dieſes Geficht zu einer folchen eifernen 


Gleichguͤltigkeit abhärten. Im Engel, welcher mit de - 


Palme über dem großen Märtyrer ſchwebt, vermift 


man, meiner Empfindung nach, lebendigen, Antheil 


und himmlischen Adel. - 
In dem Haufe eines koͤllniſchen Patriciers, Hern 
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Jebbach, ſahen wir ein ſchͤnes Gemälde von Le Bruͤn. 
Es ftellt einen der Vorfahren des Eigenthlmers mit " 


feiner Familie, vor. Durch gegenfeitige Gaftfreund 
fchaft mit ihm verbunden, ließ ihm der Maler dieſes 
Schöne Andenfen. Ein eignes Zimmer ift ihm gewids 
met. Es wird ben Sremden immer geöffnet. 

Einfalt und Adel bezeichnen die ſchoͤnen Geftalten, 
über welche ber fühlende Dealer den vollen Ausdrud 
fanftee häuslicher Eintracht verbreitet bat. 

Waren unfre Voreltern, durch eitlen Tand wenis 
ger zerftreut, würklich einer tiefern Ruhe fähiger als 
wir? oder empfanden die Maler jener Zeiten richtiger 
als die unfrigen? Mer wußte wie fie der hoͤchſten 
Leidenschaft Leben mit dem hiſtoriſchen Pinſel darzu⸗ 
ftellen? Aber ihre häuslichen Gemälde athmen ſtille 
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Ruhe. Jene Maler fcheinen mir ein reines Ideal der 
. Menfchheit erfaßt Ju haben, benn wer weiß nicht, daß 
| eben dieſe ftillen, ernften ober fanften Charaktere zur 
hoͤchſten Leidenſchaft entbrennen ? 
Finden wir nicht in den Denkmaalen griechiſcher 
Kunſt eben dieſe Ertreme ber. tiefften Ruhe und der 
entflammteſten Leidenſchaft? Auch in alten Dichtern. 
Dem verzaͤrtelten Leſer ſcheinen oft die Dialogen der 
alten Tragiker kalt, weil ſie mit Einfalt reden laſſen. 
Und die Flamme der Leidenſchaft, wie lodert ſie in 
eben diefen Tragddien! Welche tiefe Ruhe athmet 
oft aus Homer und Oſſian! Melche fanfte Einfalt! 
"Und welche Gluth entftrömet diefen gewaltigen Dichtern ! 

In anmuthiger Gegend reifer man von Kölln nach 
Bonn, aber von Bonn aus veredelt fich die Natur 
bis zur hoͤchſten Schönheit. 

Anfangs fieht man die ficben Berge, beren Gip- 
fel wir fchon jenfeit Düffeldorf am Horizont gefehen 
hatten, näher und näher kommen. Noch fährt man 
auf der fruchtbaren Ebne, wo Weingdrten mit reichen 
Sasten abwechfeln. Diefe find mit großen Dbftbäus 
men geſchmuͤckt. Gebirge Eränzen die Ausficht rund 
umber. Dann ſieht man ben herrlichen Rhein, und 
fährt auf hohem Ufer; höhere Berge erheben fich zur 
Seite, und die Selfengipfel der fieben Berge flarren 
gegenüber empor. Bald. füllt der Rhein dag verengte 
. Thal, bald erweitert ſich diefes, mit Getreide prans 
gend, mit Apfels, Birns und Wallnußs Bäumen, ober 


28 


mit Wein. Dieffeits, das heißt an des Rheines In: 
kem Ufer, find die Berge mehrentheils ganz -mit Re: 
ben oder Gekuͤſth befleibet, einige mit ſchattenden 
Eichen, Buchen und Hainbuchen. Jenſeits mit reifen« 
den Trauben am Fuß der ficben Berge; felmer Epheu 
minder fich Die jähe Felſenwand hinan. Einige de 
Gipfel tragen Trümmer alter Echlöffer, andre zackte 
die Fühne Hand der Natur aus. Länger als jent 
trogten fie der verwandelnden Zeit. Am größten iſt 
der Anblick des letzten der ſieben Verge, welcher bs 
Drachenftein genannt wird. 
Als wir dicht an den Rhein. famen, ſchien er 
ung viel ſchmaͤler, als wir ihn vorher geſehen hatten. 
Mir vermutheten ein tieferes Zelfenbett; aber auf ein 
mal fahen. wir, daß die Bäume jenfeits Diefes fchmas ü 
len Fluſſes einer Inſel gehörten, hinter welcher eine 
zweite Inſel aus dem Waſſer fih erhob. Nun fahen 
wir den maͤchtigen Rhein, vertheilt in drei Stroͤme, 
ſechs Ufer netzen und ſegnen. Auf der naͤchſten Inſel 
ſteht mitten in einem elyſiſchen Luftwäldchen ein Non⸗ 
nenkloſter, genannt Nonnenwerth. Fuͤge zu allen bies 
ſen Schoͤnheiten die maleriſchen Wirkungen des Lichts 
und des Schattens der hier daͤmmernden, dort naͤcht⸗ 
lichen Vertiefungen der Thaͤler zwiſchen ſtrahlenden 
Gipfeln hinzu. Fuͤge auch hinzu das freudige Volk, 
wo Knaben, Volkslieder ſingend, dich begleiten; wo 
kleine Maͤdchen in reinlichen Naͤpfen Birnen uns in 
den Wagen reichten und gefuͤllte Nelken; wo hier in 
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einem "Haufe das Getoͤſe tanzenber Jugend erfcholl, 
und dort ein Dorfvirtuoſe mit einem bilgernen Beine 
zum Spiel der Mantoline ein Lied fang und am 
Ende jedes Verſes Fünftlich feinen Triller pfiff. 

Als wir nahe an das Städtchen. Remagen famen, 
begegnete uns auf hohem, fihmalen Ufer, am Zuß 
höherer Berge, ein feicrlicher Umgang, welcher zur 
Ehre des heiligen Apollinarius gehalten ward. Die 
ganze Echnar folgte fingend dem Pricfter und der 
tothen Hriligenfabne. Unten im Strom glittei Rachen, 
Deren jeder mit einer Sahne prangte, und aus welchen 
derjelbige Geſang erfcholl. Wir laͤchelten, als wir er: 
führen, dag dieſe guten Leute zu den Gebeinen des 
Hriligen, welche auf einem Berge begraben ſeyn ſol⸗ 
len, wallfahrteten, Denn vor etwa vierzehn Tagen hats 
ten wir eben dieſes Heiligen Ueberbleibſel m einer 
zisrlichen Lade, begleitet von feierlichen Umgang, .in 
Düffeldorf tragen geſehen. Migen Doch wohl ‚die bei: 
den Gemeinen ſich beffer um die Ehre, den Heiligen 
zu beſitzen, vertragen, als neulich zıwei Municipalitaͤten 
in Frankreich ‚ welche blutigen Krieg um Voltaire's 
Ueberbleibſel würden geführt haben, wenn nicht die 
eine feinen Leib, die andre fein Herz — Voltaire's 
Herz! — Davon getragen hätte. O ihr, die ihr hohn⸗ 
lachen würdet über die Einfalt der rhbeinijihen Land⸗ 
leute, winn fie mit gefelliger Yindacht Lieder zum An⸗ 
denken eines frommen Mannes fingen, ihr verfichet 
es Müden zu feigen und Kameele zu verſchlucken, 
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wenn ihr nur ber mißleiteten Andacht fpottet, und 
feine Hohnlache fuͤr den Fanatismus des Kohlerunglan⸗ 
bens habt „ keine für die Verſammlung von Geſttz 
gebern, welche den Mann burch ein Decret, durch eine 
Stelle im neuen Tempel aller Götter apotheofire, 


— — 


den, als er lebte, ein Land nach dem andern ausſpiec, 


dem weder Religion noch Sitte heilig war, der im 


Eanbide die Vorfehung Gottes läfterte, dem jebe * 


gend ein Geſpoͤtt war! 


Zwiſchen Remagen und Andernach führen wir an- 


—n⸗— 


Kruͤmmungen des Rheines, die uns weite Ausſichten 


auf feinen Lauf, gewährten, bis ſich, ſchon weit Binte 


ung, der Blick in bie nächtlichfte Vertiefung der Chi . 


ler zwifchen den fieben Bergen verlor. Uns zur Geite 
lagen, im helleſten Sonnenlicht, große Inſeln, ge 
ſchmuͤckt mit Getreide, hohen Bäumen und Wein; ver 
uns fahen wir Die alte Stadt Andernach mit ihren 
gothifchen Mauern und Thuͤrmen. Es wäre leicht 
geweſen noch bei Tage Koblenz zu erreichen, aber wit 
wollten mit Ruhe genießen. Alte Thracier fuchten 
Ehre darinnen, den vollen Becher, ohne zu ſchlucken, 
in den offnen Schlund zu flürzen. : Die Barbaren! 
Wer den Wormebecher der Natur mit befchleunigter 
Eile leeren Tann, der ift weder deines Weines, o Rhein, 
noch deines Stromes werth! Wir befchloffen die Nacht 
in Andernach zu bleiben, gingen an das Ufer, fliegen 
in einen Nachen, und fegelten den Strom binauf, 
zwifchen minder hohen mit Weinreben behangenen 


3 
ergen. . Die Hige war groß gewefen, nun fegneten 
ir die Küfte des Flußes: 
Der feiner heißen Berge Füße 
Sorgſam mit gränlicher Woge fühlte, 
©. Klopfod’s Oden. 

Zu Taufenden fahen wir weiße Hafte (Epheme⸗ 
n) in der AUbendluft flattern, zu Taufenden fie ihr 
rzes Leben im Strom endigen. Wir fegelten bie 
e hoben Pappelallee vor Neuwied. Da uns auf 
r Rüdfahrt der Wind zuwider war, kreuzten wir 
n und ber von einem Ufer zum andern bis nach 
idernach, und veränderten daher jeden Augenblick 
n Gefichtspunft, auf einer Fahrt, welche fo reich an 
annigfaltiger Schönheit iſt. 

Am folgenden Morgen führte unfer Weg uns 
ngefähr: fo weit ale wir den Abend gefchifft waren 
n Rhein entlang. Dann fuhren wir zwar durch 
muthige Gegenden weiter, würden uns aber nad 
m allbelebenden Rhein gefehnet haben, wenn: wir 
ht gewußt hätten, daß wir ihn bald: wieder und in 
uer Herrlichkeit fehen würden. 

Eine halbe Stunde vor Koblenz fuhren wir das 
chloß Schönbornluft vorbei, wo ſich jet beide Bruͤ⸗ 
r des Königs von Frankreich als Flüchtlinge aufs 
Iten. Welches Schickſal mag wohl ihm felber bes 
rſtehen, biefem guten Kbnige, der mit den reinften 
Hfichten, durch freiwillige Berufung der Stände des 
eiches, den chrenvollefien Namen, den je ein König 
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trug, den Namen des Wiederherſtellers der Freiheit 
erhielt? 


| 


Koblenz ift in diefem Nugenblid- voll von flich 
tigen Franzoſen, oder vielmehr die Stadt fcheinet voll 
son ihnen zu feyn, denn fie kraͤuſeln ſich mit fo vie ‘ 


lem Getoͤſe umher, laufen, fahren, reiten ſo oft durch 
die Gaſſen, daß ſie ſtatt achthundert achttauſend zu 
ſeyn ſcheinen. Es wimmelt von Ludwigskreuzen. 


Viele haben Pferde gekauft. Schon unterhalten ſie 


ſich eifrig mit ritterlichen Uebungen , ſchon freuen fie 
ſich der gebofften Früchte ihrer Unternehmung gegen 
die Nationalverſammlung. Es tft, wie dieſe Zeit in 
ein fo ‚helles Licht gefegt hat, es iſt nicht im Charalter 
des Franzofen, etwas von der Zeit zu erwarten. . Et 


ſchwimmt lieber, mit leichtem Kork gegürtetz gegen die 


tobende Fluth, als dag er die Ebbe erwarten möchte, 
die ihn trocknes Fußes zum Ziel führen würde. 
Als die ſchreckliche Hige des. Tages etwas nad; 
lieg, gingen wir.an ben Rhein, und fuhren auf einen 
Nachen umher, mo vor der Stadt und ver dem ſchoͤn 


‚gebauten, mit ionifchen Säulen gezierten churfürftie 


chem Schloffe der Rhein in voller Schönheit flickt. 
Die ſchoͤne, breite. Mofel ergeußt fich bier in die ſchoͤnere, 
breitere Fluth des Rheins. Jenſeits thuͤrmet fich auf 
Seljen- das alte Schloß Ehrenbreitftein, höhere Werge 
fraͤnzen die weitern Ufer, ferne Gebürge den Horizont. 

Wir fehten unfre Reife weiter fort, und fuhren 
lange einen fleilen Berg hinan. Allmaͤblich öffnete 
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fich Hinter uns bie parabiefiihe Gegend, welche wir 
verlaffen. hatten. Wir ſahen dem Kauf des Rheines 
in mancher : Krümmung zwijchen hoben Ufern nach, 
Dben vom Gipfel des Berges fahen wir vor uns Berge, 
“die mit Wald Defchattet waren, und tiefe von Frucht⸗ 
barkeit triefende Thaͤler. Zwiſchen den Bergfchatten 
oͤffnen fich hie und da breitere Ebnen, welche fich, je 
länger man fie mit bem Auge verfolgt, immer mehr 
erweitern. Die Nacht der engen Thäler und die 
dunkle Seite der Berge erhöhete Den golinen Sonnens 
ſtrahl des Abende, welcher die Ebnen ‚beleuchtete. * 

Auf dem Wege zwifihen Koblenz und Naffau liegt 
in einem tiefen, engen Thale, welches es noch Dazu 
mit dem fchönen Fluß der Lane ıtheilen muß, das 
Städtchen Ems, bei feinem berühmten Geſundbrunnen. 

Zur Seite von Koblenz beut Tas fruchttare, von 
waldbedeckten Bergen befchattete Thal, und zur ans 
dern Seite hoher Bäume Echatten am Ufer ber Lane, 
Len Brunnengäften die licblühften Spazivrgänge an. 
Längs diefem Fluſſe läuft zwijchen Gebürgen der Weg 
Bis Naſſau. Diefes Städtehen liegt in einem fruchts 
baren Thale, zwifchen Felſen. Auf emem ver Berge 
sipfel flehen die uralten, noch Anjehglichen Truͤmmer 
Des Schloſſes Naffau, Stammbaufes dieſes beruͤhmten 
Geſchlechts. Auf eben dieſem Berge, aber niedriger, 
ſtehen Weberbleibjet eines andern Schloſſes, Welches 
das Stammhaus des Gefchlechts von Stein iſt. Dieſe 
alten Ritter, deren Nachkommen noth Güter Dort bes 
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fiten, muͤſſen in gutem Vernehmen mit dem maͤchti⸗ 


gen Nachbar geſtanden, oder wachſame Hut gehalten, | 
und fi durch Bündniffe, es ſei mit oder gegen . 
ihn, gelichert haben... Vielleicht theilten fie mit ihm 


ritterlicher Unternebmungen Ruhin und Siegsraub; 
aber wer Eonnte ihnen für gebührenden Untheil de 
Beute in diefer Löwenverbintung bürgen? 


Schwalbach und Wisbaden, beides Gefundbrun . 
nen, liegen in, Thälern, umringt von Bergen. Bon 


diefen überfchaut man fruchtreiche Ebnen. Eine gute . 


Stimde von Wistaden oͤffnet jich zwifchen Bergen . 


eine ſehr ſchoͤne Ausſicht. Man fieht einen. großen 


Theil vom Lauf des Rheines, die ganze Stadt Main, 


und die anmuthigen Rheininfeln, welche Die Lage von 


- 


Mainz verherrlichen. Mainz liegt zwei flarfe Stun 


den von Wisbaden, man genießt beftändig der großen 
Ausficht auf den Rhein, und fährt zwiſchen Mein: 
gärten und Aeckern, welche mit vielen und fehr großen 
Shftbaumen, die zum Theil wegen Menge der Früchte 
geftügt waren, geziert find. 

Ueber eine große Schiffbrüde fährt man ein in 
die alte und fihöne Statt Mainz. Wiewohl feinem 
Urfprung näher, ift der Rhein doch bei Mainz breiter 
als bei Düffeldorf.e Sch habe feine Breite auf ber 


Brüde gemeſſen; und ficbenhundert und vierzig. 


Schritte gezählt. - An feinen Urer ſteht Das Luſtſchloß 
des Ehurfürften, Die Savorite, mit jeinem großen Gar: 
ten. An Diefen ſtieß ehmals das alt? Karthäujer 
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Flofter. Es ift nebft zwei Nonnenflöftern aufgehoben 
worden. Die Einfünfte diefer Kloͤſter wurden der 
Univerjität gefchenft, welche ben vertriebnen München 
und Nonnen jährlichen Unterhalt reichet. Won ber 
Univerſitaͤt, welche gegen vier Millionen Gulden an 
Bermögen befiget, Faufte der Ehurfürft das verlafne 
Karthäuferflofter, und legte einen großen englifchen 
Garten an, welcher: feiner Lage am Rhein, in den ſich 
dort gegenüber der Main ergießt, eine Echönheit vers 
danket, die man. nur aus den Händen einer folchen 
Natur empfangen kann. Als ben Karthäufern der 
Befehl, ihren Wohnfig zu räumen, gegeben warb, 
ftarb ein alter Mind vor Gram. Des beutfchen 

Meichs erfter Erzbifchrf gab diefen Befehl, 

Wir lernten in Mainz den Grafen son Stadion 
fennen, eine jungen Domberrn, der ſchon jetzt viele 
der Erwartungen gerechtfertiget hat, welche fein Geift 
fo früh veranlaßte, 

Ein Kapitel, welches Dalberg zum Coadjutor 
„wählte, welches fchon lange gewohnt ift mit Muth 
ſich dem Einfluffe der erften Mächte Deutſchlands zu 
widerfegen, verdienet unfre Hochachtung, und wird 
Auch die Erwartung nicht täufchen, deren Erfüllung 
wir als Patrioten hoffen, 

An einem ſchoͤnen Abend ließen wir uns an 
die Ingelheimer⸗Au rudern. Sch befuchte Diefe Inſel 
“ aus Danftarfeit für einige angenehme Stunden, dte 
ich vor fechsschn Jahren, in meines Bruders, Goͤ⸗ 
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tes, Haugwigens und Klinger’s Gefellſchaft dort zu⸗ 
brachte. 

Naͤher der Stadt liegt dem Schloſſ⸗ Biberich ge⸗ 
genuͤber eine andre Inſel, die Churfuͤrſten-Au, welche, 
mit vielen Baͤumen bepflanzt, uns, indem wir vorbei 
ruderten, noch ſchoͤner zu ſeyn ſchien als jene. 

Wir ſchifften hinuͤber nach dem aͤußerſten Ende 
der Rheinallee, welche den Strom entlang vor nicht 
langer Zeit gepflanzet ward. Sie beſteht aus zwei 
Reihen Linden in der Mitte, und zwei aͤußeren Reis 
ben Pappeln. Sehr große Bäume wurden hierzu 
genommen, und müffen mit vieler Geſchicklichkeit ſeyn 
verpflanzet worden, da ihre fchöne Bildung zeigt, daf 
die Art an ihren Aeſten nicht gewüthet bat. Die größe 
: ten Bäume fichen noch an der Etadt. 

Nah” am Außerften Ende diefer Allee, welche eine 
halbe Stunde lang ift, haben verfchiedene Domherren 
den Anbau eines vordem unfruchtbaren Flugfandes 
mit Eifer unternommen, und mit vielen Unfoften be 
trieben, indem fie weither viele gute Erde Herbeifaße 

ren ließen. Der Erfolg foll fchon jegt die ausgelegten 
Summen für einige reichlich verzinfen. *) 

Die ganze, mit Seldfruchten, Shft und Wein 

prangende Gegend von Mainz, verdanfet vielleicht 


„*) Segen das Ende des Jahres 1792 haben die Franze⸗ 
fen, als ihre Horden unfre Gränzen überfchweninten 
und Mainz einnahmen, Diefe fehönen Anlagen verwuͤſtet. 
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. mehr dem Sleiße ber Anbauer als dem Boden, wels 
cher leicht, ja ſandig iſt. 

Die Gegenden von Frankfurt ſcheinen mir in 
‚eben dieſem Falle zu ſeyn. Sie werden durch den 
Main verfchhnert und belebt; ohne diefen Strom wuͤr⸗ 
den fi@ben Freund der Natur gleichgültig Taffen. . ' 

Zum Theil. ift Frankfurt ſchoͤn gebauet, beſonders 
die große Straße, welche die Zeile heißet. 

Die zahlreiche Zudenfchaft muß in einer Gaffe 
wohnen, welche fehr lang, krumm und eng iſt. Die 
“beiden äußeren Seiten ihrer Käufer find durch eine 
hohe Mauer, welche weit uͤber das erſte Stockwerk 
reichet, von der uͤbrigen Buͤrgerſchaft abgeſondert. 
Des Abends, nach zehn oder eilf Uhr, wird die Straße 
von beiden Seiten gefchloffen, und während bes chrift- 
lichen Gottesdienftes darf auch ohne befondre Erlaub: 
niß Fein Jude dieſen engen Bezirk verlaffen. 

Intolerante Härte hat in vorigen Zeiten dieſe 
Verfügung für ratbfam gehalten. Jetzt würde man 
fie aufheben, wenn nicht die reichen Suden, welche bei 
Bermietbung ihrer Hdufer an ihre armen ‚Brüder 

ihre Rechnung dabei finden, dringende BVorftellungen 
gegen eine Veränderung machten, die doch eben dieſer 
Urfache wegen wohlthätig feyn würde. 

Die Katholiken haben freie Religionsübung. Der 
lutberifche Magiftrat bat aber erft feit einigen Jahren, 
auf Kaifer Jofeph’s Zürfprache, den Reformirten Bet: 
bäufer zugeftanden. Diefe haben deren zwei erbauct, 
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oder am Mecrweibe, durch Deren Organe diefe Waffers 
fünfte bervorfprüßgen. Dem’ lebendigen Steom gebe 
ich gern"bis zur Quelle nach, und labe mich da in 
der Felfenumfchattung an der. Kühle, die er wobhlthaͤ 
tig und flärfend um fich her verbreitet. O Klopftod! 
Klopftod! du Rhein unter den Geiftern des Waters 
landes und des Jahrhunderts, wie oft flärfte, labte, 
entflammte mich "dein Umgang! Deine dem Meere 
der Unfterblichkeit zuftrömenten Gefänge erſchopften 
nicht die Tiefe deiner innern Fuͤlle! 

Du wirſt dir meine Freude Schloſſer, und ba 
ihm den Dichter Jacobi zu: ſehen, nach deſſen ‘Bes 
Fanntfchaft ich mich feit zwanzig Jahren fehnte, Leit 
vorftellen. Diefer ift Profeffor in Freiburg im Breis⸗ | 
gau, und bringt bier Die Zeit der Serien zu. Sich 
fo gleich an heißer Liebe für das Wahre und Schöne, 
find fie dennoch fo verfehieden. Der unbefangne, freie 
Philojoph, der bald mir der Fackel des Geiftes die 
Blendlaternen der Philofophafter zerfchmeißt, bald mit 
eben dieſer Fackel ihnen in ihre Schlupfwinkelchen 
nachgeht, und mit attifcher Ironie ihre Gaufeleien 
beleuchtet; der biedre Mann, welcher als Bürger fer 
nen Gang gerade fort geht, und die gordiſchen Knor 
ten verftridender Verhältniffe mit dem Schwerte ju 
löfen weiß; diefer Mann und der zartempfindende 
lieblihe Dichter, deſſen Driginalgeift im Umgang 
mit der jüngften, freumdlichften und jungfräulichften 
Muſe, ſeiner ihm eigenthuͤmlichen Muſe, fo früh gr: 
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— Sechster Brief. 





Karlstuhe, den zıten Anguſt 1791. 


Die ſandige Gegend zwiſchen Frankfurt und Darm⸗ 
ftadt machte ung die große Hitze noch fühibarer, ale 
fie es ohnedem fchon gewefen wäre. Wir erfrifchten 
uns unterwegs mit jährigem Landwein. Eh' vie 
Sahre ihn mildern, hat er freilich ‘viel Säure, aber 
felbft diefe Säure hatte, das Verdienft, den Durft 
beffer als mancher edlere Wein zu ftillen. Des dchs 
ten Rheinweins Gewaͤchs ift auf einen Bezirk von 
etwa vier bis fünf Meilen un Mainz herum cin: 
geſchraͤnkt, jenes : Rheinweins, von dem Klopſtock ſo 
ſchoͤn ſinget: 

Du biſt es wuͤrdig, daß du des Deutſchen Geiſt 

Nachahmſt, biſt feurig, nicht aufflammend, 

Taumellos, ſtark, und von eitlem Schaum leer! 

Andre Arten find zum Theil angenehm und 
wohlthätig, aber jenem weder an mildem Feuer gleich, 
noch an Duft. 

In Darmſtadt beſuchten wir noch in der Abend— 
daͤmmerung den ſchoͤnen engliſchen Garten. Wegen 
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ber Menge feiner großen Bäume, infonberheit der 


Pappeln, fchien er ung fehr angenchm. 
Vom ungeheuren Erercierhaufe haft du gehört 
Es war fchon gefchloffen, ls wir hinein wollten. 


Man rühmt des VBaumeifters Kunft, welcher, ohne 


Etüßen zu brauchen, das Dach darauf fegte. Zur 


Zeit des vorigen Landgrafen, der jehr froftig wat, | 


ward dag Haus von ſechszehn Oefen gewärmt. Er 
fand mehrentheild in der Mitte. Soldaten, welde 


nah' an ben Oefen flanden, follen manchmal in Ohne . 
macht : gefallen feyn. Der jetzige Landgraf hat bie 


Oefen wegnehmen laffen. 
Am 8gten durchreif'ten wir. Die berühmte Berg 





frage von Darmfladt nach Heidelberg. Sie ift eine 


der angenchmften und intereffanteften in Deutfchland: 
Sie ift ſieben Meilen lang und wird immer fchönet, 
jg näher man Heidelberg kommt. Auf der linken 
Seite läuft eine hohe Gebürgfette ununterbrochen fort. 
Ucher den andern Höhen erhebt der Melibocus fein 
Haupt, deffen Scheitel der vorige Landgraf mit einem 


weißen Wartthurm gezieret hat. Diefen haben wit 


ſchon einige Meilen vor Mainz gefeben; man foll ihn 
auch von Pirmaſenz an ber Iothringifchen Graͤnze, wo 
diefer Fuͤrſt fich oft aufbielt, fehen Finnen, Viele 
der andern Berge tragen auf ihren Gipfeln Truͤm⸗ 
mer alter Schlüffer aus den Zeiten des Fauftrechte, 
Die hoͤchſten Berge find mit Laubholz bedeckt, die 
andern mit Neben bie zur Spitze. Zmifchen Den Ber— 


) 
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gen und dem Wege iſt ein fruchtbarer Landſtrich von 
verſchiedner Breite, welcher viele Flecken und Doͤrfer, 
die am Fuß oder am Abhang' der Berge gebauet 
find, ernähret, 

Eben fo groß ift die Fruchtbarkeit des Thalcs an 
der rechten Seite, wo fich bald der Blick bis zu fers 
nen Gcbürgen jenfeits der breiten Ebne erſtreckt, bald 
von Waldungen unterbrochen wird, deren. blaue Hi: 
gelgipfcl emporragen. Diefe Ebne wird, gleich Dem 
Thal am Fuße der Bergkette, belebt durch viele große 
Wallnuß⸗, Apfels, Birn= und Pflaumenbäume, von 
einer Höhe und Schönheit, welche diefe Bäume in. 
den Bärten.des nördlichen Deutfchlands nicht erreichen. 
Huch Achte Kaftanienz und Mandelbaͤume machen 
bier, boch felten. Aber an hohen Bäumen reifen 
Aprikoſen. Unter diefer.:Fruchtbäume befreundenden 
Schatten gedeihet in dieſam fanften KHimmelsftrich 
mannigfaltige Sruchtbarkeit. Wir fahen dieſe Gefilde 
nicht in ihrer ganzen Schönheit, da das MWinterforn 
fchon überall eingeerntet, und der Acer fchon zur 
Herbſtſaat gepflüget war. Außer den uns bekannten 
Getreidearten bauen die biefigen Landleute Spelt und 
Dinkel, diefeß eine. feine Art von Roden, jener dem 
Geſchlecht des Waizens verwandt. Zwiſchen den 
Reihen der Reben wird Spargel, Laktuk, und andres 
Gemuͤſe gebauet. Jede Art des Gemuͤſes wechſelt 
hier ab mit den Kornarten, mit Klee, Lucern, Hanf, 
Mohn, Tabak, mit Pflanzungen von Maulbeerbaͤu⸗ 
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| men und mit Mais, welches wir auch türfifches, bie 


Pfälzer aber welches Korn nennen, Dieſes brauchen 
die Yermeren zur Grüße, doch wird. es Bäufig zur 
Maͤſtung des Federviches und. der Schweine ange: 
wandt. Das Laub, welches ohne Schaden der Kolben 
abgeblattet wird, geben fie dem Hornvieh. Dieſes 
wird mehrentheils im Stall gefüttert, doch ift die 
Stallfütterung nicht fo allgemein, daß man nicht aud 


große Ninderheerden meiden fähe, die nur des Abends : 
von Hirten heimgeführet werden. Die fchmalften 
Keine zwifchen den Aeckern oder an ber Landftrafe, : 
werden emfig wie in Sachſen benußt. Des Abende - 


im Thau fchneiden Mädchen das: Gras mit der 


Sichel. Auch bei der Ernte iſt der Gebrauch ber. 


Sichel allgemein. 

Ich habe Haber, der. im Halm nicht ftarker war 
als der unſrige, muͤhſam ſchneiden geſehen. Ohne ſo 
ſchwere Muͤhe und mit geringerem Verluſt an Zeit 


und Stroh, wuͤrde man ihn beſſer mit der Senſe 


gemaͤhet haben. 
Der Wein dieſer Gegend heißt Bergſtraͤßler. Er 

iſt kuͤhlend, aͤhnelt den geringſten Arten des Rhein⸗ 
weins, oder den beſten ſaͤchſiſchen. Die Hitze war 
ſehr groß. Zwiſchen Weinheim und Heidelberg hiel⸗ 
ten wir ſtill vor einem Wirthshauſe. Es ward Kirch⸗ 
weihe gefeiert und getanzt. Die Volksfreunde ergriff, 
mit dem Laͤrm eines Hackbretts und dem Geſchwirre 
einiger Geigen, unſern Poſtillion, wie mit Oberon's 
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Horn. Heiß, wie er vom bampfenden Gaul abgefties 
gen war, ſchwang er im walzenden deutfihen Tanz 
eine vollwangige Dirne aus dem Reigen mit ſich 
herum. 
Selten ſchmeckte mir etwas ſo, wie ein Glas des 
Landweins unter dieſen frohen Leuten, und ein Schnitt 
ihres Kirchweihkuchens. | 

‚ Heidelberg liegt verborgen hinter einem Berge. 
Man fährt um ihn herum, und ficht nun ploͤtzlich 
“ Ben fihbnen Nedar vor fih, und an feinem Strome 
die Stadt. Jenſeits liegen Berge. Die Stadt theilet 
"mit dem Nedar ein fihmales Thal, und ift zum Theil 
auf ben untern Abhang eines Berges gebauet, auf 
welchen viel höher, doch tief unter dem Gipfel, das 
alte Schloß ſteht. 

Ich erinnerte mich lebhaft ter fchönen Ausſicht 
“ som Schloffe, die ich vor ſechszehn Jahren gefehen 
hatte. In großer Hige erfliegen wir die Höhe. Groß 
und ſchoͤn find des Echloffes Trümmer, 

In Vertiefungen zwifchen den Zenftern ftehen in 
Stein gehnuen bie alten Pfalzgrafen und Kurfürften: 
nach altdeutfcher Art und Kunft. Weit fchöner, wie 
es fich denn auch geziemet ‚ ftcht in einer Nifche der 
Hauptfagade eine fleinerne Statue, die unter dem ges 
‚wöohnlichen Bilde eines Weibes mit zwei Eleinen Kin⸗ 
dern in den Urmen, die chriftliche Liebe vorftellt. Das 
Geficht des Weibes hat einen charakteriſtiſchen Aus⸗ 
druck von bohem Adel und Schoͤnheit. 
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Um bas Schloß herum läuft ein tiefer Zwinger 
mit Bäumen bepflanzt. Bon einem ungeheuren runs 
den Thurm ift ein großes Stuͤck herabgeſtuͤrzt, und 
liegt maleriſch auf des Zwingers Abhang. 


Auf dem Schloßberge. liegt ein Garten, wo in 
verwahrlojeten aber freudigem Wuchs, Bäume man: 


cherlei Art grünen. unter andern ein großer Seven⸗ . 


baum (Juniperus Sabina). 

In diefem Garten ift eine Terraffe, Die auf einer 
fenfrechten im Abhang des Berges gegründeten Maurt 
ſteht. Von hier ficht man eine der ſchoͤnſten Außs 


liter — — 


ſichten Deutſchlands. Rechts fließt zwiſchen waldigen 


Bergen der Neckar hervor, badet die Stadt, verliert 


ſich in der Ebne zwiſchen Baͤumen, zeigt ſich dann, 
verliert ſich wieder. Die fruchtbare Ebne iſt hie und 
da mit großen Baͤumen, bie und da mit Wäldern 
geziert. Ferne Gebürge Fränzen den Horizont, Hin⸗ 
ter diefen Gebürgen ging die Sonne unwoͤlket unter. 
Mir verloren einen herrlichen Anblick, doch hatte auch 


diefer ummölfte Sonnenuntergang feine eigne Schöns 


Nheit. Durch einen dünnen Nebelfchleier fielen einige 
Strahlen auf entfernte "Berge, und bededten fie mit 
einem Dunft von mattem Golde, den das Blau der 
übrigen Getürge noch erhob. 

Wir verweilten auf diefer Terraffe, Bofften nod, 
daß die Sonne das Gewoͤlk turchbrechen würde; aber 
die Dämmerung ſank ein, es donnerte fernher, Blitze 
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zuͤckten beroor hinter dem Berge, der gegen uns über 
ſtand, der Himmel umzog fich je mehr und mehr. 
| Säumend verliefen wir Diefen Ort, und zu fpät, 
um noch das berühmte Heidelberger Faß zu feben, 
‘son welchem mein Peiner Ernft fchon lange geſchwatzt 
hatte. Die Leute, welche es zu zeigen pflegen, hatten 
fich ſchon hinunter in ihre Wohnung ‚begeben. | 
In der Stadt fiel uns ein feinernes Marienbild 
mit dem Jeſuskinde in bie Kugen. Es ftanden erz- 
katholiſche Iateinifche Infchriften darauf, "aber uns ges 
fiel der deutſche Reim auf der einen Seite: 
Noch Stein, noh Bild, noch Säulen hier, 
Das Kind und Mutter ehren wir. 

Am folgenden Morgen festen wir, unfre Reife fort 
über Bruchfal und Durlach, und famen den Nach: 
mittag bier an. Mit Recht Hirt der Name der 
Bergftrage bei Heidelberg mit der ununterbrochenen: 
hohen Bergreibe auf. Doch behält. dirfer Weg noch 
immer den Hauptcharafter der Bergſtraße. Kleinere, 
mebrentheils mit Reben bededte Berge liegen linfe. 
An beiden Seiten ift die Sruchtbarfeit groß. Nechts 
erweitert fich oft das Thal, und wird bald’ durch 
MWaldungen von Eichen und Buchen unterbrochen, bald 
von ihnen umgränzt. Hie und da erheben jich hinter 
den Wäldern ferne Gebürge von Lothringen. 

Bruchjal iſt artig gebauet. In einem fehönen 
Schloſſe rejieirt Dort ver Biſchof von Epeier, Hinter 
der Stadt liegt ein großes Ealzwerf, 
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the’s, Haugwigens und Klinger’ Geſellſchaft dort we 
brachte. 


Naher der Stadt liegt dem Schloffe Biberich ge 


genüber eine andre Infel, die Churfuͤrſten⸗Au, welche, | 


mit vielen Bäumen bepflanzt, uns, indem wir vorbei 


ruderten, noch ſchoͤner zu ſeyn ſchien als jene. 

Wir ſchifften hinuͤber nach dem aͤußerſten Ende 
der Rheinallee, welche den Strom entlang vor nicht 
langer Zeit gepflanzet ward. Sie beſteht aus zwei 
Reihen Linden in ber Witte, und zwei aͤußeren Reis 
ben Pappeln. Sehr große Bäume wurden hierzu 
genommen, und müffen mit vieler Geſchicklichkeit feyn 
verpflanzet worden, da ihre fchöne Bildung zeigt, daß 


die Art an ihren Aeſten nicht gewüthet hat. Die groͤß 


ten Bäume ſtehen noch an ber Stadt. 

Nah’ am Außerften Ende diefer Allee, welche eine 
halbe Stunde lang ift, haben verfchiedene Domberren 
den Anbau eines vordem unfruchtbaren Flugſandes 
mit Eifer unternommen, und mit vielen Unfoften be 
trieben ‚ indem fie weither viele gute Erde herbeifaßs 
ren ließen. Der Erfolg foll ſchon jegt die ausgelegten 
Summen für einige reichlich verzinfen. *) 

Die ganze, mit Seldfrüchten, Obſt und Wein 
prangende Gegend von Mainz, verdanket vielleicht 





.) Segen das Ende des Jahres 1792 haben die Franjo 
fen, als ihre Horden unſre Granzen’überfchwenmten 
und Mainz einnahmen, diefe ſchoͤnen Anlagen verwuͤſtet. 
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mehr dem Fleife ber Anbauer als dem Boden, mels 
cher leicht, ja fandig iſt. | 

Die Gegenden von Sranffurt fcheinen mir in 
‚eben diefem Falle zu feyn. Sie werden durch den 
Main verfchönert und belebt; ohne dieſen Strom würs 
den ſicdden Freund der Natur gleichguͤltig laſſen. 

Zum Theil iſt Frankfurt ſchoͤn gebauet, beſonders 
die große Straße, welche die Zeile heißet. 

Die zahlreiche Judenſchaft muß in einer Gaſſe 
wohnen, welche ſehr lang, krumm und eng iſt. Die 
“beiden äußeren Seiten ihrer Haͤuſer find durch eine 

hohe Mauer, welche weit über das erſte Stockwerk 
| reichet, von der übrigen Bürgerfchaft abgefonterr. 
Des Abende, nach zehn oder eilf Uhr, wird Die Straße - 
von beiden Selten gefchloffen, und während bes chrift: 
lichen ©ottesdienftes darf auch ohne befondre Erlaub⸗ 
niß Fein Jude diefen engen Bezirk verlaffen. 

Intolerante Härte hat in vorigen Zeiten dieſe 
Verfügung für ratbfam gehalten. Jetzt würde man 
fie aufheben, wenn nicht die reichen Juden, welche bei 
Bermiethbung ihrer Häufer an ihre armen ‚Brüder 
ihre Rechnung dabei finden, dringende Vorftellungen 
gegen eine Veränderung machten, die doch eben diejer 
Urfache wegen wohlthätig ſeyn würde. 

Die Katholiken haben freie Religionshbung. Der 
lutberifche Magiftrat hat aber erft feit einigen Jahren, 
auf Kaiſer Joſeph's Fuͤrſprache, den Reformirten Bet⸗ 
haͤuſer zugeſtanden. Dieſe haben deren zwei erhauet, 
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oder am Meerweibe, durch deren Organe diefe Waſſer⸗ 
fünfte hervorſpruͤtzen. Dem’ lebendigen Strom gehe 
ich gern bis zur Quelle nach, und abe mich be ia 

der Felfenumfchettung an ber. Kühle, Die er wohlthk‘ 
| tig und ftärfend um fich ber verbreitet. O Klopſtocl 
Klopſtock! du Rhein unter den Geiſtern des Vater. 
landes und des Jahrhunderts, wie oft flärkte, labte, 
entflammte mich "dein Umgang! Deine dem Mem 
der Unfterblichkeit zuftrömenben Gefänge erſchopfm 
nicht die Tiefe deiner innern Fuͤlle! 

Du wirſt dir meine Freude Schloſſer, und 9— | 
ihm den Dichter Jacobi zu fehen, nach deſſen Be 
Eanntfchaft ich mich feit zwanzig Jahren fehnte, leicht 
vorſtellen. Dieſer iſt Profeſſor in Freiburg im Breis⸗ 
gau, und bringt' hier die Zeit der Ferien zu. Sb" 
fo gleich an heißer Liebe für das Wahre und Schöne, 
find fie dennoch fo verfchieben. Der unbefangne, freie 
Philoſoph, der bald mit der Zadel des Geiſtes die 
DBlendlaternen der Philofophafter zerfchmeißt, bald mit 
eben dieſer Fackel ihnen in ihre Schlupfwinkelchen 
nachgeht, und mit attifcher Sronie ihre Gaukeleien 
beleuchtet; der biedre Mann, welcher als Bürger feb 
nen Gang gerade fort geht, und die .gordifchen Kine 
ten verftriefender WBerhältniffe mit dem. Schwerte u 
löfen weiß; diefer Mann und der zartempfindende 
liebliche Dichter, Deffen Originalgeiſt im Umgang 
mit der jüngften, freundlichften und jungfräulichften _ 
Mufe, friner ihm eigenthuͤmlichen Mufe, fo früß gre 
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Sechster Brief. 





Karlsruhe, den Jiten Anguſt 1791. 


Die fandige Gegend zwiſchen Sranffurt und Darm: 
fadt machte ung bie große Hige noch fühibarer, als 
ie es ohnedem ſchon geweſen wäre. Mir erfrifchten 
Ing unterwegs mit jährigem Landwein. Eh' tie 
fahre ihn mildern, bat er freilich ‘viel Säure, aber 
elbft diefe Säure hatte das Berbienft, den Durft 
effer als mancher edlere Wein zu flillen. Des dch: 
en Rheinweins Gewaͤchs ift auf einen Bezirk von 
twa vier bis fünf Meilen um Mainz berum cin: 
eſchraͤnkt, jenes Rheinweins, von dem Klopſtock ſo 
hoͤn ſinget: 

Du biſt es wuͤrdig, daß du des Deutſchen Geiſt 

Nachahmſt, biſt feurig, nicht aufflammend, 

Taumellos, ſtark, und von eitlem Schaum leer! 

Andre Arten ſind zum Theil angenehm und 
ohlthätig, aber jenem weder an mildem Feuer gleich, 
och an Duft. 

In Darmſtadt beſuchten wir noch in der Abend— 
aͤmmerung den ſchoͤnen engliſchen Garten. Wegen 
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der Menge feiner großen Bäume, infonberheit der 


Pappeln, fihien er ung fehr angenchm. 

Vom ungeheuren Erercierhaufe haft du geboͤrt. 
Es war ſchon gefchloffen, als wir hinein moellten. 
Man rühmt des Vaumeifters Kunft, welcher, ohne 
Etügen zu brauchen, das Dach darauf fegte. Zur 
Zeit des vorigen Landgrafen, der ſehr froftig mar, 
ward bag Haus von ſechszehn Oefen gewärnt. Er 


Mand mehrentheils in der Mitte. Soldaten, welde 
nah’ an ben Sefen ftanden, follen manchmal in Ohm 
macht gefallen feyn. Der "jekige Landgraf hat die 
Oefen wegnehmen laffen. J 


Am 8gten durchreiſ'ten wir die beruͤhmte Berge 


ſtraße von Darmſtadt nach Heidelberg. Sie ift cine . 


der angenehmften und intereffanteften in Deutſchland. 
Sie ift ſieben Meilen lang und wird immer fchönet, 
je näher man Heidelberg fommt. Auf der linken 
Seite lauft eine hohe Gebürgfette ununterbrochen fort. 
Ueber den andern Höhen erhebt der Mtelibocus fein 
Haupt, deffen Scheitel Der vorige Landgraf mit einem 


weisen Wartthurm gezieret bat. Diefen haben wit, 


ſchon einige Meilen vor Mainz gefeben; man foll ihn 
auch von Pirmaſenz an der lothringifchen Graͤnze, wo 
diefer Fuͤrſt fich oft aufbielt, fehen Finnen. Viele 
der andern Berge tragen auf ihren Gipfeln Truͤm⸗— 
mer alter Schlöffer aus den Zeiten des Fauftrechte, 
Die hoͤchſten Berge find mit Laubholz bedeckt, die 
andern mit Neben bis zur Spige, Zwiſchen den Ber— 


\ 
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gen und dem Wege iſt ein fruchtbarer Landſtrich von 
verſchiedner Breite, welcher viele Flecken und Doͤrfer, 
"die am Fuß oder am Abhang der Berge gebauet 


_ find, ernaͤhret. 


Eben ſo groß iſt die Fruchtbarkeit des Thales an 
der rechten Seite, wo ſich bald der Blick bis zu fer⸗ 
nen Gcbürgen jenfeits der breiten Ebne erſtreckt, bald 
von Waldungen unterbrochen wird, deren blaue Huͤ⸗ 
gelgipfel emporragen. Diefe Ebne wird, gleich dem 
Thal am Fuße der DBergfette, belebt durch viele große 
Wallnuß⸗, Apfel⸗, Birn= und Pflaumenbäume, son 
einer Höhe und Schönheit, welche dieſe Bäume in. 
den Särten des nördlichen Deutfchlands nicht erreichen. 
Auch Achte Kaftanienz und Mandelbaͤume wachien 
bier, doch felten. Aber an hohen Bäumen reifen 
" Aprifofen. Unter biefer.Fruchtbäume befreundenden 
Schatten gedeihes in dieſem fanften Himmelsſtrich 
mannigfaltige Sruchtbarfeit. Wir fahen diefe Gefilde 
nicht in ihrer ganzen Schönheit, dba das Winterkorn 
fchon überall eingeerntet, und der Acer ſchon zur 
Herbftfant gepflüget war. Außer den uns befannten 
Getreidearten bauen die hieſigen Landleute Spelt und 
Dinfel, diefeg eine: feine Art von Rocken, jener. dem 
Geſchlecht des Waizens verwandt. Zwifchen ben 
Reiben der Neben wird Spargel, Laftuf, und andres 
Gemüfe gebauet. Jede Urt des Gemüfes wechfelt 
hier ab mit ben Kornarten, mit Klee, Lucern, Hanf, 
Mohn, Tabak, mit Pflanzungen von Maulbeerbäuz , 
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warb aber noch zuruͤckgewieſen. Im elften mußte 
ihm der Echrer wenigftens bewilligen, daß cr bei der 
‚ Unterweifung der übrigen Schüler, in einer ‚Ede 
‚gend, gegenwärtig feyn durfte In Eurzer Zeit 
übertraf er alle Mitfchäler, und mußte oft dem 
Schulmeifter Exempel, die dieſem zu ſchwer ſchienen, 
vorher berechnen. Sein Vater wollte ihn zu einem 
Barbier in die Lehre geben, aber Dazu hatte der 
Juͤngling Feine Luft.” 

„5Endlich ward er von feinem Pfarrer zum ſeeligen 
Pfarrer Hahn nach Kornweſtheim bei Ludwigsburg 
. empfohlen, der, ſich feiner treulich annehmend, in ihm 
einen fo dankbaren als geſchickten Schüler 309. Nach⸗ 
ber ließ er fich nieder in ber Eleinen würtembergifchen 
Stadt Paifingen, heirathete dort, und Ichte, feiner 
Talente und feiner Sitten wegen, ſehr hochgeſchaͤtzt. 
Er las in feinen Erholungsitunden Schriften, welche 
feinen Geift und fein Herz bildeten. Vorzüglich lichte 
er Werke, / aus welchen er eine nähere Kenntniß des 
geſtirnten Himmels ſchoͤpfen konnte. Er verfertigte 
ſich eine Mittagslinie, machte ſich ſelbſt die nothwen 
digſten aſtronomiſchen Werkzeuge, und fing nun an 
mit Eifer die Bewegungen’ der Himmelgförper zu 
beobachten. Er entwarf fich finnreiche Plane zu eins 
fachen aftronomifchen Uhren und zu ganzen Welt 
foftemen.” | | 

Ich habe defto weniger angeftanden, Dir dicſe 

Nachrichten von dem Leben seines jeßtlcbenden gebor: _ 
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nen Mechanikers abzufchreiben, ba es wahrfcheinlich 
üft, daß Diefer junge Mann, welcher. fchon jo viel gez 
leiſtet hat, ſich durch ſchaͤtzbare Erfindungen noch 
berühmter ale er jest feyn Fann, machen werbe, 

Unter vielen ſchoͤnen Sinftrumenten zeigte Herr 
Boͤckmann ung auch einen Wedgewoodifchen Byrometer; 
welcher mittelft einer Scala. beinah parallellaufender 
Leiſten von Meffing,. deren Entfernung oben nur um 
eine englifche Linie enger al& unten ft, und welche in 
- Hundert und zwanzig. Theile -getheilt find, bis auf 
den hundert und. zwanzigften Theil einer Linie (Deren 
zmölf auf einen Zoll gehen) das Einfchrumpfen einge: 
ſchobner Eylinder von Thon, die in der Hiße ſich zu: 

fammengiehen, anzeiget; und · alſo in ber feinften Abe 

ftufung, bis zur hoͤchſten Schmelzgluth, den.. Bi 
der Hige beftimmt, welchen man dieſen Cylinder 
zur Prüfung der Glashütten oder Metalloͤfen mitge⸗ 
theilt hat. Eine Erfindung, deren Augen ſo groß als 
augenſcheinlich iſt, 5. 

Wir beſuchten auch den beruͤhmten Botaniſten 
Herrn Koͤlreuter, dem es gelungen iſt, durch kuͤnſt⸗ 
liche Befruchtungen neue Arten von Gewaͤchſen her⸗ 
vorzubringen, welche zwar durch den Saamen fich 
nicht fortpflanzen, durch Ableger aber erhalten wer⸗ 
den können. Merfwürdig ift es, daß dieſe neuher⸗ 
vorgebrachten Arten an Stärke des Wuchfes die nu 
türlichen übertreffen follen, vermuthlich Deswegen, 
weil die Organe der Befruchtung bei biefen einen 
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großen Theil des Aufwandes der Säfte erforben. 
Herr Kdlreuter hat auch, durch wiederholte Fünftlig 
Befruchtungen ber durch Kunft bervorgebrachtn I: _ 
ten, diefe wieder zu einer von den beiden urfprüng 
lichen Arten zurüdgeführt. Die auf folche Art ven 
wanbdelten Pflanzen kamen wicber nach unb nad in 
den vollen Befig ihrer urfpränglihen Zeugungsfraft, 
ober ihres urfprünglichen Empfaͤngnißvermoͤgens. 
Denn einige hatte er-in die mütterliche, andre in die 
oiteelige Art zuruͤck verwandelt. 

Tireſias warb blind, weil ihm ein Fühner She 
in die Geheimniffe der Venus vergönnt worden. 
Scheint nicht noch jetzt eine Nemefiß Diejenigen Maͤn⸗ 
ner zu verfolgen, welche mit außerordentlicher Kunde 

d mit: entflammter Liebe dem verbüllenden Schleier 
er Natur fih nahen? Diefer fo beſcheidne als Tühne 
Forſcher, welcher die Bienen auf ihrer Kunſt beſchlich; 
durch eine an das Honigbehältnig der Blumen ange 
feßte Glasröhre, den Pflanzen ibren Nektar ſtahl, 
und Honig hervorbrachte; diefer merkwuͤrdige Mann 
hat Fein Plässchen Erde, welches ihm zu Gebot ftünde. 
Keiner von den Großen unfers Vaterlandes Kat fih 
die Ehre und die Freude goͤnnen wollen, einem ber 
genuͤgſamſten und erfindungsreichfien Gelehrten biefer 
Art ein Gärtchen Anzuvertrauen ! 

Der hiefige Schloßgarten ift groß, angenehm und 
reich an ausländifchen Gewächfen, unter denen einige 
feyn follen, die man vergebens im Unneiſchen Syftem 
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-auffuchen würde. Diefe find in cinem gedruckten 
Verzeichniſſe mit einem Stern bezeichnet worben. 
Karlsruhe ift regelmäßig gebauet. Dieſe Stadt 
nimmt ohngefaͤhr den dritten Theil des großen Cir⸗ 
kels ein, deſſen Mittelpunkt das Schloß ift. Ihre 
Gaſſen, welche, gleichwie die fchnurgeraden Gänge 
"bes Gartens und des Waldes, gleichweit von einanz 
ber entfernt Tins, biven mit dieſen Gaͤngen die Halb⸗ 
meſſer eines Cirkelo, welcher daher. einem Spinne 
j gewebe aͤhnlich Me 
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nn us“ 


An. 46ten eeiften. wis aus ——— unſer Bu 
führte. uns wieber durch Durlach, dann durch bern | 
liche Wieſen nach Pforzheim: Die Leute waren mit 
der zweiten Heuernte beſchaͤftigt. In dieſen frucht⸗ 
baren Gegenden wird das Gras dreimal gemaͤbhet. 
Es müffen nicht nur die Wiefen fehr ergiebig, fon 
dern auch die Kräuter vorzüglich kraͤftig ſeyn, denn 
des Heues Duft war fhärker als im nördlichen Deutſch⸗ 
land; er erinnerte mich an die Heuernten in de 
Schweiz. j 

Pforzheim Yiegt in einem fehr anmuthigen Thale 
an der Enz. Fruchtbarkeit des Bodens und Arbeit 
famfeit der Menſchen fcheinen im Badenfehen mit eins 
ander zu wetteifern. Nicht völlig fo ergiebig, aber 
eben fo gut angebaut, fchien mir das Würtembers 
gifche. Die Gegenden dieſes Landes bis Stuttgart 
find lange nicht fo fihon als die Badenfchen. Wir 
kamen vor der Feſtung Hohenafperg vorbei, in wel⸗ 
cher der Herzog den armen Schubart, ohne dag man 
wei warum, zehn Fahr gefangen hielt, wiewohl bie: 
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fer: ala man ihn aus Um lockte, in dieſer freien 
Reichsſtadt angefeffen war, und ein ‚gebornet Bürger 
ber freien Reichsſtadt Aalen ift. 

ı- In Stuttgart befschten wir die Milttairafabemie. 
aller Joſeph der Zweite verlich ihr die Rechte einer 
Aniverfität. Es werden in den bern Klaffen alle 
Wiffenfchaften der vier Fakultaͤten gelehrt. An Dolls 
ſtaͤndigkeit des ‚Unterrichts; an Menge der Lehrer, 
deren hundert und. drei. und vierzig find; au allen 
zu wünfchenden Huͤlfsmitteln dee gelehrten Studien 
und: ritterlichen Webungen, mögen wenig: Akademien 
‚mit dieſer zu vergleichen. ſeyn. Ob ein edler Geift 
das Ganze beſeele? . Ob wahre !SHumanität in ben 
Lehrfälen und Wohnzimmern. aus⸗ und eingehe? DB 
militairiſches Kommando nicht mancher Keim erſticke? 
Dos -find Tragen, - welche jedem, ber die Akademie 
 befucht, einfallen .müffen. Sehr verderblich fcheint mir - 
die Sitte, den Zoͤglingen für jedes Verſehen einen 
Zettel zu geben, den ‚fie.verwahren, und ben Herzoge, 
wenn. er hinkommt, vorzeigen maͤſſen, damit ihnen 
alsdann yon: ihm die Strafe dictirt werde; deſto ver⸗ 
derblicher, da die kleinern Verſehen zufanımen ſum⸗ 
miret, und oft, nachdem ein Juͤngling Wochen lang 
das ſchriftliche Andenken, feiner Schuld mit ſich her⸗ 
umgetragen, ſtrenge beſtraft werden. Kann ihn das 
nicht, je nachdem ſeine Gemuͤthsart iſt, erbittern, oder 
ſchuͤchtern machen? oder melancholiſch?. oder gar un: 
verfihänt ? 


a 


58 





Mir fahen zweihundert und fünf und fichig 
Knaben und Juͤnglinge in einem fchönen Saale eflen. 
Warum find bie Adlichen von den Buͤrgerlichen durch 
die Tifche getrennt? Es iſt nicht weile bie Jugend 
auf Ungleichheit der Stände aufmerkfam zu machen, 
ehe fie einfehen keenet, daß eben aus. diefer Ungleich⸗ 
heit eine Harmonie des Ganzen, zum Vortheil Aller, 
entfpringt. Der auf ſolche Art ausgezeichnete Junker 
‚geräth Leicht. auf die: böfe-Borftellung, daß er beifet 
fei als andre, weil ee vornehmer iſt. it 

Vier Prinschen. aßen an einem befondern ie. 
Acht Knaben, welche ihrer guten Aufführung und:ihe 
re8 Fleißes wegen belohnt werben follten, aßen, ohne 
Unterfchied-des Standes, an einem befondern Tiſchs. 
Muß nicht fowohl..diefe Ausnahme als die Regel in 
den Adlichen den Geburtsſtolz naͤhren? Naͤhrt “fe 
nicht in den Bürgerlichen dieſe Abneigung, dieſe Er: 
bitterung gegen ben. Abel, welche gewiß die Herzen 
nicht weniger verberbt als jcner Geburtsſtolz ? Und 
bannı bie Drden, welche die acht Ausgezeichneten tru⸗ 
gen! Wehe der Erziehung, welche das als verlangens⸗ 
würdig vorftellt, was wahre Philoſophie und Ebel: 
muth gering ſchaͤtzen lehren! 

Die Anzahl der Schuͤler belaͤuft ſich gegen fuͤnf⸗ 
hundert, wenn man diejenigen, welche nicht im Hauſe 
wohnen, mitrechnet. 

Im Haufe wohnen ohngefähr dreihundert. Weber 
ein Drittel, ja beinah die Hälfte, wird vom Herzoge 
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frei, gehalten. Für die andern wirb wenig bezahlt. 
Zweihundert Gulden für achtjährige Knaben, fünfhun- 
dert: für Knaben von funfsehn Jahren und: darüber, 
und nach Maaßgabe ihres Alters für Anaben zwifchen 
acht und funfzehn Jahren. 

Sie wohnen gut, ſehen wohl genäfrt aus, und 
werden gut gefleidet. Sie tragen blaue Uniform mit 
fchwarzen Auffchlägen. Zum Baden werden fie täg- 
lich angehalten, din Winter in einem großen haͤusli⸗ 
chen Bade, des Sommers im Garten. Dieſer ift 
groß und fchattig. Jeder hat fein eignes Gartenbeet 
zum Vergnügen. Das Naturalienfabinet iſt ſchoͤn. 
Nicht nur in Wiffenfchaften, auch in Künften wer: 
den Diejenigen, welche es verlängen, von geſchick⸗ 
ten Meiftern untervichtet. Es follen ſchon verſchiedne 
gute Maler und Kupferſtecher dort ſeyn gebildet 
worden. 

Wir fuhren nach bei Solithte, einem Landſitze, 
welchen der Herzog: angelegt bat. Der Weg dahin 
ift anmuthig. Man fährt Anfangs einen ziemlich fteie 
len Berg hinan, und läßt die Stadt tief im Thal 
zwiſchen Weinbergen und Sruchtbäumen liegen, : Dann 
führt der Weg durch fchöne Waldung, wo SHirfche 

zahm und ſtolz weiben, 
| Das Schloß und ber Barten find hoch in einer 
ehmals ganz wilden Gegend angelegt worden. In 
das Schloß werden Reifende nicht geführt; doch dffe 
net man, wenn ihnen daran gelegen ift, die Glas- 
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thuͤre jedes Zimmers im :untern Stockwerk, breitet 
einen alten Teppich einer Elle. breit innerhalb der 
Thuͤr, ſetzet eine Querlatte vor den Zufchauer, damit 
er nicht weiter hineintrete, und läßt ihn fo Die. Zims 
mer anftaunen, wenn er zum Staunen geneigt if. 
Du: ftellft die. leicht vor, dag wir es beim erften 
Zimmer bewenden ließen; ..., . 

| Vor den Schloß iſt eine ‚große Terraffe, von 
| welcher mau eine weite: Ausficht hat. Man foll mit 
einem Fernrohr acht und ſechszig, oder. mie andre 
wollen, zwei und achtztg Flecken und Doͤrfer ſehen. 
Dieſer Ausſicht fehlt es an Waſſer. 

‚Den Garten iſt ſehr groß, aber mehr mit dem 
Gedanken, die Natur zu. verdrängen, als mit Empfin⸗ 
dung angelegt. Selbſt das Gehölz dieſes Gartens, 
dem man doch feinen Wuchs gelaffen ‚hat, wird ‚von 
geraden Gängen nach allen Richtungen durchfchnitten, 
und die Bäume werden beinghe bis zur Krone, als. 
hätten fie ihre. Bloͤße zu verbergen, von hohen Hecken 
verſteckt. Die Orangerie beſteht aus funfzehnhundert 
zum Theil ſehr großen Baͤumen, doch wuͤrde ſie ohne 
Zweifel in einem gegen Mittag gelegnen Thale noch 
fchöner gedeihen. 

Auch fie empfindet den Zwang, deſſen Genius 
über der ganzen Anlage waltet. Die Zweige der 
Bäume ſind vorwärts und ruͤckwaͤrts mit vieler Kunſt 
gebunden, fo dag jeder Baum mit Fugelsunder Krone 
auf hohem Stamme pranget. 
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. Mit Enthufiasnus zeigte man uns eine große 


Sichte, um welche bis zu einer anfehnlige Höhe‘ 


Draht geflochten war, um Wögel Hier gefangen zu 
halten. ‚Kleinere Bäume in einem geflochtnen Draht: 
hauſe würden ihnen eben diefen Troft gewähret haben, 
aber mit großen Unfoften mußte diefer Baum, mit 


der Erde an feinen Wurzeln, auf einem niedrigen von. 


achtzehn Paar Ochfen gezognen Wagen hierher geführt, 
und ınit dem Wagen eingegraben werden. Sich ge⸗ 
ſtehe dir, daß ich mit ungemifchter Reue diefen-Drt 
würde verlaffen haben, wenn ich nicht hinter einer 
ſehr Hohen runden Hede hohe Eichbaume wahrge: 
nommen hätte. Bir gingen hinzu. 

Die Stelle heißt: Zu den fünf Eichen. Von ber 


einen ift keine Spur da, von-einer andern nur etwas 


- über der Wurzel. 

Solche Denkmaale des Altertbums verdienten ihre 
Legende zu haben, doch ift die Erzählung von diefem 
Baume ziemlich neu. 

Der Sturm, welchen man beiim Erdbeben von 


Liſſabon im Herbſte des Jahres 1735 faft in ganz 


Europa fpürte, fol ihn von den noch fichenden, die 
mit der Wurzel an einander bangen, getrennt und 
niedergefchmettert haben. Die drei, welche noch fiehen, 
gehören zu den fehönften Eichen fo ich jemals fah. 
Zwei von: ihnen tragen in gefpaltner Rinde . lange, 
ziemlich tiefe Spuren der Bliße, welche ihnen dieſe 
“ ehrenvollen Narben zuruͤckließen, ohne fie weiter zu 
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befchädigen. Alle drei fmb im Zuſtande vollkommner 
Gefundheit, und mögen wohl taufend Herbſtſtuͤrmen 
getrogt haben. Bis nahe an die Krone Hatte man - 
fie, bei Anlage des Gartens, durch ein Tanzgeräfle 
verunftaltet. Diefes ift aber bis auf feine letzte Spur 
eingefallen. Wie bald Haben diefe Niefen ber Wal 
‚dung, welche anfeindenden Stürmen und Wettern 
nicht erlagen, biefe Eleine Neckerei überlebt! 

Seit einigen Jahren wird bie Solitäde nicht 
mehr befucht. Die neuere Anlage von Hohenheim zug ' 
bald des Herzogs Aufmerkſamkeit von der früßern 
ab. Auch dort follen großen Summen feyn verfchwen 
det worden, und noch verfchwendet werben. ber 
Hohenheim wird den Fremden nicht gezeigt, am wenig: 
ften wenn, wie eben jeßt, ber Herzog verreifet ifl. 
Weder Fremde noch Einheimifche dürfen es ohne be: 
fondre Erlaubnig befuchen. | 

Frühe verreiften wir aus Stuttgart, und erreid- 
ten noch am Abend Ulm. Die würtembergifchen Wege 
find vortreflih. Dieſe Tagereiſe war ſehr anmuthig. 
Mir fuhren des Morgens laͤngs dem Nedar in fo 
fruchtbaren als fchunen Gegenden. 

Das Neichsftädtchen Eflingen liegt an dieſem 
Strome, welcher: neben ihm cin fehr Tiebliches Thal 
waͤſſert. Srifches Wieſengruͤn und hohe Obftbäume 
wechjeln mit den Früchten ber Selder. Der Nedars 
wein diefer Gegend ift fehr gut. Hügel mit Waldung 
Eranzen das Thal; in der Kerne fieht man die vor: 


„S_ 
ragenden Gipfel der Gebuͤrgkette, welche die rauhe 
Alp heißet, und zu den ſchwaͤbiſchen Alpen gehoͤrt. 
Bald nachher ſahen wir dieſe Gebuͤrge naͤher vor uns 
zur Rechten, und einzelne hohe Berge zur Linken, de⸗ 
ren einige mit ſchimmernden Kirchen, andre mit Rui⸗ 
nen der Vorzeit prangten. Unter dieſen Bergen hebt 
ſich der von Hohenſtaufen durch Schoͤnheit der Ruͤn⸗ 
dung fuͤr's Auge hervor; durch edles Alterthum fuͤr 
den Patrioten. Hier war die Wiege unſrer Koͤnige 
und Kaiſer aus dem ſchwaͤbiſchen Stamm, aus dem 
Stamme, welcher durch Kraft des Geiſtes und des 
Muths wie durch Ungluͤck in der Geſchichte eine ſo 
große Epoche macht. Bei Geißlingen kamen wir die⸗ 
ſem Berge auf zwei Stunden weit gegenuͤber, und 
ſahen ihn noch lange hinter uns, bis uns der Weg 
in ein tiefes Felſenthal führte, wo er unſerm Blick 
entſchwand. 

Von dieſem Thale an erhebt ſich der Weg faſt 
beſtaͤndig bis hin nach Um. Wie viel hoͤher als der 
Rhein muß die Donau fliegen! Aber welche Laͤnder 
hat fie auch zu durchftrömen, che fie das Mecr erreicht! 

Als wie einige Stunden von Ulm entfernt waren, 

. fahen wir uns rechts nach den fehweizerifchen Schnees 

gebürgen um, welche man, wiewohl auf eine Entfer⸗ 

nung von ohngefähr vierzig Stunden, oft ſehen kann. 
über diefe Seite des Himmels war umzogen.. 

Sn Ulm beachten wir einen Tag in der Gefelle 

—* meines Freundes Miller zu, mit welchem ich 
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ein Fahr in. Göttingen gelebt, und den ich vor ſechszehn 
Fahren mit meinem Bruber hier. befucht batte. ns 
kelinnen werden Die edle Einfalt feiner Lieder, und in 
ihnen das ſchoͤne Herz des Dichters lichen. Meine 
Enkelinnen werben ihren Gefpichnnen einft fügen, daß 
fie von feinem Freunde abftammen. Er zeigte uns 
vom Wall die Ausficht auf bie Donau, auf in 
fruchtbaren Ufer und auf hohe Berge. 

Bon bier warf ich vor achtzehn Jahren einen 
ſehnſuchtsvollen Blick auf die beſonnten Schneegipftl 
der Schweiz, Die ich damals. eben verlaſſen hatte. 
est waren fie weber son: Wall noch vom bohe⸗ 
Muͤnſter zu ſehen. 

Dieſer Muͤnſter iſt, ſowohl durch dag! ‚große Sei 
ber Kirche, als durch die Höhe feines altgothiſchen 
Thurmes, einer der größten in Deutfchland. Ron 
„oben uͤberſieht man einen großen Theil des Laufe ber 
Donau, die zwar noch jung in diefer Gegend, do 
ſchon einen Charakter von Größe hat, welche fie zum 
erften Strom Europens macht. 


Neunter Beief 


| Lindan am Vodenlee, den zıften Auguſt 1791. 


Geſtern fruͤh verließen wir Ulm. Anfangs fuhren 
wir längs der Donau, und ſaben ihre Vereinigung 
mit ber Iller. Faſt auf ber ganzen Tagereiſe ſahen 
wir beit ‚hohen Pusberg Wir reifeten mehrentheils 
Durch Muchtbare, aber nicht beſonders ſchoͤne Gegen: 
den. Dicht vor dem Reicheſtaͤdtchen Biberach ws ein 
fiebliches ‘Thal unſre Blicke auf jich. Ä 

Gegen Abend fahen wir, einige Stunden vor der . 
- Beinen Reichsſtadt Ravensburg, hohe Gipfel ſchweiſe⸗ 
riſcher Gebuͤrge in rüber Ferne. 

Als wir uns. heute: fruͤh aus’ ben Weinbergen dor 
Ravensburg über das. fchöne Thal, welches zur rechten 
Seite liegt, erhoben, ſahen wir fenfeit des Bodenſees 
die Bregenzer Gebürge, und hinter biefen die viel 
höheren Gipfel ferner Schneegebürge: Diefer Anblick 
überrafchte mich, wiewohl ich die hoͤchſten Berge ber 
"ganzen Schweiz fchon Farinte, dennoch fo fehr, daß 
ich eiigemäl zweifelte, ob ich nicht Wolfen für Berge 
anfehe. So ſehr bleibt ſelbſt die Erinnefung hinter 
diefen gwßeri Naturſchoͤnheiten zuruͤck! Wir wechſel⸗ 

Sechster Theil, . 5 


Zur 

ten Pferde in Tetnang, einer öfterreichifchen Herr⸗ 
- fchaft, deren Gegend es verdiente, einige Zeit Angelica 
Kaufmann zu beherbergen. Dieſe große Malerinn iſt 
aus einem Städtchen im Bregenzer Walde, . welches, 
großer Freiheiten genießend, unter üfterreichifchem 
Schuße ſteht, gebürtig- Bon Tetnang fuhren mir 
durch Waldungen und Wiefen. Ploͤtzlich öffnete. fih 
die Ausficht. Wir fahen ben Bodenſee neden uns in 
abnehmender Entfernung ‚i;die. Bregenzer. Berge, bie 
mit ewigem Schnee... gefränzten Gipfel. der Tiroler; 
Appenzeller und Glarner Gebuͤrge. Wir. fuhren in 
. einem ununterbrochnen Weins und, -Obfigorten, und 
genoffen vor uns. und zur rechten Seite: bes Anblicks 
auf berzerhebende, herzerfreuende Ausfichten. .. Diefer 
Anblick ward noch erboͤhet durch jenen Strablenfchleier, 
mit welchem die. Vormittagsfonne die Gegenden um⸗ 
30g, sinem. lichten Schleier, von welchem ſich niemand . 
einen Begriff machen Tann, der nicht große Sandfcen 
son Bergen umgeben, der die Schweiz: nicht geſehen 
bat. Die Hellung des befonnten Sees, der. Schnee: 
gipfel und weißen Wolfen, warb erhöhet durch die 
nächtlichen Schatten ſich vertiefender Thäler-und Klüfte. 
Immer näher kamen wir dem fchönen See, und fub: 
ren endlich. über die gegen breihundert und funfzig 
Schritt ange Brücke, welche das zierlich gebauete freie 
Keichsftädtchen Lindau mit dem feften Lande verbindet. 

Diefen Nachmittag fuhren wir auf dem Boden 
fee, dem größten unfers Vaterlandes, und gewiß eis 
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nem der fehönften. in Europas " Unſer Wirth führte 
und zu einem Bürgermeifter biefer Heinen Republik, 
aus beffen Landhaufe wir den ganzm See. überjehen 
fonnten. Won fernher emporragenden Gipfeln ber 
Gebürge von Tirol, Appenzell und Glarus, jahen wir 
bis hin zur würtembergifchen Selfenfeftung Hohentwiel, 
In diefem Landhaufe.verweilte . Mylord Baltimore eis 
nige Monate, nachbem er.ben groͤßten Theil der Welt 
gefehen hatte. Er hielt fich ein eigen Schiffchen, und 


fand vielleicht Hier, in ben. Armen der großen fchönen 


. Natur, mehr wahren Genuß als um feine weiten 
Keifen vergöonnt Hatten. a 


Spät in der Daͤmmerung gingen wir die Bruͤcke 
auf und ab, zauberten im Gedanken unfre und unfrer 
Freunde Wohnunge Hin an die Ufer dieſes Sees, 
und bejchloffen, wofern der Wind uns beguͤnſtigen 
wuͤrde, morgen nach Conſianz zu ſegeln. 


Dort werden wir einige Tage verweilen, denn, 
wie ich neulich im ſchonen Neclarthab bei Eßlingen 
ſang: 


Wo ich als ein Pilger walle, 
Säumet gern und oft mein Fuß, 
Denn in der Erinnrung Halle : - 
Trag’ ich fliehenden Genuß; _ 
- Diefer Tempel ift mir heilig, 
Und die Mufe pfleget feinz 
5? 
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Sei der. Shhn der Sorge eilig, 

Mic der Freude Thräne weil ich 

Vor des Keiligthumes Schrein. 


Meiner Jugend Blume biähet 
Dort am Morgentbau noch friſch, 
Reif von Mittagsfonnen glühet 
Süße Frucht auf meinem Tiſch; 
Denn bie immer jungen Horen 
Wollen mir gewogen feyn, 

Als die Mutter mich geboren, 
Sangen fie vor zarten Ohren 
Ahnendes Gefühl mir ein. 


Wie Aprilgewoͤſk den blauen“ 
Himmel birget und enthüllt, 
Alfo ward von Wonn’ und Grauen _ 
Da mein junges Herz erfüllt. _ 
Wie die Götter gehn und kommen, 
Unfichtbar dem dußern Sinn, 
Ungefehn, doch wahrgenommen, 
Blickten feheidend auch die frommen 
Horen auf den Knaben hin. 


Und da trat an meine Wiege 
Eine junge Muſe hin, 

Wo ich geh' und wo ich liege, 
Schwebt ſie her und ſchwebt ſie hin; 
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Iſt ein wunderbares Mädchen, 
Kommt und gehet wie fie will, 
Sitzt an ihrem Zauberräbchen, 
Epinnet zarte, goldne Faͤdchen, 
Aber ſelten ſitzt fie fill. 


Frei, doch haͤuslich wie ein Täubchen, 
Fleugt fie aus und fleugt fie ein, 
Trug mir matches grüne Laͤubchen 
In des Lebens Arch’ hinein; 

Zügte, als ich einfam weinen 
Wollte, fih in meinen Sinn, 

Um mir wieber-zu erfcheinen; 

Und als Engel trat vor meinen: 
Truͤben Blick fie freundlich hin. 


Bleib' bei mir in meinem Leben, 
Himmelskind, verlaß mich nicht! 
Wolleſt freundlich mich umſchweben 
Wenn mein Herz im Tode bricht! 
Höre, was ich noch verlange! 
Dann noch flüflre mir in’s Ohr, 
Daß in heil’gem Schmanenfange, 

- Mit der Flügel Sitberflange, 
Meine Seele fteig’ empor! 


\ 
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Zehnter Brief. 


⸗ 





Contauj⸗ oder Koßnitz den zaften Auguſt 1791. 


Morgeftern n weckte man und in Lindau mit der Nach⸗ 
richt, daß der Wind zur Ueberfahrt nicht guͤnſtig waͤre. 
Wir reiſeten daher zu Lande bis Moͤrsburg, welches 
zehn Stunden weit von Lindau ‚ auch am Ufer des 
Bodenfees liegt. Da die Arge, ein: Fluß, ber fich in 
den See ergießt, bach angeſchwollen war, mußten wir 
einen Eleinen Umweg fahren, und verloren oft den 
Sce aus dem Gefichte. Oft aber überrafchte uns fein 
Anblick. Die hehren Geblirge ber ſchweizeriſchen Seite 
fahen wir allezeit. Wir fuhren immer unter großen 
Obſtbaͤumen, oft neben Waldungen son Tannen und 
von Laubholz. Mo der Weg und hoch führte, ba 
fahen wir immer unter uns im Thal am See Mein- 
berge, Obft= oder Wallnußbaͤume. Die Barbarigen- 
büfche mit ihren rothen Beeren, welche wir nur in 
Gärten feben, und der fchöne lillafarbene Krokos 
wachſen hier wild. Auch Die giftige Pflanze, welche 
man die Wolfsfirfche nennet. 

Du weißt, dag ich Fein Botanift bin, ich Tiebe 
aber die Pflanzen mit Leidenfchaft, und es macht mir 
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jedesmal großs.-Sreube, wenn: ich neue Arten ſehe, 
ober wenn ich diejenigen wildwachfend finde, welche 


wir in den nördlichen Provinzen Deutschlands ſorg⸗ 


fälttg pflegen muͤſſen. Schon auf der Reife: von 
Muͤnſter nach Pempelfort fahen wir die hohe rothe 


Singerhutblume Adigitalie). Dei. ung blübet fie nur 


in Gärten. 


m Reicheftäbtehen Buchhorn wechſelten wir 


Pferde und fuhren laͤngs dem See nach Moͤrsburg, 
dem Sitze des Biſchofs von Conſtanz. 


Von Moͤrsburg ließen wir uns uͤber den See 


nach Conftanz rudern. Da der Wind nicht guͤnſtig 
war, brachten wir drei ſehr angenehme Stunden aup 
ber Weberfahrt zu. Ich moͤchte dir gern, in fo fern 
das möglich, einen Begriff von den Schönheiten bes 
Bodenfees geben. Seine Größe, welche fich in ber 
Länge auf fiebzehn, und. in der Breite auf drei, auch 
vier und fünf Stunden erftredt, der hellgruͤne Glanz 
feiner durchſichtigen Wellen, und die Mannigfaltigkeit 
feiner Ufer, geben ihm Schönheiten, welche man ſel⸗ 
ten in der Natur fo vereinigt findet. Das fanft fich 
erhebende, fruchtbare fchwäbifche Ufer pranget mit drei 
Reichsftadtchen, Lindau, Buchhorn und Ueberlingen, 
mit dem Staͤdtchen Mürsburg, mit verſchiednen Ab⸗ 
teien und Klöftern, mit Fleden und Dörfern, 

Seine ſuͤdoͤſtliche Ruͤndung umgürten die Tiroler 
Berge, welche kaum dem Städtchen Bregenz einen 
ſchmalen Erdfaum, in der Form eines halben Mon: 


m. 
des laſſen. Zu beiden: Seiten bes Staͤdtchens ſetzen 
ſie ihren Fuß in den tiefen See, und puͤllen ihre 
Haͤupter in Wolken. 

Steiler als das ſchwaͤbiſche erhebt ſich bas voll. 
bewohnte ſchweizeriſche Ufer. Hinter ihm thürmen 
fich ſtufenweiſe drei Ordnungen von Bergen, Gegen 
einander ftarren, wie in Schlachtordnung, die vielfach 
gereihten Bergfetten der Schweizerfantone, und des 
tirolifchen Gebuͤrges. Das Geſchuͤtz des Himmels 
ruhet drohend auf ihren umwoͤlkten Rüden, Dieſe 
Berge bilden das Rheinthal, aus welchem der ſchoͤnſte 
von Deutſchlands Fluͤſſen ſich in den See ergießt, um 
mit gelaͤuterten Wellen wieder hervor zu ſtroͤmen. 
Schrecklich ſtarret empor der Alpftein, ein Felſenge⸗ 
buͤrge des Kantons Appenzell. Hie und da iſt er mit 
Schnee bedeckt, oft raget er aus ſchimmerndem Ge⸗ 
woͤlk hervor, iſt ſelten ganz entbloͤßt von Wolken. 
Doch erheben ſich hinter ihm hoͤhere Gebuͤrge des 
Kantons Glarus, in kuͤhner Zeichnung, mit ſchroffen 
Gipfeln. Schon der Alpſtein ſchreckt und ergoͤtzt die 
Phantaſie. Wenn ſie den Fluͤgel wieder ſenken 
wollte, ſo wuͤrde die hoͤhere Gebuͤrgreihe ſie wieder 
aufrufen. Dieſe verbirgt die noch hoͤheren himmeltra⸗ 
genden Schneegebuͤrge, welche man auf dem Voden⸗ 
ſee nicht ſieht. 

Saͤhe man auch die, ſo weiß ich nicht, ob ich 
nicht dieſem See den Preis vor allen Seen der 
Schweiz geben wuͤrde. 


N 
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Sch fage vor allen, denn als ich vor fechszehn 
Fahren mit meinem Bruder und Haugwiz bie breis 
zehn Kantone, Graubünden, die weljchen Vogteien, 
das Walliferland, Neufchatel und (das Pleine Mühl: 
haufen ausgenpmmen, welches vom. Elſaß umzingelt 
wird) alle mit ben Kantonen verbündete Länder zu 


| Fuß burchreifete, da befuchten wir alle vorzüglichen 


Seen diefes herrlichen Landes, vier und zwanzig an 
der Zahl, | J 
Die nordweftlihe Seite des Bodenſees wird | 
durch eine breite Erdzunge - in zwei Theile getheilt, - 
welche durch die Nomen des Zeflerfees und bes Ucher: 
lingerſees (nach dem Städtchen Ratolfszell, oder Ich, 
und dem Reishsflädtchen - Ueberlingen) als befondre 
Seen unterfchieden werden, wiewohl fie Theile des 
Bobenfees find, mit welchem boch der Zellerfee nur 
durch den Rhein zufammenhanget. Jeder biefer Fleis 
nen Seen ift mit einer Inſel gefchmückt, Ä 
Geſtern Nachmittag fuhren wir am ſchweizeriſchen 
Ufer, welches nur eine Biertelftunde vom Thor ent⸗ 
fernt. ift, einen Weg von zwei Stunden längs dem 
Zellerfee, und ließen uns überfegen auf das ſchwaͤ⸗ 
bifche Inſelchen Reichenau, Hier ift eine reiche Ber. 
nedictiner = Abtei, welche dem Bifchof son Conftanz 
untergeordnet ift, Sie ruͤhmet fich ihres Alterthums, 
der-Ehre, die Leiche Karl des Dicken zu beſitzen, vie⸗ 
fer Reliquien und eines Smaragds, welcher eine Elle 


lang, etwa eine halbe breit ift und an Gewicht neun 
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‚und zwanzig Pfund fchwer feyn fol. Die Moͤnche 
ſagen, er fei ein Geſchenk von Karl dem Großen. 
Ob dieſer vorgegebne Smaragd ein Stud gruͤnes 
Glas, ein Glasfluß, oder Flußſpath fei, mögen Na⸗ 
turfündiger entjcheiden. Ich werde eben fo. leicht an 
der Reliquien, als an bes Steines Wechtheit. glauben. 
Wiewohl den Mönch, der ung umberführte, diefe 
nicht fo gewiß als jene ſchien, fprach .er, dennoch mit 
:chrfucchtuollerem Staunen vom Stein als felbft von 
den Reliquien. Er duferte einen Argwohn über den 
Adel des Smaragds, wollte aber doch — fo unmiffend 
war er — Spuren der Mufchel, in welcher feingr 
Meinung nach Smaragde erzeugt würden, entdeden, 
und ſchaͤtzte dieſes Kleinods Werth auf drei Millionen. 
Er klagte gleichwohl über die Armuth des Kloſters. 
Wir verließen ihn. fobafd als möglich, und gingen 
durch Ohftbäume und Neben auf einen Hohen Drt, 
“von welchem man eine herrliche Ausficht überficht. 
Der Reichenauer Wein wird gerühmt als der befle 
am Bodenſee. 

Bon der Inſel ließen ni uns überfegen an ben 
Arenenberg, der auf dem Ufer der ſchweizeriſchen 
Landvogtei Thurgau ſteht, welche den acht alten Kan: 
tonen gehört. Diefer Berg ift nicht hoch, aber ans 
muthig durch feine Waldung von Buchen, feine Quelle, 
die einem Selfen entjpringt, und durch feine ſchoͤne 
Ausficht. Wir uͤberſahen bei Sonnenuntergang den 
Zellerfee und die Reichenau. 
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Haͤtten ˖ die Selfenfeftung Hohentwiel, zwei dfterrei- 
chiſche Berge und die Weingdrten der Inſel uns nicht 
der Täufchung entriffen, und hinge die Inſel mit dem 
feften Lande zufammen, fo hätten wir ung an den 
Plönerfee in Holftein verſetzt glauben koͤnnen. 

Der Beliger des Berges und des Haufes, das 
auf feinem Gipfel fteht, ift ein Faiferlicher Major, 
. ber die Zeldzüge des Jiebenjährigen Krieges gemacht 
bat und nun im Schooße der freien Schweiz ausruhet. 
Er war nicht zu Haufe Die freundliche Art, mit 
welcher : fein Gefinde uns einlud, aus ben Senftern 
Des Haufeg die Ausficht zu ſehen; mit welcher man 
uns die.Quelle zeigte, und ung Obft anbot, bürget 

für die Gaftfreiheit des Herrn von Streng. 
| Heute Vormittag gingen wir in’s Eoncilienhaus, | 
wo noch bie Lehnftühle gezeigt werben, auf welchen 
Kaifer Sigismund und Papft Meartin der Fünfte, ang 
dem Haufe Eolonna, ſaßen. Wir befuchten dann die 
Stätte, wo 4415 Johann Huß, und zwei Jahre ſpaͤ⸗ 
ter fein Anfangs furchtſamer, dann gleich ihm hel⸗ 
denmuͤthiger Freund Hieronymus von Prag, nachdem 
ſie vor den Fuͤrſten und Geiftlichen der Chriftenheit 

ein gutes Bekenntniß abgelegt hatten, verbrannt wur: 
den. Auf dem Ruͤckwege fahen wir an einem Haufe 
das Bild von Johann Huß in Stein gehauen, mit 
der Jahrszahl 1415. Vermuthlich hat er in diefem 
Haufe gewohnt, als er auf des Kaifers freies Geleite 
nach Conſtanz gekommen war. 
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Es ift ein edles Bild. Weisheit und Liebe ſtrah⸗ 
Sen aus dem himmelwärts gerichteten Auge. Nicht 
der mindefte Troß, aber fanfte Freimuth, mit wel 
chem er vor ben Hohen ber Erde und im Anblick des 
Scheiterbaufens erfiärte, daß er der Wahrheit getren 
feyn wollte bis in den Tod, ruhet auf der Stirne. 
‚Stiller Gram über den Verfall der Kirche: zu: feiner 
Zeit, feheint feine Wangen in Satten zu jegen, und 
auf diefen Lippen, wie fie fich. im. fleinernen Bilde 
zeigen, fonnte leicht Die heitre Laune ſchweben, welde 
noch auf dem Scheiterhaufen unbefangen blieb, als er 
. am Pfahl gebunden, ſchon von Flammen umgeben, 
mit bimmlifcher Milde dem alten Mätterchen ; das 
einen Span hinzuwarf, um Artheil an ber Hinrich⸗ 
tung des Kegers zu nehmen, lächelnd.- zurief: “o 
sancta simplicitas!” (D heilige Einfalt!) 

Eonftanz, oder Koftnig, ift eine ber diteften 
‚Städte von Deutfchland. Es war eine freie Reiche 
ſtadt, hatte mit den Herzogen von Deftreich Verträge 
errichtet, war oft von den Eidgenoffen aufgefordert 
worden, mit in ihren Bund zu treten, und errichtete 
noch ein Bündnig mit Kaifer Maximilian. Dieſe 
Stadt, in welcher Huf und Hieronymus von Prag 
als Ketzer verbrannt worden, war eine der erften, 
welche fich Hundert Jahre fpäter ‚für Luther's Lehre 
erklaͤrten. 

Schon im Jahre 1519, alſo zwei Jahre, nachdem 
Luther gegen den Ablaß geprediget hatte, ward die 
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geläuterte Religion Hier gelchret. Unter dem Vor— 
wande, daß es fich Dem verfänglichen Interim wiber: 
fegt hätte, ward Conſtanz im Jahre 1546. in die 
Meichsacht erklaͤrt und mit Krieg überzogen. Dieſe 
Stadt wandte fih an Karl des Fünften Bruder, den 
- Erzherzog Ferdinand, und übergab ſich, mit Vorbes 
halt ihr Freiheiten und Privilegien im "Jahre 1548 
an. das Erzhaus Deftreih. Der Bann‘ warb aufge: 
heben, man fchmeichelte ihr mit vollkommener Aus 
fühnung; dennoch nahm Ferdinand im⸗Namen feines 
Bruders: Das Jahr nachher Beſitz vomibe, und bie 
Bürger mußten dem Ershaufe huldigen, Zwar ver 
wandte fich das. Reich für die Stadt, und wie ſchwaͤ⸗ 
biſchen Stände proteflirten laut ‚gegen des Kaifers ' 
Berfohten, aber nach manchen falfchen Borfpiegelim- 
gen ertroßte doch. der Kaiſer auf dem Neichstage zu 
Augsburg, im Jahre 1559, bie ‚Genehmigung der 
Stände zur Erhaltung dieſes ihm wichtigen Veſitzes. 
Die Proteftanten :flüchteten nach und nach, und die 
- Stadt, welche fchon feit der. Zeit des vierjaͤhrigen Kon: 
ciliums, während deſſen fie fich in große Unkoften ges 
ſtuͤrzr, und ihren: Haridel vernachläfjiget, dann durch 
Unruhen viel gelitten hatte, verfiel nach dem Berluft 
ihrer Kreiheit immer mehr und mehr. 

Dieſen Nachmittag fuhren wir nach ber Inſel 
Meinau. Sie liegt eine flarke Stunde von hier, 
zwiſchen dem eigentlichen. Bodenfee 'unb: dem Ueber⸗ 
lingerjee, fechshundert Schritte weit vom. Ufer, und 
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diſt noch anmutbiger als die Reichenau, Ziemlich Reh - 
erhebt fie fich, wie ein Eleiner Berg, aus den Wellen, 
und ift mit Bäumen an ihren Ufern, .mit mwechfelnden 
Weinbergen und Aeckern geſchmuͤckt. Man üͤberſieht 
einen großen Theil des Bodenſees; 3wo dieſer durch 
ſeine Krümmung ſich dem Aug’ entzicht, da eigen: fid 
die Gebärge feiner Ufer, . Er 
Der: fchroffe Alpenflein fehien feiner Höhe. wegen, 
bier wie in Lindau, grade gegen uns über fick zu 
thuͤrmen. Da ein ſanfter Wind von der Inſel her zu 
wehen begann, ſchien der See in ber: Entfernung 
weiß und. glatt: wie ein Spiegel, und ‚nahe am Ufer 
fräufelten fich feine grünen Fluthen. Diefes Inſelchen 
vereiniget alles, “was man wuͤnſchen :barf. Der 
Wunſch, hier .mit den entfernten Unfrigen Kben SM 
fönnen, ward bis zur Sehnſucht lebhaft. — 
onen Mic vivere vellem ,:’ 
Oblitgs. stultorum, obliviscendus et : Dil 
— Hier möcht? ich eben, Ser: Narren _ 
. . Immer. uneingedenf, und von den, Narren vergeſſen! 
Das oblitus meorum: des Horaz Cuneingebenf 
der ‚Meinigen) hat mis: nie in den. Sinn gewollt, und 
ich bin verfichert, daß der lichenswürbige Dichter, der 
das nur in einem finftern Augenblick fagen konnte, 
meine Lesart genehmigen wuͤrde. 
‚Auf dem Ruͤckwege, da. wir. auf dem fangen 
Stege, welcher..die Inſel mit dein feften Lande ver- 
bindet, die Sonne hinter dem. waldigen Ufer bes 


\ 
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Ueberlingerſees untergehn ſahen, blickten wir oft in 
den großen See hinein. Der Alpenſtein gluͤhte von 
Abendroth, mit mattem Golde ſchimmerten die Ge⸗ 
büuͤrge von Glarus, die Tiroler Berge ſchatteten ſich 

zum trüben. Grau, in ben Thälern herrſchte ſchon 
die Nacht, 

Nach und nach ſchwanden die minder hohen Ge: 
bürge. Hoͤhere Gipfel fehienen wie Riefenphantome 
in der Luft des Horizonts zu ſchweben. Wir: nahmen 
Abjchied vom See und won. ben Bergen: feiner Ufer, 
mit denen. wir vier Lage gelebt hatten. . :. „ 

Sch bin verfichert,. daß eine fanfte Schnfucht wi⸗ 
dieſe wohlthaͤtig für das Herz ſei. Der junge Vogel 
im Neſte fchlägt ‚mit. den Flügeln, ehe er den. Flug 
in's. Freie wagt. . Auch: wir. fink hienieben nur im 
Neſte, cher bimmlifcher Aether iſt vor unferm. Bid, 
und die Sehnfucht fchlägt mit den: Fluͤgeln. 


079, wie fehnt die gebundene" | 

Pſyche ſchmachtend ſich hier! ſchlaͤgt mit den ‚Sitfigen, 

Aengſtet hoffend ſiih, "weint, lächelt; empfinder es, 
Daß Ihe Wiſſen nur Ahnüng, a 
VWre Wonne nut. Sehnſucht feit 


Elfter Brief 


Sürie, den aöfen Auguſt — 


Voegeflern fruͤh mit Sonnenaufgang fuhren wir uͤber 
die Rheinbruͤcke von Conſtanz. Keller als in den vori⸗ 
gen Tagen hoben ſich die Berge, auch die entfernteſten. 
Die Schwaben und Schweizer jagen alsdann, das Ge: 


bvuͤrge oͤffne ſich, und erwarten Regen oder Gewitter. 


Am Zellerſee hinfahrend uͤberſahen wir alle Gebuͤtge, 
bie ben ganzen Bodenſee kraͤnzen, von dem einige 
Stunden weit vor uns liegenden drei einzelnen Ber 
gen, Hohentwiel, Hohnkreg und Hobenftöffel, bie gu 
den entfernteften Gebürgen des Tirol. Sehr heil 
ſahen wir auch. eine Ketie von Schneegebuͤrgen. Mas 
fagte ung, fie lägen im mwelfchen Buͤnden. Det Rice 
tung nach ſchien es mir, daß fie jenſeit des Sees ber 
vier Maldftädte, Im Kanton Lucern, oder im Kanton 
Uri lägen. Die hohe würtembergiiche Kefte Hohen⸗ 
wwiel, liegen wir auf unfrer Fahrt nach Schaffhaufen ° 
hart am Wege liegen. Huch in ihr, wie In der von 
Hohenaſperg werden Gefangrie bewahrt, 

Etwa eine Stunde vor Schaffhaufen fahen wit 
dert Rhein im Thale, zwiſchen waldigen Ufern und 
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ſtark rauſchend mit ſmaragdgruͤnen durchſi ichtigen Wo⸗ 
gen, lauter wie Wein, nach ſeinem Bade im Boden⸗ 
fee. Die Htbe eines Berges im Walde über ticfen 
Strom trennet dag deutfche Reich, nicht Deutfchland, 
eine halbe Stunde vor Schaffhaufen, von: der Schweiz. 
Nicht Deutfchland! : - 

Nein, bei den heiligen Flathen des Rheins, der 
im Gebuͤrge freier Bruͤder entfpringt, und durch Ebnen 
freier Bataver fich in’s Meer oͤrgeußt! Unſre Bruͤder 
im Gebuͤrge, unſte Bruͤder in der Ebne, waren nie 
deutſcher, als da ſie das Joch der Tyrannei von ſich 
abwarfen! Wir ſehen mit Ehrfurcht auf fie, aber 
auch fie wollen nicht. vergeffen, daß fie Deutfche find! 
Mir fchauen mit Ehrfurcht in die grauen Thaͤler ihrer 
Vorzeit zuruͤck, ‚mit Hoffnung moͤgen ſie auf die noch 
umwoͤlkten Berge unſrer Zukunft blicken. | 

die und da, wann und wo es erfprießlich ſeyn 
wird, mag das Gebürge dereinft fich- üffnen, Unges 
witter weiffägen und Zruchtbarfeit. Nur müffe nie 
der Deutiche, dem Franzoſen gleich, die wilde Zlarmne 
des Morbbrenners für Feuer des Himmels halten? 
Er muͤſſe nie, lechzende Auen zu traͤnken, das Sand 
mis einer Suͤndfluth aͤberſchwemmen! | 

Nahe bei‘ Schaffhauſen iſt der Rhein fehr reißend 
und rauſchet über Seifen. In felhen Zeiten ſchon 
ſtanden hier Haͤuſer, in weiche Wacren gelegt wur⸗ 
den, die von den hoͤheren Gegenden, Bünden, Kindan, 
Conſtanz ꝛe. mit dem Strom aelommen waren, und 
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Die müt Eile des Blitzes herunter geſchmetterten 
Fluthen ſpruͤtzen hoch auf. Ein Nebell, dick und weiß 
wie der Rauch aus Schmelzhuͤtten, verhaͤllet die Ge⸗ 
gend’; weit umher beben und traͤufeln alle Buͤſche der 
felſigen Ufer. - Bei. .Gonnenfspein ſpielen Farben 
des Regenbogens um Scheum. und im auffteigenden 
Nebel. a a 

. Kein Schauſpiel der Natur bat ‚mich je fo ers 


griffen - Meiner: Sephie: wankten..die Kniee, und fie 


erblaßte. Mein sachejähriger Annke: ſchaute ſtill und 
"unverwandt hin nach dem Etrom, welcher auch das 
durch, ‚daß. er dio andern Gegenftände in auffprügende 
Hebel huͤllet, der einzige. Gegenſtand des Auges..wird. 
Graunwolles, doch feliges Staunen, hielt uns mie bes 
zaubert. Es war .mir,. als fühlte ih. unmittelbar bag 
praesens numen (gegenwärtig - wirkende ;, Gottheit), 
Mir. dem Gedanken an die geoffenbarte. Macht und 
Herrlichkeit Gottes,.. wandelte . mich die Empfindung 
feiner Allbarmberzigkeit. und, Liebe an. Es war mir 
als ginge die Herrlichkeit des Herrn vor mir. vorüber, 
als müßte. ich hinſinken aufs: Angeficht, und aufs 
sufen: Here Her. Bott, barmherzig und gnaͤdig! 
Wir waren fchon ziemlich. weit auf. dem Ruͤck⸗ 
wege, che wir unfer Stillfchweigen - unterbrachen. Und 
nur als wir uns abgekuͤhlt fuͤhlten von der Empfin⸗ 
dung Gluth, warfen wir im Geiſt einen fluͤchtigen 
Seitenblick auf. den Weltweiſen, welcher. den Rhein: 
fall ſehen, und amit kalter Bedaͤchtlichleit ragen konnte: 


wozu er nuͤtze? Ein Weltweiſer beantwortet ſo vieles, 
was ein Weiſer nicht beantwortet; mag er denn auch 
fragen wie ein Weiſer nicht fragen wuͤrde. Ä 

Der Menfch Iebet nicht von Brod allein, mein 

Herr! Werin Sie für höhere Beduͤrfniſſe, für er 
fchütternde Wonne bei'm Anblick der :größten Natur 
feinen Sinn haben, fo verfühne Sie die nügliche 
Drahtmühle mit einer der herrlchſten Naturerſchei⸗ 
nungen. 
Geſtern Morgen verreiſeten wir aus Schaffhau⸗ 
fen. Dieſe Stadt: warb erſt im Jahre 1501. in den 
Bund der. Eidgenoffen aufgenommen. Sie war vor: 
ber cine Reicheftadt, deren Bürger fich jederzeit mutbig _ 
und eifernd für die Freiheit gezeigt haben. Die Ber: 
foffung ift vermifcht aus der riRofratifchen und demo: 
Eratiichen. 

Johannes Möller; der große. Geſchichtſchreiber 
der Eidgenoſſen, welcher mit Adel des Gefuͤhls und 
hellem Geiſtesblick eine ſeltne Staͤrke der Schreibart 
verbindet, iſt ein geborner Buͤrger von Schaffhauſen. 
Sparſam mit Worten, originell im Ausdruck und in 
Wendungen, belohnet er mit reingedachter Inhalts⸗ 
fülle "den Leſer ſelbſt dann reichlich, wenn dieſer der 
gebrängten Periode. auch nicht immer ſchnell mit dem 
Kopfe folgen Pann. Bei Schriftftelleen von ſolchem 
Werthe würde mir, wenn ich für meine fchriftitelleri: 
fhen Sünden zum Recenfiren und. Kritifiren vers 
dammet wäre, Die’ Geber aus der Hand fallen. . 


— 
: „Der ſelbſt in Rom ſehr hochgeſchaͤtzte Bildhauer 
Trippel iſt auch ein Buͤrger pon Schaffhauſen. 

Ehe wir geſtern Morgen verreiſeten, beſuchten wir 
noch einmal. den Rheinfall, und wurden abermals 
überrafcht von des Echaufpiels Größe. Es ift wirt 
lich. von der Art, daß es, je öfter man es feßt, def 
ſtaͤrker wuͤrkt. 

Den Mittag kamen wir nach eglifſau. Dieſes 
Munichpalftädtchen des Kantons Zürich liegt in einem 
ſchmalen Thal an beiden Seiten bed. Rheins, welcher 
aus engen Felfenufern fih in einer Krümmung bers 
vorwindet, dann gerade. fort zwiſchen belaubten Felſen 
und Bergen rauſchend, feine grünen, lautern Zluthen 
wälzet, und in einer andern Krümmung ſich wicher 
zwifchen Selfen dem Aug’ entzieht. Dieſes Städtchen 
ft von außerordentlicher Anmuth durch feine Lage, 
Seine KHäufer zeugen vom Wohlftande. der. Freiheit. 
Die ganze Abgabe der Municipalburger befteht, außer 
einem unbeträchtlihen Grundzins, im Zehnten ihres 
Getreides und Weines. Der Zehnte beträgt jedesmal 
wirklich den zehnten Theil des Ertrages, und wird 
in natura geliefert. Diefer Zchnte wird den Pfarrern 
und öffentlichen Dienern der Stadt wieder angewiefen: 
Es ift urfprünglich der Kirchzehente, welcher bei der Re: 
formation eingezogen ward, indem die Obrigfeit die Ver: 
forgung der Pfarrer und Echullehrer dafür übernahm. 

Eben die Spuren des Wohlftandes, welche du in 
den Städten findeſt, fichft du auf dem Lande. Su 
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geräumlichen, netten und lichten Haufern wohnt das 
wohlgenäßrte, wohlgeffeidete, arbeitfame, frohe Wolf. 
Seine Ueder werden mit Fleiß wie Gärten: gebauct, 
“und machen einen deſto mehr auffallenden Kontraft 
mit den wilden Schänpeiten der fie Fings umgebenden 
Natur. Ehe wir’d erwarteten, ſahen wir im frucht: 
baren Thal die anmuthige Stadt Zurich vor uns 
liegen, den Strom der Limmat.und den Zürcher Sce. 
Yus den Fenſtern unſers Gaſthofs ſahen wir" Die 
Limmat ſich aus dem ‚See ergießen. Senfeit des Hees 
erheben ſich ‚hinter ʒvwiefachen Bergketten noch hohere 
Gebuͤrge. 
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Zarich, den aten Enten 179L 


B: find nun aiht "Lage hier geweſen, und wie 
manches haͤtte ich dir von dieſen acht Tagen zu erzaͤh⸗ 
len! Nach einer Trennung von ſechszehn Jahren febe 
ich nun unfre Freunde, -Lavater, Heß, Pfenninger! 
finde fie ganz fo, wie fie waren! Nein, nicht ganz 
fo! Näher feiner Mündung wird der Strom größer 
und mächtiger; Träftiger und milder wird edler Wein 
von Jahr zu Jahr; gute Menfchen werden beffer mit 
jedem Sjahre des Lebens. Die Zeit, Gedanken und 
Empfindungen haben ihre Zurchen auf dem Geficht 
unſers Lavaters gezogen. Er bat um mehr als um 
ſechszehn Jahre geältert. Aber die ewige Jugend feis 
nes Geiftes und Herzens, feine herzliche Freundlichkeit, 
feine Laune, feine Heiterkeit, find noch diefelben. Die 
Nedereien feiner Seinde haben ihn nicht angefochten, 
haben nicht ben feften und frohen Glauben an reine 
Menfchheit bei ihm gefchwächt, welcher immer einer 
feiner eigenthümlichften Charafterzäüge war. 
Daß wir unfre Freunde fo viel fehen als ihre 
Gefchäfte erlauben, bedarf ich nicht dir zu ſagen. 


m. a. 
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Muͤndlich mehr von ihnen. Ihre Namen werden oft 
in unfern Unterredungen tönen, und manche Abends . 
ftunde vor deinem ländlichen Kamin beichen. *) ) 
| Gleich am Tage nach unfrer Ankunft. führte Las 
vater üns auf einen Öffentlichen Spaziergang , welcher 
erſt feit einigen Jahren an der füböftlichen Seite der 
Stadt angelegt worden. Hohe, terrafftirte Gänge, die, 
fih fanft erhebend, muannigfaltige Ausfichten auf. 
den Sce und auf Berge zeigen, gewähren nun den 
Zürchern, welche ohnehin durch ihre Lage am See, 
an der Limmat und an der Siel reich an anmuthigen 
Spaziergängen find; eine neue Ergdgung. Große, 
zum Nugen oder auch zur Freude der Bürger vers 
wandte Ausgaben, charakterifiren ein freies Volk. 
Der geiftreiche. Berfaffer der Lebensläufe in aufs 
- fteigender Linie, deſſen Bemerkungen fo fein und 
treffend - find, behauptet, vom:  Steinpflafter einer 
‚Stadt auf ihre Regierungsform fchliegen zu Binnen. 


*) Der feelige Pfenninger ging damals im fein vier und 
vierzigſtes Jahr. Wiewohl er ch in feinen Schriften 
ohne irgend eine ſchriftſtelleriſche Anmaßung und 
Ruͤckſicht zeigt, waren doch feine Predigten über feine 
Schriften, fein geifivoller Umgang über feine Predigs 
ten. Als ich ein Züngling war, verehrte ich feinen 

ernſten Eifer. Da ih ald Mann ihn wiederfaß, 
konnte ich mich nicht genug freuen über feine jugend⸗ 
liche Heiterkeit, über die frohe Laune, über des edlen 
Mannes Eindiihe Unbefangenheit, über die Liebe feis 
nes reinen Herzens. 


— 
Natuͤrlich iſt es, daß frele Buͤrger für ihre Gemaͤch⸗ 
lichkeit wie fuͤr ihre Freude ſorgen. Wo Einer dder 
Wenige regieren, da wuͤrden dieſe Wenigen oder der 
Eine gerecht und weiſe handeln, wenn ſie nicht nur 
für Die Beduͤrfniſſe, ſondern auch. für das Vergnügen 
Aller forgten. : Ein ſtehendes Heer, ein glängender 
Hof, teufend Ausgaben: einer nic befricbigten ‘Phans 
taſie, ober einer noch Eoftbareren eitlen Ueppigfeit, cr 
. Shöpfen in manchen Monarchien die Schaͤtze verar⸗ 
mender Länder, ohne etwas zum Gluͤck ber Untertha⸗ 
nen beizutragen. Mit dem Bache, welcher die Auen 
des Landmanns tränkte, und. num geheißen mird aus 
dem . Rachen „eines ehernen Drachen, ober. aus den 
Brüften einer marniornen ‚Sirene zu fpringen, mit 
dieſem Bache wird, Das Mark des Landes in: einen 
Fuͤrſtengarten geleitet, deffen Zugang dem Bürger, 
der die Laſt der theuren Anlage tragen mußte, We 
wehrt iſt. 

In dieſen Landern, wo die Abgaben p̃ gering 
ſind, iſt dennoch der Staat reich. Dieſer Spaziergang 
hat uͤber hunderttauſend Gulden gekoſtet. Eine weiſe 
Regierung berechnet auch den Vortheil, welcher den 
armen Tagloͤhner durch ſolche Arbeiten zu Theil: wird, 
Der Zürcher Staat ift reich durch weife Deconomie 
Er verwendet große Summen zum Wohl des Landes. 
Die Öffentlichen Anftulten und Gebäude find der 
Würde eines edlen Freiftaats werth. Patriotifche Ein: 
galt fchmückt den beſcheidnen Wohlftand der gluͤcklichen 
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Bürger. In Abficht auf die Stadt. iR die Verfaffung 
diejenige, welche die Alten ariſtokratiſch nannten, und 
welche von den Neuern faſt immer mit der Demokra⸗ 
tie verwechſelt wird. Jeder Buͤrger hat gleiche: Rechte, 
und. die. Ausübung. der: ‚Regierungsgefchäfte wird ge⸗ 
waͤhlten Männern, welche der andern Wohl fuͤr die 
faͤbigſten erklaͤrt, anpertraut. In Abſicht auf das Ge⸗ 
biet iſt die Verfaſſung die oligarchiſche, (Regierung: 
Weniger, welche die Neuern mit Unretht ‚Ariftofratie 
nennen) denn die Landleute find vom Antheil an der 
Regierung ausgefchloffen, | 

„Die Buͤrgerſchaft beſteht aus dreixehn Zünften, 
einer üblichen und ‚zwölf. bürgerlichen... Aus jeber 
Zunft figen zwölf. Männer im großen Rath. Diefer 
erwaͤhlt den kleinen Rath,. der aus funfzig Männern 
befteht,. und einen Theil dee großen Raths ausmacht. 
Er hat mehr Anfchen als der große, und kann als 
ein, engexer: Ausſchuß betrachtet werden. Nur die 
Haͤlfte dieſes kleigen Raths verwaltet die Geſchaͤfte 
dieſes Kollegiums. Nach Verfließung eines halben 
Jahres Adſet die andre Haͤlfte die erſte ab. So auch 
loͤſet der. zwdeite Buͤrgermeiſter nach. Verlauf von: ſechs 
Monaten. den erften. ab. Die Wahlen werden jährlich 
erneuert, ‚aber; die vorjährigen--werben, nach einem 
alten Herlommen, immer wieder erwaͤhlt. Nur ein 
Verbrechen würde ein Mitglied aus dem großen Rathe 
ftoßen koͤnnen. Hingegen hat jeder, der im großen 
Rathe figet, das Recht dafhuf anzutragen, daß ſtatt 


— 
Natürlich iſt es, dag freie Buͤrger fuͤr ihre Gemaͤch⸗ 
lichkeit wie fuͤr ihre Freude ſorgen. Wo Einer dder 
Wenige regieren, da würden, dieſe Wenigen ober ber 
Eine gerecht und weife handeln, wenn fie nicht mr . 
für die Beduͤrfniſſe, fondern. auch. für das Vergnügen 
Aller forgten. : Ein ftchendes Heer, ein glänzende 
Hof, teufend Ausgaben: einer nic befricbigten Phan ; 
tajic, ober einer noch Foftbareren eitlen Ueppigfeit, ct: 
fhöpfen in manchen Monarchien die Schäge verar⸗ 
mender Länder, ohne etwas zum Glück der Untertha⸗ 
nen beizutragen. Mit dem Bache, welcher die Yum ' 
des Landmanns tränkte, und. nun geheißen mwirb aus 
dem . Rachen „eines ehernen Drachen, oder aus ben 
Brüften einer. marmiornen Sirene zu fpringen, mit 
dieſem Bache wird. das Mark des Landes in einen 
Fuͤrſtengarten geleitet, deffen Zugang dem Bürger, 
der die Laft der theuren Anlage tragen mußte ver⸗ 
wehrt iſt. . 
In diejen Ländern, wo die Abgaben. 7 gering 
find, aft dennoch der Staat reich. Diejer Epaziergang 
hat über bunderttaufend Gulden gekoſtet. Eine weife 
Regierung berechnet auch den Vortheil, welcher den 
armen Tagloͤhner durch folche Arbeiten zu Theil wird. 
Der Zürcher Staat ift reich durch weife Oeconomie. 
Er verwendet große Summen zum Wohl des Landes. 
Die Öffentlichen Anftulten und Gebäude find der 
Wuͤrde eines edlen Sreiftaats werth. Patriotifche Ein: 
galt fchmüdt den befchridnen Wohlftand_ der ‚glücklichen 
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"Bürger. In Abficht auf die Stadt ift bie Verfaffung 
Dicjenige, welche Die Alten ariftofrasifch nannten, und. 
welche son den Neuern faft immer mit der Demokra⸗ 
tie verwechfelt wird. Jeder Bürger Bat gleiche Rechte, 
‘und die. Ausübung ber Negierungsgefchäfte wird .ges - 
wählten Männern, welche der andern Wahl für die 
fähigften erflärt, onvertraut. In Abſicht auf das Ges 
biet iſt die Verfaſſung die oligarchifche, (Regierung 
Weniger, welche die Neuern mit Unrecht Ariftofratic 
, nennen) denn die Landleute find vom Antheil an der 
Regierung ausgeſchloſſen. 
Die Buͤrgerſchaft beſteht aus dreizehn Zuͤnften, 
einer adlichen und zwoͤlf buͤrgerlichen. Aus jeder 
‚Zunft ſitzen zwölf Männer im großen Rath. Dieſer 
erwählt den Eleinen Rath, der aus fünfzig Männern 
beftcht, und einen Theil des großen Raths ausmacht. 
Er bat mehr Unfchen als’ der große, und kann als 
ein engerer: Ausſchuß betrachtet werden... Nur Die 
Hälfte diefes kleinen Raths verwaltet bie Geſchaͤfte 
dieſes Kollegiums. Nach BVerfliegung eines halben 
Jahres loͤſet die andre Hälfte die erfle.ab. So auch 
loͤſet der zweite Bärgermeifter nach Verlauf von ſechs 
Monaten den erften. abs... Die Wahlen werden jährlich 
erneuert, ‚aber; die vorjaͤbrigen werben, nach einem 
alten Herkommen, immer wieder erwählt. Nur ein 
Verbrechen würde ein Mitglied aus dem großen Rathe 
ſtoßen koͤnnen. Hingegen hat jeder, der im großen 
Rathe figet, das Recht. dafkuf anzutragen, daß flat 
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eines oder mehrerer etwa mißfälliger Mitglieder vom 
Heinen Rath, andre erwählet werben. Geſchiebt cin 
folcher Antrag, fo werden über diefe neuen Wahlen 
die Stimmen gefammelt, und finden nur durch Mehr " 
heit der Stimmen Statt. So viel Vertrauen feet 
diefes Volk in den großen Rath, ein Vertrauen, ohne 
welches Feine wahre Ruhe fich benfen läßt. Da nber 
die vollziehende Macht dem kleinen Rath anvertrauet 
ward, fo war es weiſe, die Mitglieder diefes Pleineren, 
mächtigen Kollegiums alle Jahre der Prüfung des 
größeren zu unterwerfen. Bündniffe, Krieg und Sries 
den bangen ab von ber verfammelten Bürgerfchaft, 
doch kommt diefe nicht zufammen, ohne vom Bürgers 
meifter berufen zu werben. Gin wirklich freies Boll 
fühlet nicht das Figelnde Beduͤrfniß, fich in jede An 
gelegenheit zu mengen, und weiß, daß zur Verwal 
tung Öffentlicher Gefchäfte eine Kunde gehöre, welche 
der fleißige Handwerker nicht erwerben kann.  Diefe 
Befcheidenheit, verbunden mit glüdlicher Erfahrung 
eines ungeftörten Gluͤcks, erzeugte das Herkommen, 
hach welhem in der That die Mitglieder des gro⸗ 
fen Raths c8 Zeitlebens bleiben, wiewohl fie nur auf 
ein Jahr erwählt worden. Die jährliche Wahl ift alfo 
nur eine feierliche Beftätigung. Nichte flört die Innere 
Ruhe eines Staates mehr als oͤftereWilhlen, wie der 
rechtfchaffne Burke, einer der größten Staatsmänner 
unjerer Zeit, in feiner vortrefflichen Schrift gegen die 
franzoſiſche Verfaſſung, fo gründlich gezeigt dat. 
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C TJI. 


Das Stadtgericht entſcheidet uͤber Schuldenſachen. 
Das Ehegericht beſteht aus weltlichen und geiſtlichen 
Perſonen. Alle Prozeſſe andrer Art, zwiſchen Buͤrger 
und Bürger, kommen vor. ben kleinen Rath, von deſſen 
Ausſpruch an ben großen, Math appelliert werden Tann. 

Zürich, iſt an. Würde der erfle Kanten, wiewohl 
Bern viel mächtiger. iſt. An zürich als den erſten 
und ausſchreibenden Kanton "gelangen. zuerſte alle 
fremde Angelegenheiten Alle Jahre werden vom 
Kanton Zürich Deputirte aller Kantone: nach. Frauen⸗ 
feld, dem Hauprflähtchen.ber Landvogtei Thurgau, bes 
rufen. In der Mitte. dig. Julius kommen fie zuſam⸗ 
men, und bleiben, ſechs Wochen bei, „einander... Die 

ariftoftatifchen Kantone (ich bebiene mich bier der ge⸗ 
woͤhnlichen Benennung): ſenden den nicht regierenden 
Buͤrgerme iſter, einen ESeck elmeiſter und einen Secrctaͤr. 
Die demokratiſchen den nicht regierenden Sandammann, 
Der Buͤrgermeiſter von ‚Zürich ‚eröffnet, die, ‚Berfamme 
lung, unb hat den Vortrag. Zürich hat, ‚joe Richt 
und die Pflicht, in jedem dringenden Fall eine folche 
Berfammlung, welche Tagſatzung heißet, außerordent⸗ 
lich zu berufen. Dieſes geſchieht aber ſelten ‚da feit 
fo langer Zeit tiefe Rube Die Gefaͤhrtinn der ſchwei⸗ 
zeriſchen Freiheit iſt. N. In dieſer ehrwinbigen Ver⸗ 
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2) Ich ſchrieb diefes im Jahr 1797. Im folgenden Jehre 
ward die Tagzatzung dreimal veranſtaltet, nicht wegen 
innerer Unsuben, ſondern um zu rathſchlagen, wie 


9 . 
ſammlung, welche mit den Amphiktyonen in Griechen⸗ 
land verglichen werden koͤnnte, werden alle wichtige 
Verhandlungen, welche die ganze Eidgenoſſenſchaft be⸗ 
treffen, vorgenommen. Hier ſucht man Zwiſtigkeiten, 
wenn ſich ſolche zwiſchen Kantonen erhoben, beizule: 
gen. Hiet hoͤrt und entſcheidet man die Klagen ba 


gemeinſthaftlichen Vogteien gegen die Landodgte. Diek 


Verſanimlung hat das Recht, Fremde als Schweizer 
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aufzunehmen. So leicht biefes: "erhalten? wird, ſo 


fehiver, je faſt unmbglich iſt es, Bürger eined’Kan 


tons zu werden; Sir Zürich wird im brſten Jahre 
jedes Jahrhunderts ein Srerhber init dem Vürgerrechte Ä 


beehret, und des neuen Buͤrgers Nachkomimen konnen 
erft nag hundert —* in den Ruth kommen. Die 
terh, bie ſeit — * Jahren dieſes Votrcht ge⸗ 
nießen. Faſt jeder Vuͤrger von Zuͤrich Tann ſich die 
ſes Vuͤrgerabels ruͤhmen der der neu aufgenommenen 
ſo wenig ſind. A 
Dis Land wird von Kanboögtin regiert; welche 
in Öffentlichen Häufern wohnen, und sum Ertrag an 
man die fhweizerifhen Regimenter aus Fraukteich 
berans: retten möchte, 'ald die Franzoſen das .Berner 


Regiment Ernſt ſchnoͤd' und treulos 'entwaffner, und 
im Anguſt die Schweizergarde Im Paris ermordet 


batten.. Da. gemäßigte Vorſtellungen nicht fruchteten, 


drohten die Schweizer ſechszig'tauſend Wann in Fran 
reich eintücken au laſſen. Die Stanzofen lichen die 
Schweizer ziehen. 2* 
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gewieſener Laͤndereien leben. Der Rath Hat immer 
ein offnes Ohr für die Klage jedes Bauern gegen ſti⸗ 
. nen Landvogt. Bekannt ift die Gefehichte, mit weicher 
Kuüͤhnheit Lavater ale Juͤngling, der Maler Fuesly 
und der ſeelige gelir Heß, einen’ Landvogi gerichtlich 
verfolgten, deſſen Wigerechtigfeiten gegen das Volk 
ihren edlen Unwillen gereizet hatten. Der Veklagte 
war Eidam des regierenden Buͤrgermeiſiers. Aber 
nichts vermochte in zu ſchuͤtzen. Man weiß ſeitdem 
kein Beiſpiel von ‚Zürcher Lanbodgten, welche ſich Fre⸗ 
vel dieſer Art vermneſſen haͤtten. n 

Der Kirchenſehnte, welcher jedesmal aus dem 
zehnten Theile des’ wuͤrklichen Erwrages der Ernte 
und der Weinleſe beſteht, iſt die einzige Abgabe, welche 
der, Landmann von ſeinem Eigenthum entrichtet⸗ Die⸗ 
fen Zehnten zieht der Staat und "unterhält die Geiſt⸗ 
lichen. Kirchen ſollen von den Gemeinen erbitt und 
unterhalten werden, doch beſchenkt ber Staat oft dir 
Gemeinen, weiche Kirchen bauen. Noch neulich wur⸗ 
den einer Gemeine” zehntauſend Gulden aus dem 
ES chat der Republik aucgezahlt. Druͤckender ats Siefe 
unbeträchtlichen Abgaben, ift die Verbindlichkeit der 
j Lanbleute , alle von ihnen verarbeitete dabrilwaaren 
an Vhrger der SEtadt zu verkaufen. | 

Diefer Zwang brüdt inbeffen mehr die reichen 
als’ die Fleinen Sabrifanten, welche vielmehr, von jencn 
überflügelt, nicht würden auffommen. koͤnnen, wenn 
fie nicht an den Krämern in der Stadf biefelben Kaͤu⸗ 
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fer" für ihre Waaren fänden... Zum Handel mit Frem⸗ 
ben würden doch nur die groͤßere Kraͤfte haben. 
Der Staat beſitzt gewiſſe Domainen, teren Vers 
pachtung feine Einnahme vergrößert. ‚Die Bürger 
muͤſſen von jeder in der Stadt verarbeiteten Fabrik⸗ 
waare ein Procent bezahlen; eine ‚Abgabe, welche nicht 
druͤckend iſt, auf den Preis "per Waare geſchlagen, 
und alſo größtentheils vom fremden Käufer bezahlt 
wird. Dieſe geringen Einkuͤnfte ſind mehr als hin⸗ 
reichend in einem Lande, deſſen Öffentliche Diener 
keinen Gehalt- nehmen, welches feine. ‚Soldaten. unter- 
‚hält, und dennoch über vierzigtaufend geübte und ger 
waffnete ‚Männer, alſo obngefähr den fünften Theil 
bes Heeres, der ganzen. Eidgenoffenfchaft, ‚binnen vier 
und zwanzig. Stünden in's Feld ftellen Fann. . 
‚Knaben. werben ſchon in Waffen, geübt. Jeden 
Sonntag Nachmittag übt. ſich die ganze Mannſchaft. 
Keiner darf heirathen, ehe er eine Montirung und 
Gewehr, welches vor. ezeigt und gepruͤft wird, aufwei⸗ 
fen Tann. "Der Dienſt in fremden, Rändern. giebt dep 
friedlichen Schweiz erfahrne Krieger. In den Demos 
kratiſchen Kantonen läßt fih, außer dem Solde, ben 
der Soldar behält, noch jeder Hausvater jährlich von 
Frankreich einen franzöfifchen großen Thaler bezablen. 
Nicht ſo in den ariſtokratiſchen. 
Bor einigen Jahren wollte die Landogeimeine des 
Kanton Schwyz ihre Bedingungen mit Frankreich auf 
eine trogende Art erhöhen. Der Landammann Juͤzt⸗ 
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‚ein weiſer Mann, machte Vorſtellungen dagegen. 
Die erzuͤrnte Gemeine befchuldigte- ihn der Beſtechung. 
Es ward ihm eine Zrift von acht Tagen gefeht, bins 


nen welcher er. entweder hunderttaufend Gulden, die 
: nach. den Köpfen vertheilt werben follten, zu bezahlen, 
-- oder mit dem Leben zu büßen, verdammt ward. Er 


batte Vermögen, aber weder war es hinlänglich, noch. 
er Willens es ganz aufzuopfern. Am beflimmten Tag: 
- erschien er. Zu feiner Rechten lagen dreißigtaufend 
- Gulden, zur Linken Verfchreibungen auf fichzigtaufend 
“Gulden. Sch bin bereit, fagte er, einen jeden Bürs 


„ger zu befriedigen, welcher zu mir in mein Haus 
kommen und feinen Antheil heben will. . Die meiften 
errötheten, wenige meldeten ſich. Juͤzt erlegte nur 
den dritten Theil der Geldbuße. 

Der Kanton berief trogig feine Bürger aus Frank⸗ 


reich zuruͤck. Frankreich hielt ſich nun, mit Recht, 


nicht mehr. durch Die vorigen Bedingungen gebunden, 


und die Schwyzer fanden fich glüdlich, ihre Jugend 


unter minder vortheilhaften Bedingungen wieder nach 
Juͤzt Iebt nun in Une 
ſehen unter feinen Mitbuͤrgern, welche wohl exfennen, 
dag ihm Unrecht widerfuhr. Solche despotiſche Weiſe 
zu verfahren iſt uͤberall moͤglich, wo die ausuͤbende 


Frankreich ſenden zu koͤnnen. 


Gewalt von der geſetzgebenden nicht getrennt wird. 


‚Diefer beiden Vereinigung iſt nirgends gefährlicher, 
als wenn fie im verfammelten Wolfe. Statt finbet. 
Denn in ihm vereiniget fich zugleich. ‚bie moraliſche 


Sechster hell, 
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Macht mit ber phyſiſchen. Ein Tyranm muß vr 
dem Dolh, ein Senat vor Empörung zittern. Abe 


wen foheuet das Bold? Derjenige, fei er Geſetgeber 


von Franfreih, oder Fiſchweib in Paris (denn wie 
oft theilten diefe Erinnen mit jenen die oberſte Ge⸗ 
walt, und in ber That mit gleichem Rechte) berjenige, 


welcher es noch nicht weiß, daß jede Verfaſſung auf 


Aufopferung der phyſiſchen Kraft, welche der moralis Ä 


fchen untergeorbnet wird, beruhen muß, Der hat noch 
om ABE der Politik zu lernen. Es iſt genug, daß 
die phyſiſche Kraft, auch wenn fie ruhet, erwachen 
kann. Stehende Heere von Miethlingen legen ihr 
"Sefieln an. Uber in den ariflofentifchen Kantonen, 
wo fo wenig als in ben dDemofratifchen eig ſtehendes 
Heer genährt wird, (gefchweige denn ein Heer von 


Miethlingen) und mo, wie in den bemofratifchen Kan 


tonen, jeder Bürger gewaffnet ift, ba find die Rechte 
des Volks gegen Anmaßungen hinlaͤnglich gefichert. 
Diefe ruhende Macht des Volks würde ber Freiheit 
jedes Einzelnen gefährlich werden, wenn nicht Ein: 
falt der Sitten ben Friegerifchen Schweizer fanft und 
gerecht erhielt. Bloß diefer Sitteneinfalt, Diefer Vers 
ehrung für alles was heilig ift, nicht ihrer dußerft 
fehlerhaften Verfaffung verdanken die Fleinen demokra⸗ 
tifchen Kantone ihr Glüd und ihre Ruhe. 

In ihrem militeirifchen Vertrage mit Frankreich 
baben die Schweizer ausgemacht, daß ihre Regimen⸗ 
ter weder uͤber den Rhein gegen Deutſchland, noch 
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über das Meer in die entfernte Fremde geführt wers | 


den follen. Als im fiebenjäprigen Kriege der Prinz 
‚von Saubife den Schweizern zumuthete mit dem fran⸗ 
zoͤſiſchen Heer uͤber den Rhein. zu geben, widerfette 


fih ihm Lohmann, ‚ Geldherr ber Schweizer, Zürcher 
von Geburt. Soubife fragte zuͤrnend: “Aber wozu 
nügen Sie uns denn?” Kalt erwiederte Lochmann : : 
«Wir werben Ihren Rückzug decken.“ Soubife ließ 


. Die Schweizer von frangöfifchen Regimentern umzin⸗ 


geln, und zwang ſie zum Uebergang des Rheins. 


Bei Roßbach blieben die Schweizer ſteben, als ſchon 


lange die Franzoſen liefen, und zogen ſich erſt zuruͤck, 


als ſehr viele der geſammten Mannſchaft, und von 


Lochmanns Regiment zwei Drittel auf dem Wabhlplatz 
lagen. Daß die Schweizer dieſe Gewaltthätigfeit der 


Franzoſen nicht lauter geruͤgt, es nicht lauter geruͤgt 


haben, als ihre Landsleute nach Corſica geſandt wur⸗ 
den, gereichet diefem fonft fo edlen Volke nicht zur Ehre. 
. "Unter dee Zürcher mi zeichnen ſich vorzüglich 
bie Jäger aus. 
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Dreizehnter Brief 





Zuͤrich, den sten September 1791. 


Am Ichten Tage des vorigen Monats wurden wir 
von einer Sreundinn zu einer Seefahrt eingeladen. 
Wir fuhren hinuͤber nach Kilchberg, welches auf ei⸗ 
nem Hügel an der weftlichen Seite ‘des Sees, eine 
Stunde von der Stadt liegt. Wir waren fchon nahe 
bei Kilchberg, als wir Lavater am Ufer gehen fahen, 
welcher uns zu Fuße nachgefommen wan Wir nah: 
men ihn ein, und fliegen bald nachher am Fuße tes 
Hügel aus. Ein Zufall hatte mich einige Schritte 
von der Gefellfehaft entfernt. Sch ging allein, und 
ein alter Bauer, welcher feine glatte Scheitel, wegen 
eines Falles, den er gethan, mit Weinlaub bededit 
hatte, zog meine Aufmerffamfeit an fih. Er fah mir 
an, daß ich ein Fremder wäre, lächelte; und rief mir 
zu: “Gelte, min Herr; de Schwyz ifcht wohl fhön!” 
Sa wohl ift die Schweiz ſchoͤn, antwortete ich ihm, 
aus vollem Herzen. “Gottlob!” rief er mir wieder 
zu, und begleitete diefen Zuruf mit einen froben 
Nicken des Hauptes, daß ihm die fübernen Locken 
um die Schlaͤfen wehten. 
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In Kilchberg beſuchten wie Herrn Wuͤrts und 
jeine Frau, ein liebenswürdiges Paar, Lavater war 
ganz in feiner originellen, freien und frohen Laune, . 
und ‚erhöhte dadurch unfre Freude. Don dem Hügel 
genoffen wir einer herrlichen Ausficht, und gingen 
dann fpazieren in einem freunblichen Vuchenwäldchen 
‚am Ufer des Sees. 

In der letzten Nacht war viel Schnee auf die 
entfernten Gebuͤrge gefallen, beſonders auf den hoch 
empor ſtarrenden Toͤdiberg im Kanton Glarus. Auf 
der Ruͤckfahrt ſahen wir einen außerordentlich fh: 
‚nen Untergang der Sonne, „Sie beſtrahite hell den 
weißen Gipfel deg Toͤdi, mit, mattem Golde bededite 
fie die Vorberreiben der näheren. Gebürge, &old und . 
Purpur wechfelten - in. nannichfaltigen Schattungen . 
auf den. Bergen. Wach und näch entzog uns bie 
Dämmerung Diefes ungleichen Horizonie immer aͤn⸗ 
dernde Schauſpiele. | 

Vorgeſtern fuhr ich mit der guten kadatemn, ihrer 

jüngften Tochter, . meiner Frau und meinem Sohne 
nach Richtersweil. Es liegt vier ftagfe Stunden von 
der Stadt an Her weſtlichen Seite des Sers, dem 
man auf. dee: ganzen Fahrt nicht verläßt, Mehren⸗ 
theils läuft der Weg hoch am Ufen, neben Weinbergen, 
‚unter großen. Obſt⸗ und- Wallnußbaͤumen; oft auch 
neben Hainen von Laubholz und von Tannen. 

Nicht minder lachend iſt das jenſeitige Ufer. 
Beide find ungiaublich bewohnt . Au beiden Seiten 
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des Sees erſtreckt ſich der Länge nach bas Gebiet auf 
fünftehalb Stunden. Wohnung gränzet an Wohnung, 
Doͤrfchen drängt fih an Doͤrfthen. Die Bevölkerung 
des Seeufers wirb, ohne die Stadt mitzurechnen, auf 
zwei und zwanzigtaufend Menfchen gerechnet. 

Wiewohl Hier am See, wie im Innern des Lan⸗ 
des, der Zeld:, Wein⸗ und Gartenbau mit der Außer: 
fien Sorgfalt getrieben wird, leben doch des Ufers 
Bewohner Hauptfächlich von Fabriken. Die Schönheit 
ihrer Kirchen, ihrer Haͤuſer Reinlichkeit und Größe, 
ber Zuftand ihres Viehes, mehr als alles. ihre zu⸗ 
friednen und freundlichen Gefichter, beweiſen ihr Gluͤck. 
Der See naͤhrt einige mit dem Fiſchfang. Diefer if 
wie die Jagd in der ganzen Schweiz frei. Auch bes 
lebt der See ihren Handel mit ber Stadt Zürich und 
mit den Nachbarn im Kanton Schwyz, die der Kan 
ton Zürich mit Korn verficht, welches in Schwaben 
aufgefaufet wird. 

Der Zürcher Staaten vermögen. nicht ihr eignes 
Land zu nähren, deffen Bevölkerung, der Berge un: 
“geachtet, zwiſchen vier und fünftaufend Menfchen auf 
die geographifche Quadratmeile beträgt. 

Eine Stunde von Zürich fahen wir: den Flecken 
Küsnacht, welchen du nicht mit dem in der Geſchichte 
beruͤhmten Kuͤsnacht des Kantons Schwyz am See 
der vier Waldſtaͤdte, verwechſeln wolleſt. Dieſes Kuͤs⸗ 
nacht am Zürcher See liegt auf jener Seite, doch er: 
Tannten wir, da der See feine Stunde Breit iſt, beub 
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ich einen Bach, ber von Bergen ‚berabftrömt. Die: 
fer fchwoll vor. zwoͤlf Jahren zu einer fürchterlichen 
. Größe an, riß acht und zwanzig Häufer mit fich fort, ' 
und erfäufte drei und fechszig Menfchen. . Er. über: - 
flurhete die unterften Stockwerke der x Hufen, die ihm 
widerſtanden. 

Man fand in einem Zimmer ein nenvermäbts 
Ehepaar, welches fih auf einem hohen Sig Hinter 
dem Dfen Hatte retten wollen, mit noch in einander 
verfchlungnen Armen. Städliche ‚Beide in eurer Liebe 
und in der Todesverenigung! 

Man reiſet nicht gern nach Richtersweil, ohne 
bei Talwyl auszuſteigen, um vom hohen Kirchhofe di die 
Ausſicht auf den Se zu genießen. 

Wir liegen die Halbinfel zu unſrer Linken, welche 
die Au heißet, und bei hohem Wafſer zur Inſel wird. 
Klopſtock erwaͤhnt ihrer, in feiner ſchonen Ode: Der 
Zürderfee: u 
Jetzt empfing und bie Au in die beſhetienden 
Kuͤhlen Arme des Waldeß, welcher die Inſel Erödt - — 


Sie erhebt ſich von allen Seiten, und wird von 
Buchen beſchattet. . 

In — * welches eine halbe Meile Dies, 
feits Richtersweil liegt, beſuchten wir den Herrv Land⸗ 
vogt Orell. Er wohnt anf einem hohen Schoſſe; von 
einem Balkon’ fieht man eine zuende, welche mit 
Recht bewundert wird, 2 
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Ich freute mich; in Richtersweil den Sohn Lava⸗ 
ters, welcher dort Arzt ift, wieber zu ſehen. Als einen 
Knaben von acht Fahren hatte ich ihn zuletzt gefehen. 
Ich erinnere mich noch feiner Freude, als er mit an 
dern Knaben ausging, fi) im. Gebrauch der Waffen 
zu üben. In diefem Lande zittert die Mutter nicht, 
wenn ein Sinabe die Muskete Iadet.und abfeuert. 
- Den Nachmittag. machten wir eine, Seefahrt, aber 
der See war ziemlich ungeſtuͤm. Der größte Theil 
unſrer Gefellfchaft ließ ſich wieder an Land fegen. 
Sophie, Ernft, der junge Lavater und ich blieben al- 
Jein mit dem Schiffoolf im Nahen, welcher hoch auf 
gruͤnen, fihäumenden Wogen tanzte. Dir fpannten 
das Segel auf, und erreichten in einer Viertelftunde 
die kleine Inſel Uffenau, welche eine Stunde von 
Richtersweil entfernt iſt. Sie ‚gehört dem Kiofter 
Marie Einfiebel, Dieſes liegt im Kanton Schwyz, un: 
ter deſſen Schug es ſteht, daher auch die Inſel. Gleich 
wohl macht auch Zürich Anfpruch auf diefe Schuß: 
gerechtigfeit, weil die Infel dieffeits der Rapperſchwei⸗ 
Ver Brüde liegt, die den Ser theift. Auf Der Uffenau 
fteht eine alte Kirche, in welcher Ulrich von Hutten, der 
biedre fränfifche Edelmann, Luther's und Melanchthon’s 
Freund, ein Eühner Ritter, feuriger. Patriot und Freund 
"der Muſen, von Großen und Gelehrten verfolgt, auf 
diefes Sirielchen geflüchtet, begraben liegt. 

..Yuch wird bier das Grab des heiligen Adelrich 
gezeigt, der im zehnten Jahrhundert lebte, Die Le: 
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gende erzählt von. ihm, er fei zu Fuß von Pfeffifen 
am Ufer des Sees hinüber in die Inſel gegangen. 
Er war ein. Prinz aus dem fchwäbrfchen Haufe, und 
befchenfte dieſe Heine Kirche mit faſt allen Kirchen: 
zehenten des öftlichen Seeufers. 

Das Klofter) von Marie Einfiedel, welches bie 
Kirche der Uffenau forgfältig vor dem Einfturz bewah⸗ 
ret, zieht nun noch bis auf dieſen Tag alle dieſe Kirchen⸗ 
zehenten. Der Staat von Zuͤrich unterhaͤlt aus⸗dffent⸗ 
lichem Schatze die Pfarrer dieſer Gemeinen, und hat 
noch ‚neulich eine Summe von hundert und funfzig— 
tauſend Gulden” zu ihrer beſſern Beſoldung ausgeſetzt. 
Auf der Uffenau ſteht woch eine kleine Kapelle, in 
welcher die Kapuciner von. Rapperfchweil Meſſe Iefen. 

. Sn der Kirsche Hieft der Abt von MarierEinficdel, 
welcher in dieſer Eigenfchaft ein deutfcher Reichefurſt 
iſt, alle Jahr einmal die Meſſe. 

Schraͤge gegen der Juſel uͤber liegt das Städt: 
chen Rapperfchweil, Es ward ehemals von. eignen 
Strafen regiert, "Die Zürich. oft beunruhigten. Jetzt 
ſteht es unter dem Schutze der Kantone Zuͤrich, Bern 
und Glarus, muß ihnen alle ſechs Jahr huldigen, und 
mag mit Recht ein Mittelding zwiſchen einer hoͤchſt 
privilegirten Municipalſtadt und einem mabbangigen 
greiſtaat. genannt werden. 

4," Die Erbauung dieſer Stadt warb auf. eine fon 
derbar Art veranlaßt. Graf Rudolph von Rapperſch⸗ 
weil, welcher am Ende des elften. Jahrhunderts lehte, 
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wollte ſich gluͤcklich fühlen: im Beſitz feines ſchoͤnen 
Weibes, deren Tugend weber tabeHos noch ihm un 
verbächtig war. Als er eines Tages von einem Feld: 
| zuge heimkehrte, Fam. ihm fein Bogt mit bedenkliche 
Miene vor dem Schloß entgegen, und fünbigte ihn 
an, daß er mit ihm wegen einer fehr wichtigen Ange: 
legenheit fprechen müßte. Cine fpätere, wiewohl alte 
Ehronif, legt dem Grafen folgende Worte in den Mund: 

“Sag was du willt, lieber Vogt, fag mir nur 
nuͤzit (nichts) Boͤſes von meinem Weib, dann wo 
ih bin und an ihre Schoͤnheit gedenfe, fo erfreut 
fih all mein Gemuth, und was mis für Kummer 
und Midermärtigkeit gu KHanden: ſtoßt, fo crgößt 
mich die SHoldfeligkeit meiner Frauen, daß ich alles 
Leides vergiffe, und freut mich ſo oft ich wieder zu 
Hauß foll.” 

Der Vogt, wohl ſehend, daß der bethoͤrte Krie⸗ 
ger ihm ſeine Anklage veruͤbeln wuͤrde, bedachte ſich 
ſchnell einer andern Rede, ſagte, er haͤtte waͤhrend des 
Grafen Ubwefenheit einen fehr bequemen Ort gu Ans 
lage einer feften Stadt gefunden, und zeigte ihm die 
Stätte, auf welcher. ſogleich im Fahr 1094 Graf Ru 
dolph die Stadt erbaute, 
| Sie giebt. jegt weder Zehnten noch irgend eine 

Art von Abgabe, hat freien Handel, ihre Bürger. find 
frei vom Kriegsdienſt, es fei denn zur Vertheidigung 
ihrer Stadt. ‚Aber von ihrem Magiftrat wird an die 
Schirmkantone appellirt. Sie ward nach dem. Krieg 
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vom Jahre 4712 in diefe Abhängigkeit gebracht, weil 
“fie es mit denen vom Kanton Schwyz gehalten hatte, 

Bon Rapperfchweil Läuft eine Brüde von mehr. 
als achtzehnhundert Schritten über din Ger, wo .er 
am fchmalften ifl, und theilet ihn, in Verbindung mit 
einer Landfpige, in ben eigentlich fogenannten Bürchers 
und in den Oberfee. Ulbrecht der Zweite, Erzherzog 
von Defterreich, legte biefe Bruͤcke zuerfl. In alten 
Zeiten war fie die Gränze zwifchen den Kantonen 
Zürich und Schwyz, nach dem Zürcher Kriege aber, 
welchen diefer Kanton mit allen übrigen Eidgenoffen 
vom Jahre 1436 bis zum Jahre 1446 geführt hatte, 
trat Zürich im Zrieden an Schwyz, dieſſeits der Brücke, 
einen fchmalen Winkel Landes ab, welcher ſeitdem den 
Schwyzern gehört. Im: Sricdensfchluffe ward des 
Sees nicht erwähnt. Die Zürcher behaupten ein aus: 
ſchließendes Recht der Schiffahrt dicffeits der Bruͤcke, 
die Schwyzer machen es ihnen ftreitig. Die häufigen 
KRornfrachten, mit denen Zürich Schwyz verfieht, und 
bie oͤftern Ueberfahrsen ber nach Marie- Einfiedel wall: 
fahrtenden Pilger, geben dieſem Hader Michtigkeit. 
. Die Erbitterung' zwifchen beiden Kantonen waͤhrte ims 
mer fort, ward genährt durch den Furzen Krieg son 
4712, und bat nicht ganz. aufgehört. Daß, diefer 
Streit nie zum Ausbruch Fommen werde, kann man 
mit Recht von der Mäßigung und Weisheit der Zürs 
cher Regierung hoffen. Geneigter als dieſe möchten 
wohl die Schwyzer zur Zehde ſeyn, wiewohl füch ihre - 
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einander verbindef, eine Eintracht, welche nur einige: 
mal und auf kurze Zeit unterbrochen ward. Wenn 
an Kriegemuth die Griechen und Römer ihnen ver: 
glichen werden innen, fo erheben ſich unfre Schwei: 
zer weit über dieſe Völker durch Edelmuth und fanfte 
Menfchlichfeit gegen ihre Feinde, durch Eintracht und 
durch Feufche Zucht. Menfchliche Leidenſchaften ſchla⸗ 
gen Wurzeln überall und follen fie ſchlagen. Ihre 
wilden Auswuͤchſe fproffen überall, aber hier werben 
fie mehr als irgendwo zuruͤckgehalten. Die Geſetze 
ſtuͤtzen ſich auf den Fels ererbter Sitte, dieſe auf Bas - 
terlandeliebe und. auf Religion. Mögen die Namen . 
ihrer edlen Patrioten weniger glänzen in ben Blättern 
der Gefchichte, als die Namen berühmter Griechen 
und Roͤmer! Nicht an Scelengröße geben fie ihnen 
nach; aber, wohl ihrem Paterlande! an biutiger 
GEroberungsfucht, und an Gelegenheit folche Thaten 
zu üben. Keinem fihlauen Perikles wird es in der 
Schweiz gelingen, einen Krieg anzuzetteln, wie ben 
peloponnefifchen! Kein Virginius wird fich gezwun⸗ 
gen fühlen, den Dolch in die reine Bruſt der Tod 
ter zu flogen, denn Erin Appius wird fich bes Zre 
vels erkuͤhnen! 

Nur durch Reibung an das Laſter erhalten ge: 
wiſſe Tugenden ihren Glanz. Sollte jemals die 
Schweiz einen Timophanes oder Caͤſar hervorbringen, 
ſo wuͤrde ſie auch Retter des Vaterlandes zeugen, 
wie Timoleon und Brutus. Haͤtten die Griechen ihre 
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den Siegern oͤffnete, ;getreimt ward? Was von ber 
‚Schlacht bei Nöffels, wo eine Handsoll Glarner, uns . 
ter: Anführung des Mafhies von Bürlen, .in fünf ' 
Stunden Tangem Kampf den elfmal wiederholten An⸗ 
griff der Defterreicher zurücktrieb, und den Sieg er⸗ 
focht? Was von den Baslern, die im Jahr 1444 
auf dem Kirchhofe St. Jacob Frankreichs zahlreicher 
Macht fich widerfegten, und als Leichen dem Dauphin 
das Geſtaͤndniß erpreften: “er vermöchte nicht noch 
einen folhen Sieg zu erfämpfen.” Was don den 
Siegen der Eidgenofjen bei Granfon, und bei Mur: 
ten, über Karl den Kühnen, Herzog von Burgund? 
- Bad von ihten im Schiwabenftieg, zu Ausgang. des 
funfzehnten Jahrhuͤnderts erfochtnen Siegen? 
Man ſage nicht, daß die Schweizer ihrer Lage 
zwiſchen Gebuͤrgen dieſe Siege verdanken. Einige von 
ihnen erfochten ſie im Blachfelde. Mehr als oͤrtlichen 
Schutz verdanken ſie den Bergen Sitteneinfalt, Muth, 
Freiheitsſinn, welche Bewohner der Hoͤhen von An⸗ 
bauern des flachen Gefildes nicht ſelten unterſcheiden. 
Wie ein Strahl vom Himmel fiel der Gedanke der. 
Zreiheit in die ‚Herzen der einfältigen Alpenhirten, 


und ihr Arm errang fie. Sie iſt's, welche ihnen den -  . 


Muth gegeben hat und noch geben wird, ihre fchon 
bald feit fünf Jahrhunderten behauptete Verfaffung 
‚ferner zu behaupten. Sie iſt's, welche ihnen den 
Geift der Eintracht einhaucht, die feit fo vielen Jahr: 
hunderten fo viele unabhängige Staaten fo genau mit 


110 





einander verbinde, eine Eintracht, welche nur einige: 
mal und auf kurze Zeit unterbrochen ward. Wenn 
an Kriegsmuth die Griechen und Römer - ihnen ver- 
glichen werden koͤnnen, fo erheben ſich unfre Schwei⸗ 
zer weit über dieſe Völker durch Edelmuth und ſanfte 
Menfchlichfeit gegen ihre Feinde, durch Eintracht und 
durch Feufche Zucht. Menfchliche Leidenfchaften, fehle: 
gen Wurzeln überall und follen fie fchlagen. Ihre 
wilden Auswuͤchſe fproffen überall, aber Hier werden 
fie mehr als irgendwo zurüdgehalten. - Die Gefehe 
ftügen fich auf den Fels ererbter Sitte, diefe auf Bas - 
terlandsliebe und auf Religion. Mögen die Namen 
ihrer edlen Patrioten weniger glänzen in ben Blättern 
der Gefchichte, als die Namen berühmter Grieden 
und Römer! Nicht an Seclengröße geben fie ihnen 
nach; aber, wohl ihrem Baterlande! an blutiger 
Eroberungsfucht, und an Gelegenheit folche Thaten 
zu üben. Keinem fihlauen Perifles wird es in ber 
Schweiz gelingen, einen Krieg anzuzetteln, wie ben 
peloponnefifchen! Kein Virginius wird. fich gezwun⸗ 
gen fühlen, den Dolch in die reine Bruſt der Toch⸗ 
ter zu floßen, denn Fein Appius wird fich des Fre⸗ 
vels erfühnen! 

Nur durch Reibung an das Lafter. erhalten ge: 
wiffe Zugenden ihren Glanz. Sollte jemals die 
Schweiz einen Timophanes oder Caͤſar Kervorbringen, 
jo. würde fie auch Retter des Waterlandes zeugen, 
wie Zimoleon und Brutus. Hätten die Griechen ihre 
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Sreiheit durch Eintracht befeftiget, fo wären Macebos ' 
niens Könige ihnen fo wenig furchtbar geworden, als 
ein Abt von St. Gallen den Schweizer furchtbar ift. 

Bon der Uffenau fegelten wir nach Pfeffiken im 
Kanton Schwyz, wo wir unſre Gefellfchaft antrafen, 
die zu Lande Hingefahren. wer. Sch ging mit dem 
- Jungen Lavater, dem Herrn Landvogt Orell und Ernſt 
zu Fuß nach Richtersweil. Wir beſahen auf dem 
Wege einen Waſſerfall, welcher außerordentlich ſchoͤn 
if. Er iſt im Kanton Schwyz an der Zürcher Graͤnze. 
Hoch aus einer Steinkluft flürzet zwifchen fchlanken 
Buchen ein Strom mit drei über einander rauſchenden 
Katarakten in’s Thal. | 

Auf der Höhe, wo man ihn ſtuͤrzen ſieht, iber 
ſchaut man zugleich faſt den ganzen Zuͤrcherſee. 
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Bierzebnter Brief 


— — — 


Zuͤrich, den zten Sept. 1791. 


Wohrend meines hieſigen Aufenthalts iſt das Denk⸗ 
maal, welches verſchiedne Freunde von Salomon Geß⸗ 
ner und von feiner Muſe ihm feßen wollen, aus 
Nom angefommen. Es ift Das Werk von Trippel, 
vortreflich. gearbeitet, des großen Schaffhausner Bil 
hauers, des großen Zürcher Dichters und feiner freien 
Mitbürger werth, 
Eine weiße marmorne Tafel, welche ohngefaͤhr 
fuͤnf Fuß in der Hoͤhe und vier Fuß in der Breite 
hat, ſtellet in alto rilievo die beiden Geßnerſchen 
Hirten Daphnis und Micon vor, in dem Augenblicke, 
da Micon dem Andenken eines redlichen Greiſes eine 
Opferſchaale ausgießt. Vielleicht iſt die Fabel dieſer 
ſchoͤnen Idylle von Geßner dir nicht gleich ganz ge⸗ 
genwaͤrtig. 
Die Ziegenheerde des Daphnis und des Kicn | 
hatte die Weide verlaffen und watete im Sumpf. 
Indem die Hirten fie heraustreiben, entdeckt Micon 
ein zerfallenes Gewölbe, und erfährt von Daphnis, 
daß es ein Grabmaal ſei. Im Schlamm ſieht Micon 
nun die Urne liegen, und erſchrickt uͤber die Bilder, 
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welche, wie er fagt, aus ihren Seiten hervorzufprin- 
gen fcheinen. “Fürchterliche Krieger finds und. to⸗ 
bende Pferde; ſieh', mit ihren Hufen zertreten fie 


. Männer, die verwundet zu Boden ſtuͤrzen. Der muß 


wohl fein Hirt gewefen ſeyn ꝛc.“ Daphnis erzählt 
ibm: es fei ein Unmenſch gewefen, der fruchtbare 
Felder verwäftet, freie Menfchen zu Sklaven gemacht. 
«Die Hufen feiner. Reuter ftampften die Saaten zu 
Boden, und mit.den Leichen unfrer Vorditern bat er 
Die oͤden Felder überfüet. Wie mwüthende Wölfe die 


. Heerben überfallen, fo überfiel er mit bewaffneten 


Schaaren die Unfchuldigen,. die ihm Fein Leid gethan ꝛc.“ 

Micon wundert fich über die Bosheit und Thor⸗ 
beit des Unmenfchen, und bemerkt, wie nun in ber 
Urne Ungeziefer im Schlamm brüte. “Lächerlich iſt's, 
wie da ein junger Froſch dem tobenden Held auf dem 
Helm fist, und eine Schnede fein drohendes Schwert 
hinauf fchleicht ꝛc.“ 


Beide Hirten reden noch ein Weilchen v von dieſem 


Krieger. “Nein,” ſagt Micon, “ koͤnnt' ich mit einer 
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Schandthat den Reichthum der -ganzen Welt gewins 
ten, lieber, viel lieber wollt” ich nur zwo Ziegen. hüs 
ten, und redlich und Feiner Bosheit mir bewußt feyn. 
Die eine wollt? ich noch den Göttern opfern und ihnen 
danfen, daß ich glücklich bin. Der Boͤſes thut, geht 
ibm alles, er ift nie glüdlich.” 

“Laß uns,” antwortete Daphnis, “laß ung den 
Ort verlaffen, der nur träurige, ſchwarze Bilder aufe 
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weckt. Komm mit mir, ein froheres Denkmaal will 


ich dir zeigen, das Denkmaal, das ein redlicher Mann, 


mein Vater, fih errichtet hat.” 
Er überläßt dem Alexis die Heerbe, und führt 


feinen Freund einen Fußfteig durch die Wiefe, einem 
mit Hopfen behangene.s Gränzgott vorbei. “Und fie 
gingen. An der Rechten des fihmalen Weges wuche 
Gras, das an ihre Hüften reichte, zur Linken war 
ein Kornfeld, deffen Aehren über ibren KHäuptern 
winften; und der Weg führte fie in die flillen Schets 


ten fruchtbarer Bäume, in deren Mitte eine bequeme 


Hütte ftand. Im diefen anmuthsvollen Schattenplag 


ftellte Daphnis einen Beinen Tifch, und holte einen 
Korb voll Früchte und einen Krug voll Fühlen Weine.” 

Sag’ mir,” fragt Micon, “wo ift das Denk 
maal deines Vaters, daß ich die erſte Schaale Wein 
dem Schatten des Nedlichen ausgiege?” “Hier, 
Freund,” antwortete Daphnis, “gieße fie in dieſen 
friedbfamen Schatten aus. Was du bier fichft, iſt fein 
rübmliches Denkmaal. Die Gegend war ide, fein 
Fleiß hat diefe Felder gebauet, und dieſe fruchtbaren 
Schatten hat feine eigne Hand gepflanzt. Wir, feine 
Kinder, und unfre fpäten Nachfommen, werben fein 
Andenken fegnen, und jeder, dem wir aus unferm 
Segen Gutes thun; denn ber Segen dee Redlichen 
ruhet auf dieſen Feldern und Triften, und in dieſen 
ſtillen Schatten, und auf ung.” 

“Du Reblicher,” fagt Micon, “ dieſe Schaale, 
die ich hingieße, ſei deinem Andenken geweiht! Herr 
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liches Dental, , womit ‚man Gegenzund Nahrung 
auf würdige Nachkommen bringt, —2 nach ſei⸗ 
nem Tode Gutes thut!” | 
Mich dünfet, man hätte keinen: beffern Gegens 
ftand als diefen, der aus Des Dichters Werfen ges 
nommen ift, zu feinem Denkmaal wählen, und dieſe 
ebrenvofle Arbeit Feiner beffern Meifterhband ale der 
von Zrippel anvertrauen koͤnnen, welcher vom Gedan⸗ 
Een, daß cr für Schweizer und zur Ebre eines Cidge⸗ 
mwoſſen arbeitete, begeiftert werden mußte, Auch hat 
er fichtbar con-amore gearbeitet. 
Das Denkmaal ift vorläufig in einem bedeckten 


Salon auf der großen Promenade hingeſtellet worden. 


Die Abſicht iſt, es auf einem runden von Baͤumen 
umſchatteten Platz eben diefer Promenade aufzurichten. 
Diefer Spaziergang ift ſchoͤn und wird häufig befucht, 
‘infonderheit alle Sonntag Nachmittag. Donnerstag 
Nachmittag pflegen ſich die Kinder von Zürich hier zu 
verfammeln. Er beftcht aus einem großen, mit Lin⸗ 
den, Pappeln, Ahornen und andern Bäumen befchats 
teten Drte zwifchen ber Eich! und der Limmat, welche 
ſich am Ende der Promenade mit einander vereinigen. 
Der felige Bodmer liebte diefen Spaziergang: Ih 

‘erinnere mich ihn. bier, umringt von verehrenden 
“ innen und Tünglingen ‚ gejehen zu haben, 
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Zürich, den zten Sept. 1791. 


Geſtern Nachmittag machten wir.mit einigen Freun⸗ 
den eine Fleine Scefahrt, und bejuchten Lavater, wel⸗ 
cher vorausgegangen war, in feinem Rebbhaͤuschen, 
das mitten auf ver Höhe eines Weinbergs liegt, und 
eine weite Ausficht auf den See hat. Bon de befuchte 
ich mit Sophie und Ernft den reblichen Jochen Berly, 
einen Bauer, in beffen Haufe ich vor ſechszehn Jah⸗ 
ren mit meinem Bruder und mit Haugwiz einige feht 
glückliche Wochen gelebt habe. Er war auf dem Felde. 
Einer feiner Soͤhne holte ihn, ohne doch zu fagen, 
wer. der Sremdling wäre, der ihn beſuche. Er er: 
fannte mich gleich, fprang vor Freude, ale er mid 
ſah, drüdte mir, meiner Frau und ‚meinem Sohne 
mit fchmweizerifcher NHerzlichkeit Die Hand, fragte mit 
lebhaftem Antheil nach meinen chemaligen Reiſege⸗ 
noffen, und nach meiner Schwefter, die ihn vor ſieben 
Jahren auch beſuchte. Dann führte er mich Bin an 
das Ufer der Siehl, ſich meiner Kieblingsftellen wohl 
erinnernd. Sch erfannte fo manches Plaͤtzchen, wo 
ich, in Tagen fenriger Sugend, bald mit Freunden 
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gewandelt Hatte, bald einſam; ja ich erfannte einen 
Stein am abhängigen Ufer des Fluſſes; auf dem ich, 
von Stauden umlaubt, welche nun Baͤume geworden, 
manchen Gefang im Homer gelefen hatte. | 

Auf der andern Seite des Fluffes erhebt ſich der 
Juͤtlyberg. Klopſtock nennt ihn den-Alte. Er haͤngt 
mit dem Albis zufammen, und iſt beſchattet von dich⸗ 
ten und von Laubholz. 

Waͤr' ich ein Grieche, ich haͤtte den Najaden, 
Dryaden und Oreaden eine-Schaale milden kandweins 
und ſchweizeriſcher Milch ausgegoſſen. 

Der gute Mann brachte uns zuruͤck nach feiner 
Wohnung Er, feine Frau und die Kinder begleiteten. 
uns noch ein Weilchen, und die gute Hausmutter 
weinte herzlich, als fie ihrem alten Gaſtſreunde 5 beim 
Abſchiede die Hand drückte. 

Ich Habe der öffentlichen Anftalten und Geboͤube 
dieſer Stadt in einem vorigen Briefe voruͤbergehend er⸗ 
waͤhnet. Es, wird dir nicht unangenehm ſeyn, von eini⸗ 
gen etwas mehr, wiewohl nichts vollſtaͤndiges, zu hoͤren. 

Das Waiſenhaus iſt ein großes und edles Ger 
baͤude. Es ſteht im ſchoͤnſten Theile der Stadt, von 
allen Seiten: frei, auf einem hohen Ort an der Lim⸗ 
mat. Die Kinder wohnen in geröumigen und hohen 
Zimmern, nicht nur Waiſen, fondern auch Kinder 
lebender aber armer Aeltern. Die Zahl ıft nicht bes 
ftunmt, fie wird es vom jedesmaligen Bebärfniß. 
Man nimmt nur Kinder ber Stabtbärger auf. Sie 
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werben unterrichtet im Chriſtenthum, im Leſen, Schrei: 
ben, Rechnen, Zeichnen, der Erdbeſchreibung und der 
vaterlaͤndiſchen Geſchichte. 

Geſundheit bluͤhet auf ihren Wangen, Freundlich⸗ 
keit und Freude leuchtet aus ihren Augen. Es war 
ruͤhrend zu ſehen, mit welcher Liebe ſie den Herrn 
Diakon Geßner, einen rechtfchaffnen und liebenswuͤr⸗ 
digen Mann, der uns hineinfuͤhrte, empfingen; mit 
welcher Vertraulichkeit fie den Aufſeher und die Aufs 
- feherinn umringten; mit welcher anmuthigen Freiheit 
ſie uns Fremden die Haͤnde reichten. Sie werden, 
wenn das Wetter es erlaubt, zweimal des Tages, 
und nicht auf zu kurze Zeit, in den Garten gelaſſen. 
Fuͤr ihre Reinlichkeit wird ſichtbare. Sorge getragen, 
und uͤberhaupt werden dieſe Kinder der freien Stadt 
unter den Augen der Buͤrger ſo gut gehalten, daß, 
wiewohl ſchon einjährige Kinder aufgenommen wer⸗ 
den, und die erſten Lebensjahre die toͤdtlichſten ſind, 
dennoch binnen vier Jahren nur zwei Kinder geſtor⸗ 
ben find. Die jebige Zahl der Kinder beläuft: fih auf 
zwei und neunzig. Es find ohngefähr fo viele Mäb- 
chen ale Knaben im Haufe. ‚ 

Unſer licher Heß führte uns in eine offentliche 
Maͤdchenanſtalt. Sie heißt die Toͤchterſchule. In 
einem wohlgeordneten Freiſtaat ſoll in der That jeder 
Bürger die Jungfrauen und Maͤgdlein als Töchter 
bes Vaterlands, die Zünglinge und Knaben als be | 
Vaterlands Söhne anſehen. 


a 
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Vierzig, in zwei Klaffen nach ihren! Fortſchritten 
gefonderte Mädchen, werden auf Unkoften des Staats 
im Chriſtenthum, .im Leſen, Schreiben, Rechnen und 
in allen zu weiblicher Führung einer Haushaltung ge: 


hoͤrigen Kenntniffen unterrichtet. In unſrer Gegen: 
"wart laſen verfchichne die Verſe eines Gellertfchen 
Liedes ber. Man hörte, dag fie des Dichters Ges 


danfen und Empfindungen ganz faßten. Ihre Leh: 
rerinn hielt nachher eine Furze Katechifation über bes 
Liedes inhalt; die Mädchen antıworteten beſcheiden 
und mit Verſtand. 

Der ſeelige Bodmer, deſſen Patriotismus fo heil 
und fo warm war, wie feine Liebe für die Wiſſenſchaf⸗ 
ten, hat diefer Anftalt zehntaufend Gulden vermacht. 
Der Münfter von Zürich ift von Karl dem Gro: 


gen erbauet worden, deffen wohl erhaltenes in Stein 


gehauenes Bildniß über der Thuͤr zu fehen iſt. An 
diefer Kirche Haben Zwingli und Bilfinger geitanden. 


Sie ift die Mutterkirche vieler proteftantifchen Töchter, 
| befonbers in England.- 


Das Zeughaus ift wohl- verfehen mit bundert 


neuen Kanonen und mit vollftändiger- neuer Rüftung 


für dreißigtaufend Mann. Der alten Ruͤſtungen we: 
gen beſuchte ich es mit Ernft, vorzüglich wegen ber. 
Armbruſt von Wilhelm Tell, welche hier ale ein Hei⸗ 
ligthum aufbewahret wird. 

In zuͤrich iſt eine Geſellſchaft, welche ſich die 
Boͤcke nennt. Sie hat ſich merkwuͤrdig in der Ge 
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fhichte gemacht. Ihr Urfprung verliert ſich in bie 
Nacht der mittleren‘ Zeit. Im funfzehnten Jahrhun⸗ 
‚dert machte fie ſich berühmt während bes Zürcher 
Krieges. nn 

Sechszehn Bürger, welche fich die Boͤcke nam 
ten, erhielten von der Republiß die Erlaubniß, fih 
dem allgemeinen Kriegsdienfte zu entziehen ; um al 
Freiſchuͤtzen defto Eräftiger gegen den Feind zu kaͤmpfen. 
Eie gelobten einander in Die Hand, dag fie ihr Leben 
aufs Spiel ſetzen wollten, ftreiften in das feintliche 
Lager, raubten, brannten, durchjchnitten dem Feinde 
die Zufuhr. Im Jahr 1446 wurden die Bde von 
den Kidgenoffen in dem Friebensvergleich ausge 
fchloffen. Sie erfuhren aber, daß riefen, Landams 
mann von Uri, welcher fich vergebliche Mühe gegeben, 
fie in den Friedensſchluß mit Begreifen zu laffen, follte 
gefagt haben:  “ Diefen Gefellen möchte wohl geholfen 
werden, ‘wenn fie einen angefehenen Mann in ihre 
Gewalt befämen.” Als nicht lange nachher dieſer 
Zandammann: den Zürcherfee Hinabfchiffte, fielen die 
Bode fein Schiff an, beredeten feine Begleiter, feinen 
vergeblichen Widerftand zu thun, da fie gegen den 
Sriefen nichts Boſes im Schilde führten, nahmen ihn 
in ihr Schiff, brachten ihn auf die hohe Burg von 
Hohenkraien, welche im Vorderoͤſterreichiſchen zwiſchen 
Hohentwiel und dem Stoffberge liegt, und ihnen 
damals gehoͤrte, bewirtheten ihn als einen vor⸗ 
nehmen Freund, und entließen ihn, ſo bald die 


— 
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Eidgenoſſen ihnen für feine Sreibeit vdlige Sicherheit 


verſprachen. 
Einige hundert Sabre: lang Rand: dieſe Geſell⸗ 


ſchaft der Boͤcke in vertraulichem Bunde, war zu An- 


fang diefes Jahrhunderts zu einer Zahl. von vier und _ 
fechszig angewachfen, umd ſchien, ihres: Ehrgeizes we⸗ 
gen, den Mitbürgern: gefährlich, da fie durch ihre 
Verbindungen die Würden des Staats beftändig in 
die Haͤnde ihrer Genoſſen zu ſpielen wußten. Man 


ſetzte ihr Schranken. Séitdem beſteht ſie zwar noch 


aus vier und ſechszig Mitgliedern, bat aber keinen 
politifchen Einfluß, und wäre vielleicht erlöfchen, wenn: 
nicht jährlich ein’ großes Gaſtmahl, an der Worgäns 
ger Thaten erinnernd, ihre Fortdauer ficherte. 
Friedlicher, aber patriotifch wie jene, iſt eine 


andre Geſellſchaft feit einigen Jahren entſtanden. Sie 


heißet bie moraliiche. Ihre Mitglieder find junge 
Männer, welche fich eine edle 'Sreude daraus machen; 
den Kinderh Freuden zu verfchaffen. Sie erfinden, 


| vervielfältigen ‚ leiten den. Kurzweil der Jugend, dem 


ſie friegerifche Spiele zugefellen. Auch leſen fie den 


Kindern aus unterhaltenden Büchern vor,. oder- ſchrei⸗ 


ben ſelbſt fuͤr die anwachſende Jugend. Bildung des 


Geiſtes und de Herzens iſt ihr Zweck, und fie ſuchen 
auch in Vorleſungen und Schriften dem Augenblick 
der Langenweile zuvorzukommen. 

Wir haben hier Peſtalozzi kennen gelernt, den 
Verfaſſer des trefflichen Volksbuchs Lienhard und 
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kucetn, den zzien Sept. z70r. 


Mir ber’ erſten Fruͤhe verließen wir am gten Züri. 

Srion und Eirius ftrahlten noch mit abnehmendem 
Schimmer. Die Nebel fchwebten über dem Se, 
fenften -fih, und verfünteten einen ſchoͤnen Tag. 
Links hatten wir den Sce, rechts den Siehlwald und 
den Juͤtlyberg, bis wir uns wandten, und den Albis, 
welcher an den Juͤtly ſtoͤßt, auf einem ziemlich ſteilen 
Wege hinan fuhren. Auf dem Wbis pflegen bie 
Fuhrleute die Pferde etwas raſten zu laffen, wir bes 
nußten diefe Zeit, um den aͤußerſten und hoͤchſten 
Gipfel des Berges zu keftcigen, welchen man die 
Hochwacht nennet, weil diefe Höhe eine von denjents 
gen ift, auf welchen. Feuerzeichen gegeben werden. 
Solche Hochwachten find in der ganzen Schweiz, um 
allen Eidgenoffen Warnung gegen gefürchteten Ueber: 
fall geben zu fünnen. Sobald ein Feuer erblickt wird, 
zündet man das nächte an. In wenig Stunden 
lodern alle Hochwachten der Schweiz, und binnen vier 
und zwanzig Stunden ift ter Hub eidgenoflifcher 
Mannfchaft unter Waffen. Emfig und friedſam mie 
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Bienen,.. welche zwiſchen Steinritzen aus dem Thau 


der Blumen ihren Honig faugen, Icht in feinen Ges 


buͤrgen dieſes edle Volk, aber auch wachſam wie Bie⸗ 
nen, muthig wie fie, wie -fie mit einem furchtbaren 


. Stachel bewaffnet. - Es bat noch jeden gerceuet, der 


ſie angegriffen. 


Auf dem Wege zur Hochwacht fahen wir auf der. 
Iinfen Seite den ‚Zürcherfee mit feinen ſchoͤnen Ufern 


son Zürich bis zur Uffenau. Der Zugerfee und die 


entferntere Reuß waren mit Nebeln, welche fich zu 


weißen Gewölfen verdidt hatten, bedeckt. Ich habe 
noch nie fo tief dicke Wolken gefehen. Am dieſſeitigen 
"Ufer des Zugerfees waren fie zu lichtem Morgennebel " 


verdünnet, welcher, von ber Morgenfonne beftrahlt, 
mich an Oſſian's befonnte Nebel erinnerte,.mit denen 


dieſer große, Naturfänger die fliegenden Locken der 


fchönen Komala vergleichet. Mitten auf dem See lag 


. eim lockeres weiches Wolfenbette, fo di und fo glän= 


gend, wie wir oft am Horizont die angefchwollnen 
weißen Gewoͤlke fchen, aus denen die Phantafie ges 
wölbte Wege oder Löwen mit offenem Rachen bildet. . 


‚Bon der Höhe, auf welcher wir ſtanden, ſenkt ſich 


fchroff. der Albis bie hinunter, und macht mit dem 


gegenüber flehenden boͤchſten, dicht mit Tannen bes 


wachjenen Gipfel des Bruderalbis ein anmuthigeg,- 
enges Thal. Sn fcheinbarer Nähe fahen wir den Rigi, 
den Vorderften der Voralpen oder eigentlichen Alpen, 
wicwohl er im Kanton Schwyz bei Küsnacht fünf bis 
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ſechs Stunden son ung lag. Nürh,altem und allge 


meinen europäifchen Sprachgebrauch nennen‘ wird die 
hohen mit ewigen Schnee bedeckten Gebürge dieſer 
Länder Alpen. Nicht fo die Schweizer. Im ihm 
Mundart heißer jeber Berg, welcher bis auf feinen 
Gipfel weidende Heerden nähret, eine Alpe, In 
meinen Briefen aus der Schweiz werbe ich dieſes 
Wort im fehmweizerifchen Sinne brauchen. 

Ich fah in meiner Jugend. vom Gipfel des Rigi 
die Sonne über vierzehn Seen untergehen. 

Saft eben fo nahe als der Rigi fchien uns der 


viel Höhere Berg Pilatus, deſſen zadiger Felſenruͤcken 


— 


ihn zu einem der auffallendſten Berge in ber Schweij 


macht. Ich erinnere mich nicht, ihm je wolkenlos ges 
fchen zu haben. Bald iſt jein Haupt umhuͤllet, bald 
firahlet c8 vom Sonnenfchein, indeffen eine einfache 
oder doppelte Wolkenſchaͤrpe feine Bruft und Hüften 
gürtet. Mehrentheils ift fein Gipfel umwoͤlkt, daher 
bat er feinen eigentlichen Namen pileatus, vom lateis 
nischen Worte pileus, der Hut. Sein neuer vers 
fälfchter Name hat zu Mährchen und Legenden Anlaß 
gegeben. Auf dem Berg ift cin Heiner Sce. Wan 
bat gejagt, die Leichtigkeit feines Waffers machte das 
Schwimmen unmöglid, Was fo natürlich erklärt 
werden Eonnte, ward dem Geifte des Pilatus, welcher 
fih bier follte erfauft.und die Gewohnheit haben, 
Schwimmende bei den Füßen zu ergreifen, zugefchries 
ben. Die Wahrheit ift, wie mir General Pfyffer ger 





ſagt Bat, daß er das Waffer nur’ einen Fuß tief ge⸗ 
funden, und nicht vermuthet, daß es je tiefer fei. 

Er lag wenigftens elf Stunden weit. von uns. 
Aus großer Ferne ftrahlten ‘uns bleridende Schneege: 
bürge, welche wir, unfers Zührers Ausfage gemäß, 


für Gebürge von Neufchatel hielten; aber bier fagte: 


mir der General Pfyffer, welcher beffer als irgend 
ein andrer Schweizer alle Höhen dieſer Länder kennet, 
daß es die ſavoyiſchen Schneegebürge gewefen, welche 


zundächft hinter Genf liegen, nicht der Mont Blanc. 
Nähere Gebürge verbergen dieſen höchften Sipfel der 


Schweiz und Europens. 


Durch Obſthaine und Auen fuhren wir in man⸗ J 


nigfaltig wechſelnder Gegend bis nach Zug. Wir ka⸗ 


men den Fleinen Ort Kappel vorbei, wo im Jahr 


1531 eine Schlacht zwifchen den Zürchern und 


Schwyzern geliefert ward, in welcher Zwingli, cin 
ſo eifriger Patriot als ſanfter Reformator, erſchla⸗ 
gen ward. 


Das Staͤdtchen Zug giebt dem ſiebenten, kleluſten 


— 


der Kantone ſeinen Namen. Dieſer unterſcheidet ſich 2. 


"von den andern bdemofratifchen Kantonen dadurch, . 


daß der Hauptort ein Städtchen ift, da die Bewoh⸗ 


ner der andern, aus: Liebe zur Sreiheit, es nach Art 


der alten » ‚Germanen ihrer nicht werth achten -in 
Städten zu leben, und ſich mit .Mauern zu ums 
fchließen. Die Schwyzer, Urner, Unterwalbner, Glars 
ner, Appenzeller haben Feine Städte. 


— 
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Nicht der ganze Kanton Zug nimmt an der Ver⸗ 
waltung öffentlicher Geſchaͤfte Theil. Außer der be: 
fondern. Landsgemeine der. Stadt haben auch die tra 
Dörfer, Baar, Egeri und Menzing, ihre befonbern 
Zandesgemeinen, . Sn Diefen vier befondern Landesge⸗ 


— 


meinen, welche völlig demokratiſch find, werden all⸗ 


gemeine wichtige Angelegenheiten mit Fremden, Krieg, - 


Frieden und Buͤndniſſe, vom Volke befchloffen. Ueber⸗ 
einftimmende Beſchluͤſſe der drei Dorfgemeinen ver: 
binden auch die Eradt. Xheilen fih die Gemeinen 
in zwei und zwei, fo gilt die Meinung, für melde 
die Stadt ſich erflärt hat. Der Ammann, welcher 
bier nicht, wie in den andern FTleinen Kantonen, 


Landammann heißt, wird in der Stadt gewählt; nicht 
von der Gemeine, fondern von vierzig ‚Ratheherren. 


Zu diefer Natheverfammlung . beputirt Die Stadt drei⸗ 
zehn, jede Der drei Dorffchaften neun Rathsmaͤnner. 


Nach beftiimmter Ordnung muß der Ammann aus der 


Stadt oder aus einem der Dörfer feyn. Iſt er aus 
der Stadt, fo behält er feine Würde drei Jahr; ifl 
er aus einem ber Dörfer, nur zwei Jahr. Der Rath 
von Vierzigen ernennet auch Die Landvoͤgte, welche bie 


nicht an der öffentlichen Verwaltung Theil nehmenden 


Dorfichaften regieren. Die Unterthbanen entrichten, 
außer Fleinen dem Landvogt gehörigen Gefällen, nur 
den Kirchenzehenten, gleich den Angehörigen von Bern 
und Zürich; ich fage gleich den Angehörigen, 
denn die Regierung von Bern und die Zürcher Buͤrger 
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fangen an, ſtett bee gehinf arn Nammet sen Unters 
thbanen tie midere Tunrnung Ingekiriace zu 
brauhen. Da£ die Ingrhirieen der enürftsähen 
Kantone, infenderheii Dir ver Zurık un? Bra abs 
bangenten, einer rulngern Srebre un? Inn Ges 
tichtepflcge geniräen, ale Die Unsrihenen Der Doms 
frotifhen Aanrene, iſt come uatgwrice Balrhrı. 
Sie erbellet offenkar m den Tonteogtirien, welche Des 
acht alten, oder allen zuitf Kartenra aemrnihatrkh 
gehören. Der breischute Kanten Appenzell bar Trme 

Untertbanen. Jene gemeinichaftlichen Bezscen werden 
von Lantvögten regiert, die jedesmal ibr Bou ichs 
Jahr ausüben, und wechſelsweiſe son tra Aanırnra 
befeßt werten. Nicht leide wird Bei ber Teaſaßung 
in . Srauenfelde gegen einen Landoogt ber eriiic!tas 
tiſchen Kantone Klage geführt; gegen Landoogte ter 
Demofratifchen nicht felten. 

,‚ Die Zuger werden. für bie unrußlgfien Bürger 
der. Schweiz gehalten. Die Berfammlung ihrer Lands⸗ 
gemeinen find oft flürmifch, Loch wurden nur cinige 
mit dem Blute der Bürger befledt. 

Das Staͤdtchen liegt unter dem befchatteten Zuge 
berge, an des Zugerjees nordoͤſtlichen Seite Dieſer 
See ift vier Stunden lang, eine Stunde breit. Seine 
Zage zwiſchen Alpen, hinter welchen fich höhere Berge 
thürmen, ift außerordentlich ſchoͤn. Der Nigi, ja der 
Pilatus fcheint hart am See zu liegen. Das Laͤndchen 
ift reich an Viehzucht. Triften und Wiefen find fo 

Sechſster Thel. | u 9 


\ 


\ ‘ m 


430 
fchön, als irgendwo in der Schweiz. An- der einen 
Seite bes Sees ſteht ein Wald von Kaftanienbäumen. 
Die Zuger und überhaupt der Eleinen Kantone es 
wohner, denen es wegen ber Berge an hinlaͤnglichem 
Getreide fehlt, brauchen groͤßtentheils Farrenkraut flatt 
des Strohes zur Streu im Winter, Ich babe erfahrne 
Landleute aus dem Kanton. Bern behaupten gehört, 
daß des Farrenkrauts Dünger beſſer fei als des 
Strohes. Iſt dieſe Behauptung gegruͤndet, ſo mag 
die Urſache im Boden oder in bes hieſigen Farren⸗ 
Frauts Natur liegen. Bei uns wird nur aus Roth 
mit dieſer Pflanze geſtreuet. 8 

Der Wein des Kantons Zug ift fehr fauer,, de 
‚hingegen dem Zürcher Wein weber Lieblichkeit neh 
Feuer fehlet. 

‚Sowohl der Kanton Zug als auch der von Lucern 
find reich an gutem Steinobft, an Wallnüffen und 
Kaſtanien. Der fchine Wuchs ber Kaftanienbäume, 
welche ein miles Klima lieben, beweifet für die Ge⸗ 
gend an jener Seite des Sees, ſo vielen kaͤltenden 
Einfluß man auch den nahen Gebuͤrgen zuſchreiben 
möchte. Der Kanton Lucern iſt von ungemeiner 
Stuchtbarfeit. Die Auen und Wälder, in denen ich 
Buchen ſah, welche ſchlank und hoch waren „ wie die 
Buchen in Holftein und an des Herzogthums Schles⸗ 
wig füdöftlichen Küfte, grünen noch. jeßt wie im erften 
frifchen Glanze des Frühlings. Die Fruchtbarkeit deb 
Bodens, in Verbindung mit farften Himmelsſtrich, 


131 





mit wehenden Lüften von: den Gebürgen, und mit 
- Öfteren Nebein in ber Fruͤhſtunde, erhält: länger hier 
als im nördlichen Deutſchlande ‚und bei unfern Nachs 
barn gegen Mitternacht dieſes frifche Grün, welches 
in nördlichen Gegenden bald durch ſpaͤte Nachtfröfte, 
bald durch Sonnengluth langer. Sommertage, bald 
durch unfrenndliche Stürme fo leidet, und früb dem 
minder lieblichen dunkeln Grün weichen muß. Auf 
- beiden Seiten fahen wir fruchtbare Thälen, bekleidet 
mit fettem Grafe und bunten Blumen. Der. Rigi 
und ber Pilatus fanden vor ung, rechte floß die 
ſchoͤne Reuß. Wie verſchieden hier, wo ihre breiten 
Gepwaͤſſer durch's luſtige Thal rollen, von eben dieſer 
brauſenden, tobenden Neuß, wo fie vom Gothard 
unter der Teufelsbruͤcke ſich donnernd hinunter in den 
Abgrund ſtuͤrzt! 

- Du haſt oft mit mir uͤber die Erzählungen reiſe⸗ 
. befchreibender Franzofen gelächelt, melche dem Lefer 
jedes Mittagsmahl, das ihnen irgendwo ſchmeckte, 
wicder auftifchen. Uber mit foldhen wirft du mich 
nicht vergleichen, wenn ich dir fage, daß wir ſtill hiel⸗ 
ten, und im Graſe am Strome der Neuß, umſchattet 
von, uͤberhangenden Obſtbaͤumen, im Angeſicht des 
hoben Pilatus dicke Milch. aßen, die uns vor einer 
" Schönen und freundlichen jungen Bäuerinn gebrachf 
word. Das Volk der Kantone Zug und Lucern iſt 
fehe fchön, durch Züge des Gefichts wie durch Lei⸗ 
besbildung. Was der alte Minnefinger Walter Jon 
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ber Vogelweide von uns Deutichen überhaupt fagt, 
trifft vorzünlich ein in den meiſten Kantonen unfte 
Brüder an den Alpen: 

Der deutfhe Mann iſt wohlerzogen, 

Und wohlgerthan das deutihe Weib! 
Ein freies offnes Weſen leuchtet aus dem Betragen 
dieſes edlen und ſchoͤnen Volkes, welches in feinen 
Bergen mit natürlihem, freundlichen und edien Ans 
ftande jene Tugend übt, die, ſchon entartet, der 
Römer und der Grieche in den Städten fuchte und 
Städtlichfeit («rsorns und Urbanitas) nannte; 
deren Aefferei endlich gar nach den Höfen ‚von uns 
Höflichkeit *) genannt ward. Das freie Hirtenvoͤll⸗ 
chen ift zuvorfommend, weil e8 nichts argwoͤhnt, wo 
es nichts zu fürchten hat; es iſt mit Anftand zuvors 
fommend, weil es nichts begehrt, wo es nichts be 
darf. Es liebt die Fremden, weil es gleich von 
den Fremden gelicht wird; vielleicht auch, meil es 
ſich in natürlichem Selbftgefühl mit Fremden ver: 


*) Doch auch hier. blieb der Deutſche, feinem fittlichen 


Gefühle treu, über den Zranzofen. Vom Worte cour 


ſtammet das Wort courtoisie, welches doch fo einen 
vielumfaffenden, edlen Begriff hat. Sauchten die 
Franzoſen ihren Begriff von Edelmuth? Ihr Work, 
welches Höflichkeit heißer, ift auch charakterikiih, 
hart und geglätter wie fie felbft waren, as noch 
Beinheit der Bitte, als noch Sitten unter il.uen 
Mode waren, politesse, Der fühllofe geglaͤttete 
Stein und der feine Franzoſe find beide polis. 


% 
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gleicht und feine eignen Vorzüge empfindet; weil, es 
ſich gefchmeichelt fühlt, durch Beſuche fo vieler Rei⸗ 
ſenden, die aus Sehnſucht nach großer Natur und 
nach einfaͤltigen, freien Menſchen in die Schweiz kom⸗ 
men. Daß diejenigen unter ihnen, welche von Frem⸗ 
den leben, Gaſtwirthe und Fuhrleute, vorzuͤglich das 
Geld der Fremden lieben, iſt ſo wenig befremdend, 
daß das Gegentheil unnatuͤrlich ſcheinen moͤchte. Wer 
aber dies den Schweizern uͤberhaupt zur Laſt legt, 
der hat weder mit den Buͤrgern ihrer Staͤdte, noch 
mit ihren Landleuten Umgang gehabt. Er hat nicht 
bei einfaͤltigen Aelpnern (Hirten auf den Alpen) in 


der Sennhuͤtte gegeſſen; nicht auf dem flachen Dache 


dieſer Huͤtten im duftendem ‚Heu ſanfter als auf 
weichem Flaum die Nacht gerubet; oder er erröthete 
nicht von edlem Gefühl, wenn der Hirte für gaſt⸗ 
freundliche Bewirthung weder forderte, noch auch ges 
botncs Geld. annahın, und fich hoͤchſtens gefallen ließ, 
vom dankbaren Fremdling. eine .Rofle Rauchtabat zu 
empfangen. . Das Andenken diefer edlen Gaftfreiheit, 
welche ich- auf. meiner erſten Schweigerreife in den 
Kantonen und in Graubünden mehr als einmal er= 
fuhr, würde. hineeichend ſeyn, mich zu belehren, wo 


‚ man reine Menfchheit, wo man zarteg Gefaͤbt ſũ v8 


Edle und Unedle auffuchen muß. _ 

Durch anmuthige Gegenden reifeten wir weiter, 
und erreichten die Stadt Lucern bei einfinfender Abends 
daͤmmerung. | 


434 

Am ſ0ten des Morgens gingen wir auf bie 
große Bruͤcke, welche uͤber die Reuß gelegt iſt, bei 
ihrem Ausfluſſe aus dem Sce. Sie iſt zwar, nach 
Landesart, oben gedeckt, aber zu ‚beiden Seiten offen. 
Hier ficht man mannigfaltige Ausfichten. von. der 
größten Echenheit, Keine Stadt in der Schweiz bet; 
niciner Empfindung nach, cine’ fo ſchoͤne Lage wie 
kueern. Liebliche ‚Hügel, mit vermifchter Walbung 
son Laubholz und von Tannen, kraͤnzen dieſe Stadt 
und die nahen Ufer des Sees der vier Waldſtaͤdte; 
hinter den Hügeln erheben fich Alpen, Hinter biefen 
flarren in weiter Ferne hohe Gchürge gen Himmel 
empor. Die Reuß entſtroͤmet dem See mit Dem Uns 
geſtuͤm, welcher ihr eigen ift. Gleichwobl iſt ſie ſchiff⸗ 
bar, hat durch die Aar, mit welcher ſie fich unfern 
Baden in der Schweiz vereiniget, Verbindung mit 
dein Rhein, und koͤnnte der Stadt eine deſto wich⸗ 
figere Handlung mit Holland eröffnen, da der naͤchſte 
Weg nach Stalien über den Gothard gehet, defien 
Fuß fich beinahe bis Aftorf im Kanton Uri, am fübs 
lichen Ufer des Sees erſtreckt. Aber dem Kanton 
Lucern fehlt e8, wie überhaupt den katholiſchen Kans 
tonen, an Induͤſtrie. Seiner Lage nach, welche viel 
bequemer ift als bie von Zürich, und deren Bortbeile 
richt wie in Genf durch eiferfüchtige Nachbarn bes 
fehränft werden, müßte Lucern bie erfte Hanbelsftadt 
Inder Schweiz ſeyn. Und doch, welcher Vergleich 


zwifchen dem unbeträchtlichen Handel von Lucern und 
‚dem von Zürich oder von Genf? | | 
Der Kanton bat Ucberfluß an Getreide, machte 

ſich aber im Frieden des Jahres 4712, da er ges 

"gen die proteftäntifchen Kantone der Hülfe von Urt, 
Schwyz und Unterwalden bedurfte, auf ewige Zeiten 
verbindlich, ihnen das Getreide für denfelben Preis 
zu überlaffen, welchen die Bürger von Lucern bezah⸗ 
len. Diefe Verbindlichkeit ift an fi ſchͤn, und im 
Geiſte des eidgendfjifchen Bundes. MWrüber müffen 
nicht, was ihren Unterhalt betrifft, von der Willführ 
ihrer Brüder abhangen. Uber ſchwach war es von 
den Sucernern, ſich zu eben Liefer Zeit das Vers 
ſprechen, niemals ihre Stadt gu befeftigen, abtrotzen 
‚zu laffen. Es iſt fchön, wenn ein freies Volk aus 
Erelmuth, wie Eparta und die Fleinen Kantone, den 
Schutz der Mauern verfchmähet, und eben durch biefe 
Tühne Maaßregel ihre Freiheit, deren Leben vom, 
Hauche des Edelmuths beicht wird, fichert. ber 
eine Stadt, welche ſich das Verfprechen, Feine Mauern 
. zu haben, abtregen läßt, fcheinet der Mauern zu bes 
duͤrfen. Es ward diefe Verbindlichkeit in einem uns 
glücklichen Augenblic® eingegangen, vielleicht von einer - 
damals nicht erleuchteten Regierung. Sch weiß nicht, 
ob ein Volk fih durch Verträge follte binden laffen, 
welche offenbar bloß zu feinem politifchen Nachtheil 
erzwungen worden? Eben dieſe, vielleicht zu aͤngſt⸗ 
liche, doch immer ehrwuͤrdige Anhaͤnglichkeit an alten 
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Verträgen, war es, welche bie Lucerner fo lang in 
ber Abhängigfeit von Oeſterreich unterhielt. Sie führe 
ten für ihre Dränger ſchweren Krieg mit Schwyz, 
Uri und Unterwalden, ohne Hülfe von Defterreich zu 
erhalten, ja zu einer Zeit, da wegen dieſes Krieges 
ihre Handlung flodte, und fie dennoch mit unertraͤg⸗ 
lichen Abg&ben bejchwert wurden. Fruͤh und oft bat 
das Erzhaus den Vorwurf verdient; daß es feinen 
Bundes :neit.n in der Neth nicht beiſtehe. Voll ges 
rechten Unmwillens entfagte Lucern einem fo theuer bes ' 
zahlten hurojen Schrg, verband ſich im Jahr 1352 
mit den andern Eidgenoffen, zeigte -fich. auch bald 
burch Muth und Freiheitsliche des ebelften Bundes 
werth, welcher je tugendhafte Voͤlker mit einander 
verband, on 
Auf der großen Brüde find die Thaten der Vaͤ 

gemalt. So clend auch dieſe Bilder find, erfreuten 
fie mich dennoch. Man muß fie nicht fo wohl ale 
Vorftellungen, fontern als Grinnerungen anfchen. 
Aus dieſem Gefichtspunfte angeſehen, und in be 
Beleuchtung einer glühenden Sreiheitsliche, find fie 
ſehr chrmürdig. Einer unzeitigen Kunſtkritik möchte 
ich mit den Worten, welche Shakeſpear dem Theſeus 
in den Mund Iegt, das Maul flopfen. Als nah Xrt 
des Hofgeſindes, die Höflinge über Die wirklich elende 
Vorftellung von Pyramus und Thisbe fpotten, bei 
welcher der Mondſchein und die Mauer als handelnde 
Perfonen erfcheinen, fagt Thefeus das große Wort: 
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The best of this kind are but shadows, and | 


the worst of them are not worse,_ if, ‚unagination 
amend them, 


(Die beſten in dieſer Art ſind nur Schatten, und. 
die ſchlechteſten find nicht ſchlechter, wenn die Phantaſie 
fie verbeffert.) 
Auf einer Meinen Bruͤcke über ber Raub, welche 
tiefer liegt, find. Borftellungen, welche Jehnlichkeit 
haben mit dem holbeiniſchen Todtentanz, wie man 
ihn in Baſel und in Luͤbeck ſieht. Es war altdeutſche 

Art, die ernſthafteſten Gegenſtaͤnde mit lomiſcher 
Laune zu behandeln. 


Von dannen gingen wir zum fratzdfiſchen Ge⸗ 
nerallieutenant, dem Herrn von Pfyffer, welcher ein 


geborner. Lucerner ft, und ſeit zwanzig Jahren an. 


einer Vorftellung der innerften Schweiz arbeitet... Er 
‚bat feine Vaterſtadt zum Mittelpunkt genommen; es 
iſt auch ungefähr der Mittelpunkt des ganzen Landes. 
Diefer Mann bat feine Arbeit mit Geift ‚unternoms 
men, mit beiwundernswürdiger Standhaftigfeit. und 
und Geſchicklichkeit führer er fie aus. Auf einer uns. 
geheuern Tafel Überficht ‚man in erhabner Arbeit die 
Dorftellung von zweihundert und zwanzig Quadrats 
ftunden. Man fieht, in ihrer wahren Proportion, 
. olle Berge und Thäler, die in diefem Raume liegen. 
Man erftaunt zu fchen,. welch ein Maulwurfshägel 
der Albis, der bei ung für einen anfehnlichen Berg 
gelten würde, gegen den Rigi; welch ein Hügel, dieſer 
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gegen den Pilatus; wie viel höher als ber Pilatus 
"bie Reibe von Gihneegebürgen fri, welche mit gleich 
hoben Gipfeln fich zackig vom Krifpalt, aus Dem der 
Rhein entfpringt, bis zu den Savoyifchen Gebuͤrgen 
erſtrecket. Diefe letztern find nicht mit auf der Tafel, 
aber der Krifpalt und cin Theil des viel minder hohen 
Gothaͤrd. Jede Landſtraße und die Fußpfade, welde 
über bie Gebuͤrge fuͤhren, ſind ausgezeichnet; jeder 
Waſſerfall, jeder Strom mit ſeinen Bruͤcken, jede 
Stadt und jedes Dorf, ja die einzeln zerſtreuten 
Haͤuſer. Deutlich ſind die Waͤlder des Laubholzes 
von Tannenwaͤldern unterſchieden. Man ſtelle fi 
vor, welche Schwierigkeiten der Mann zu uͤberwinden 
hatte, um alle dieſe Hoͤhen und Tiefen: genau aufzu 
nehmen, in Gegenden, wo einzelne Felſen und Haine 
ihm oft fo viel Zeit nahmen, als Gebuͤrge und For⸗ 
ſten. Diefe Schwierigkeiten wurden noch durch bie 
für ihre Freiheit fo eiferfüchtigen Bewohner der klei⸗ 
nen Kantone vermehrt, welche ihm oft die Aufneb⸗ 
mung und Ubzeichnung wehrten, aus Furcht, bap 

dereinft ein. Feind fie nugen möchte, Er machte das 
her viele diefer Arbeiten bei Mondſchein. Thaͤler, 
welche für unzugänglich gehalten wurden, und unbe 
ftiegne Gipfel, befuchte Der unveröroffene Mann, ber 
Boch weit über funfjzig Jahr alt war, als cr diefe 
Unternehmung anfing. Die ganze Maffe ift mit fo 
sichkm Fleiß als Kunft aus Maſtix bereitet. Die 
Farben find natürlich. Ich glaubte, die Nadelholzun⸗ 
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“gen wären aus Schlacken gemacht, er lächelte, ging in 
ſein Kabinett: und fam zurüd nit einer umgelchrten 
zottigen Nachtnnüge von Baumwolle. 

Aus folchen Zotten, fagte er, die ich mit Maflir 
uͤberkleide, mache ich die Tannenwaͤlder, welche Sie 


5 bier feben. 


- Hinter der Seite, wo bie hoben füblichen Sc 
bürge abgebildet find, hat cr in der Entfernung von 
einigen ‚Schritten, ein Fleines aufgeftuftes Gerüfte 
ftellen laſſen. Ron biefem nimmt fid) bie ganze Urs 
beit vorzüglich fchön aus. Hier Überfah ich: im klei⸗ 


... nen Gebürge, wie ich einft auf der Hochwang, ‚einem 


- Berge in Graubünden, rechts Die Tiroler Gebürge, 
links den. Gothard, und zwifchen ihnen zabllofe Gipfel ' 
biefes großen Zwiſchenraumes überfchaute. 

Er zeigte und auch..ein fchünes auf Leinwand ges 
altes Bild von Heinrich dem Bierten, Könige von 
Franfrcich, zu Pferde. Man fand es in der Reuß, 
wo es viele Jahre lang mag gelegen haben. Die 
berausdringende Feuchtigkeit fol ig den erſten acht 
Tagen cinen unerträglichen Geſtank von Fäulnig vers 
urſtcht haben, gleichwohl find die Farben nicht ganz 
verblihen. Es ficht die Jahrzahl 41601 darunter. 
Heinrich ift mit der Rüftung geinalt, die er den So⸗ 
lothurnern ſchenkte, und welche noch in ihrem Ruͤſt⸗ 
baufe aufbewahrt wird. 

Der General Pfoffer ift ein gefälliger, lebhafter 
Greis von beinahe achtzig Jahren, Er belehrte uns 
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über die Natur des Rigi , der ganz: aus kloinen Kies 
feln zu befteben feheint und durch große Ueberſchwem⸗ 
mungen, vieleicht burch die Suͤndfluth, aus den von 
höhern Bergen berabgefpülten Kiefen mag feyn gebils 
det worden. Auf dem Pilatus findet man verfläs 
nerte Mufcheln, wie auf fo vielen andern Bergen, 
und wie man die in Stein gebrudten Gormen mans 
cherlei Fifche bie und da in Gebürgen gefunden hat. 

Den Nachmittag machten wir eine Seeſahrt 
hinüber nach Stansftadt im Kanton Unterwalben. 
Mund umber am Ufer fahen wir. eigentliche” Alpen. 
Die meiften waren oben mit Tannen bemachfen, un 
ten mit Laubholz. Auf den Höhen diefer Alpen weis 
deri Hirten die Rinderbeerden während der drei Som⸗ 
mermonate Juniuͤs, Julius und Auguft. Im Fruͤh⸗ 
ling und Herbſt weiden ſie auf minder hohen Hoͤhen, 
oder in Thaͤlern. Die Huͤtten oben auf den Alpen 
heißen Sennhuͤtten; ein Hirte mit ſeiner Heerde und 
Huͤtte, eine Sennerei. Hier machen ſie Kaͤſe und 
Butter, welche ſie am Ende der Woche hinunter in 
die Dorfſchaften bringen. 

Unten am Ufer des Sees wachſen viele EMI: 
nuß= und Ohftbäume. Vorlaufende niedere, ſoge⸗ 
nannte Vorberge, Peine Buchten zwifchen vorfichen 
den*schroffen Felſen, aus deren Spalten fihlanfe Zans 
nen hersorfproffen, oder die mit hangendem Gccuͤſch 
bekleidet find, Lanthäufer und einzelne Wohnungen, 
geben dem Vorgrunde eine Mannigfaltiafeit, welche 
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durch den großen Eindruck der hohen Alpen noch ver⸗ 

„mehrt wird, Auf den Alpen fieht man. zwiſchen 
dunklem. Tannengehölz ſmaragdgruͤne Matten, welche 
im ſanften Wicderfcheine des Morgens oder Abends 
lichts einen befondern Reiz für die Augen. haben. 
Der Pilatus, der Rigi und ber Bürgenberg heben 
fich zundchft über die andern empor, größere. Gebürge 
son fern. Wir landeten an Stansftadt, ein Feines 
Dörfchen in Unterwalden, welches eine halbe Stunde 
vom NHauptfleden des Kantons, Stang, entfernt if. 
Als ob wir wie befannte Gäfte fie befuchten, kamen 
Männer, Weiber und Kinder freundlich herbei und 
boten uns zum Austreten hie Hände. | 

Unterwalden ift in zwei Gemeinew getheilt. Sie 
beißen ber Ohberwald und der Unterwald. Jede bat 
- ihren Landammann , ihren Rath, ihre Landegemeine. 
In allgemeinen eidgenoͤſſiſchen Angelegenheiten aber 
ftellen beide zufammen nur einen Kanton vor. 

Die Unterwaldner werden ‚von allen Schweizern 
befonders geehret und geliebt, weil fie mit der Kuͤhn⸗ 
heit und der Freiheitsliche. des Arnold von Melch⸗ 
thal, den Sinn, fanfter Eintracht und ‚Einfalt ihres 
nicht minder großen Landsmanns, Nifolas von der 
Fluͤe, verbinden, 

Diefer fromme Mann hatte zwanzig Jahre als 
Einſiedler gelebt, um in der Stille Gott zu dienen, 
als gegen das Ende des funfzehnten Jahrhunderts, 
uͤber die Aufnahine von Freiburg und Solothurn in 
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an gemeinfchaftlichen Bogteien. Im gemiffen Faͤllen 
darf der Beklagte von den Ausfprüchen bes Raths 
an Schwyz oder an Lucern appelliven. Die Ball 
ficht ihn frei. Nicht aus Schwäche Haben fich die 
Gerſauer biefeom Appell unterworfen, ſondern aus ge 
rechtem Vertrauen in ihre Nachbarn, und weil fk 
einfahen, dag Sicherheit und Eigenthum gefährdet 
fei, wo die erfte Inſtanz zugleich die hoͤchſte; WB 
Sicherheit und Freiheit leere Namen feien, wo eine 
. oft leidenfchaftliche, immer leicht geblendete, nie der 
Rechte kundige Volksverſammlung, den Spruch der 
Richter beſtaͤtigen oder vernichten darf; endlich ſahen 
fie ein, daß Geſetzgebung und Ausführung bes Ges 
feßes ohne Tyrannei nicht vereint ſeyn koͤnne, entfag 
ten diefer, und behielten fich das höhere Recht von 
jener vor. Denn gefeßgebende Macht, Krieg, Buͤnd⸗ 
niffe und Wahl der Landammanne find in der Hand 
des Volks. Auch moͤgen fie weislich erwogen haben, 
(denn die Stifter Pleiner Staaten erwägen reiflich, zu 
“ oft fpielen großer Staaten Stifter mit der Menfchheit 
Wohl!) fie mögen, fage ich, erwogen, haben, daß in 
ihrem, Eleinen Wülfchen foft jeder mit jedem durch 
Nachbarfchaft, Bande des Bluts und der Sippfchaft 
verbunden, alfo dem Richter Anläffe zur Gunft oft 
nahe, näher noch Anläffe zum Vorwurf, auch wenn 
er ungegründet, Tiegen müfjen. Darum ward der 
beimifche Epruch dem Erkennen des fremden Richters 
untergeordnet. Manche würden über die Einfalt 
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= fächeln, mit welcher ich bei dieſer Alpenfamilie vers 
. peile. Das wirft du nicht. Wer Länder nach dem 
. Umfang, Voͤlker nach der Zahl fchäget, den muß frei⸗ 
lich dag kleine Gerfau gleichgültig laffen. | 
Wir fahen nun das Schwyzeriſche Städtchen 
Brunnen, und hinter ihm Schwyz, ben Hauptort des 
Kantons, vor feinen beiden großen Selfen, den Has 
Een, liegen, ſchifften einige Stunden den fich immer 
mehr verengenden See hinauf, und freuten uns der 
ſchlanken Buchen, Efchen und Tannen, welche, auf 
, eine unbegreifliche Weife, fih aus ben fteilen Selfen 
des rechten Ufers empordraͤngen, und mit ihren Wur⸗ 
zeln in ſchmalen Steinritzen haften. Hier bildet ſich 
dieſes Ufer zum Vorgebuͤrge, vor deſſen Spitze ein 
ungeheurer Fels, welcher Iherunter geſtuͤrzet iſt, ſich 
ſenkrecht wie ein Wartthurm einige Schritte vom 
Laͤnde in den See geſtellt hat. Einige Tannen wach⸗ 
fen auf dem Gipfel, neben benen eine zadige, vers. 
dorrte Eiche aus Mangel der Mahrung ausgegangen. 
Ein Paar Reiher ftanden auf dem Felſen und flogen 
erſt weg, als wir ganz nahe waren. Wenn du dieſes 
Vorgebürge umfchifft ‘haft, fichft du andre Scenen. 
Thuͤrmender erheben fih die Zelfenberge in wechfelns 
den Geftalten. Jeden Augenblick verändert fich die 
Ausficht, fo wie, indem du fortfchiffft, fich jeden 
Augenbli in Abficht deiner der nahen Berge Stand 
zu den ferner Gchürgen ändert. Schon ſiehſt du bes 
Sees Ende, und hinter dein Sce die Berge, welche 
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den Gothard verbergen. Wer die Schweiz nicht ges 
feben bat, wer fich die Alpen als größere Harz: oder 
Erzgebürge denkt, der macht fih gewiß nicht cine 
fo wahren Begriff von ihnen, ale jemand ber feine 
Berge ſah, und fie fich noch fo denft, wie die abens 
teuerlihe Jugend = Phantafie ihm folche- zuerft vors 
malte. Denn bier ift die Natur ganz außer ihren 
gewöhnlichen Verhältniffen und Weifen. Mit immer 
neuen, entzuͤckenden Launen überrafcht fie Dich durch 
das erhabenfte Wunderbare, mit dem abenteuerlicften 
vermifcht. Wir fahen den Grütlin, fparten den af . 
heute auf, und befuchten am entgegen ftehenden Ufer ' 
die auch im Kanton Uri fichende Tellenkapelle, welche 
die Selfenplatte einnimmt, auf die Tell fprang, als er 
dem Nachen entfpringend ihn mit dem Zuß vom Ufer 
entfernte. Hier wird jährlich ein feicrlicher Umgang 
gehalten, Meffe gelefen und ‚über den Urfprung der 
Kreiheit geprediget. Solche Monumente liebt dieſes 
Hirtenvöllchen, welche Sreiheitsgefühl erwecken und 
heiligen. Rund umher ſchmuͤckt fich auf dem ſteilen 
Sclien die Natur, mit dichtem, freudig fproffendem 
Laubholz und mit Blumen. inige Schritte weiter 
bilden die Felſen fihauersolle Höhlen, auf zadigen 
Klippen irren Ziegen, bie und da kuckt ein Reiher aus 
dichtem unzugänglichem Gebüfch hervor. 

Wir erreichten Slücle, am Ende bed Sees, noch 
früh genug, um eine halbe Stunde bis nach Altorf 
gehen zu koͤnnen. Wir waren in einem fruchtbaren 
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Thal, um welches fih in vielfachem Ampbltheater 
Berge und zadige Felfen erheben. In der Dame’. 
merung kamen wir in Ultorf an. Diefer Ort ift der 
Hauptfleden des Kantons Uri. Hier verſammelt fich 
am erften Sonntag im Mai die Landsgemeine. Der 
Kanton Uri wird in zehn Genoffenfame, wir würden 
fagen Kreife, eingetheilt. Aus jeder werden von ihren 
Bürgern fehs Männer in tin Rath ernannt. . Die 
fechszig NRathsherren bleihen es, wie in den andern 
demofratifchen Kantonen, auf Lebenszeit. Alle zwei 
Jahre werben zwei Landammanne gewaͤhlt, deren 
jeder cin Jahr den Geſchaͤften vorſteht. Dem regie- 
renden ift ein Statthalter untergeordnet. Die Lande 
gemeine macht, ändert, hebt Gefege auf; ſtiftet 
- Bündniffe, Krieg und Frieden. Diefe Verfaffung ift 
allen demokratiſchen Kantonen gemein. 

Die Urner, haben zwei Eollegia, deren Mitglieder 
Kathsherren ſind. Ein Civiltribunal und ein Crimi⸗ 
nalgericht. Der Beklagte darf an den geſammten 
Kath. appelliren. Dann muß jeder Natheherr aus 
feiner Genoffenfame einen .Bürger zum Gehülfen ers 
nennen. Die Landsgemeine miſcht fich nie in Sachen 
_ ber Juſtiz. Zu einer Zeit, da in ganz Europa. bie 
vollziehende Gewalt von der yefeßgebenden Macht ent⸗ 
weder nicht hinreichend getrennt, oder gänzlich mit 
ihr vermifcht war, jonderten der Alpen cinfältige Bez 
wohner fie mit mehr MWeicheit als weder Griechen 
noch Römer. Jeder Jüngling von Uri hat die ‚Rechte 
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des Buͤrgers, ſobald er vierzehn Jahr alt iſt. Die 
Zahl der Bürger, welche das Schwert zuͤcken, beläuft 
fih über - dreitaufend. Größer ift Der Unterthanen 
Zahl. Das fruchtbare Liviner Thal, welches jenfet 

des Gothards von Welſchen bewohnet wird, fteht unte 
einem Urner Sandvogt. Drei andre welfche Vogteien 
Riviera, Pollen; und Bellenz, befigen Die Urner mit 
den Schwyzern und Unterwaldnern in Gemeinfdaft; 
das Meynthal, Mendris, Lugano und Locarno mit 
den cilf andern Kantonen. Appenzell allein Hat feinen 
Antheil an den Vogteien, und kann ſich mit dem 
edlen Perfer Stanos rühmen, weder zu berrfchen nod 
zu dienen. Von den Landvoͤgten über Die weljchen 
Citalienifchen) Landvogteien, welche wechfelsweije von 
ben berrfchenden Kantonen ernannt werden, koͤnnen 
die Unterthanen an die Tagſatzung von Locarno (ober 
Logarno) appelliren. Sch babe ſchon einmal gejagt, 
dag Die von den demofratifchen Kantonen ernannten 
Landyögte nicht immer unbefcholten des Rechtes pfle⸗ 
gen. Sie bezahlen oft ihre Stellen theuer. Denn 
nach einer fchon alten Unfitte, welche faft [zur Sitte 
geworden, bezahlen fie oft den Bürgern ber verſam⸗ 
inelten Landsgemeine ihre Wahl, woraus vielfältiges 
Uebel entfpringt. Denn weder wird der DBeffere dem 
Gelöbietenden vorgezogen, noch auch auf Diefen gehau 
Acht gegeben, oder felbft auf der Zagfagung in Te: 
carno den Klagen gegen ihn nebührende Aufmerkfams 
keit verlichen. Eine obrigfeitliche Perfon, welche durch 
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Kauf zur Wuͤrde gelangt, wird leicht veranlagt wer⸗ 
den, ſich durch Verkauf des Rechts erſt ſchadlos, dann 
. reich zu machen. Gingen nicht Mißbraͤuche dieſer Art. 
„im Schwange, fo müßten die Unterthanen in den 
Wogteien fo wohlhabend ſeyn wie die Berner, Zürcher, 
- Basler, Lucerner und Schaffhausner Bauern, denn 
gleich ihnen geben fie keine andre Abgabe, als den 


Zehnten in Natura. 


Die demofratifchen Buͤrger ,welche alle Landleute 
ſind, entrichten gar keine Abgaben; auch nicht in den 
andern kleinen Kantonen, ſo wenig wie in Graubuͤn⸗ 
den und Wallis. | 

Das Urfener Thal am Gothard, aus welchem fich 
die Neuß bei der Teufelsbrüde tief in den Abgrund 


ſtuͤrzt, iſt in fo fern abhängig von Uri, dag des Tha⸗ 
‚les Bewohner von ihrer Ohrigfeit an den Kanton 


appelliren koͤnnen; doch haben fie ihre eigene kleine 
Landsgemeine. Ihre Befchlüffe hangen aber, fobald 


‚ fie auswärtige Angelegenheiten betreffen, auch von 


Uri ab. 
Fruͤh Morgens gingen wir nach Bürgli ‚ welches 
eine halbe Stunde weit: von Altorf im Schacherthale 


liegt. Hier wohnte Tell; dankbare Ehrfurcht ver⸗ 
wandelte das ſchlechte Haus in eine Kapelle. Auch 


in biejer Kapelle wird feierlich Meſſe geleſen, auch 
fie wird in feierlihem Umgang vom Volke befucht. 


Gleich beiden andern Zellenfapellen ift diefe mit Bil: 


dern aus ber heiligen und aus der vaterlämdifchen Ge: 
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fegichte gesiert. Unter jedem Bilde ſteht ein Reim; 
folgende uͤber dem Eingange: 
Allhier auf dem Platz dieſer Kapell 
Hat vormals gewohnt der Wilhelm Tell, 
Der treue Retter, des Vaterlandbs, ' 
Der :theure Urheber des freien Stande. 
Deme zum Danf, Gott aber zur Ehr, 
‚Ward diefe Kapelle gefeget her, 

* Und felbe dem Schuß befohlen an 
Sanct Wilhelm Röhli und Sebaſtian. 
An beiden Seiten ſtehen noch folgende Reime: 
Sind wir gerecht, einig und gut, 

So ſteht die Freiheit ſicher gnug. 


Dankbar gedenket an jene Zeit 
Da ihr ſeid worden gefreite Leüt. | 
In der Kapelle ift über dem Altar das Zifferblatt 
einer Uhr gemahlt, deren Zeiger, auf Eintracht deu⸗ 
tend, auf 4 ſteht. Drunter lieſet man: 
Die Freiheit wird fein von langer Daur- 
Wenn allzeit Eins zeigt dieje Uhr. - 
Manches und manches fihüne Gedicht, weiches das 
Siegel der Unfterblichfeit auf der Stirne trug, bat 
mich nicht fo gerührt, wie mich Der edle Sinn Niefer 
einfältigen in rauher Sprache gefaßten Reimlein durch 
drang. Wie frei son jeder Anmafung, von jeder 
auch noch fo gerecht fiheinenden Empfindung eignet 
Staͤrke, und desjenigen Muths, an welchem mächtige 
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cere zertruͤmmerten, find diefe Infchriften! Sie ers 


ahnen jener Heldenthaten nicht. Nur der fanften 
intracht und ber Berechtigkeit wollen fie vertrauen! 
ur diefen edelften Tugenden, und dem Öotte, von 
m alle gute und alle vollfommene Gabe herfommt, 


n dem Eintracht und Muth, Gerechtigkeit und Freis 


it berfommt, wollen fie diefe mit dem Blut ber 
äter theuer erfaufte Freiheit verbanfen! 

Die Echacher, ein reißender Bergſtrom, raufchet 
it Ungeftüm durch Bürgli. Sie trat aus ihren 
fern, bald nachdem Tel den Landyogt erſchoſſen 
itte, und richtete viel Schaden an. Tell wollte auch 
eſem Unheil ſteuern, aber der Strom ergriff ihn. 
r erlebte hienieden nur die Morgenroͤthe der beſſern 
eit. | 

Mit welchen Intereſſe möchte ich hier meines 


ruders noch nicht gedrucktes Schaufpiel, Wilhelm 


ell, leſen! Und welchen neuen Anlaß, ihn feltft auf 
efer Reife. zu 'vermiffen, hab’ ich täglich, hier wo 


des Kind den Namen feines Helden im Munde führt! . 
An Altorf bezeichnen zwei fleinerne Bildfäulen 


e Weite des Pfeilfchuffes, mit welchem Tell den 


pfel vom Haupte feines Sohnes ſchoß. Sie ift von 


sndert und dreißig Schritten. 

Wir gingen wicber nach Fluͤele und ſtiegen in 
8 Schiff. Auf unſrer Ruͤckfahrt nach Rucern befuchs 
n wir den Grütlin, oder die Grütlinmatte. So 
ißt eine fteile, mit Laub’ und Gras grünende Höhe 
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am Sce, aus welcher cin Quell entipringt. Bei dieſer 
Quelle ſoll es gewefen ſeyn, dag Die Drei großen 
Männer, Werner von Staufacher aus Schwyz, Walter 
Fürft aus Uri, und Arnold von Melchthal aus Unter: 
Wwalden, ben heiligen Dund zur Befreiung ber Schwei, 
fhwuren. 

Sie ſchwuren im Jahre 1307, und in der Neu 
jabrsnacht des folgenden Jahres 4308 wurden all 
Schlöffer der Zwingherrn verbrannt! 

Wir hielten Mittag am Ufer, in einem Garten 
vor Gerſau. Dicht beim Lande begegnete uns at 
Feiner Knabe von etwa fieben Jahren, welcher gan; 
allein, mit einem ziemlich großen Nachen, fich in den 
See wagte. Er ruberte, und dag Steuer war fo ges 
bunden, dag es in der Richtung fland, nach welcher 
er fahren wollte. In Serfau fanden wir einen Inw 
ben von acht ober neun Sahren, ber fehr geſchickt mit 
einer Armbruft nach dem Ziel ſchoß. Das mochte 
wohl ‚die Lieblingsbefchäftigung bed Tages für bie 
Buben feyn, denn geftern hatten bie Wäter und aͤltern 
Brüder mit Musfeten nach der Scheibe gefchoffen. 
Wir hatten die Schüffe, mit ihren Micberhallen in 
den Felfen, gehört. Mle Schweizer über fi von 
Kindheit an in den Waffen. Die Schwyzer, die krie⸗ 
gerijchften von allen, fegen vier Preiſe von funfzig 
. Gulden jährlih aus, für die beften Schüffe in vier 
verfchiedne Scheiben; geringere für bie nächften. 
Auch das Gefchüg der Lucerner hörten wir geftern 
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donnern. Sie prüfen und ben diefe Tage ihre Ar⸗ 
tilleriſten. | 

Rucern’s Berfaffung iſt, in Abſicht auf die Stadt, 
ariftofratifcher (vielmehr oligarchifcher) als die von 
‚Zürich, wo jeder Bürger gleichen Theil an ber hoͤchſten 
Macht bat: Der große Rath beftcht in Lucern aus 
Hundert Perfonen, Unter biefen. machen fechs und 
dreißig Männer, welche: Patricier ſeyn müffen, ten 
PFeinen Rath aus: Vom Fleinen Rath wird an_den 
gefammten Rath appellirt, Alle Mitglieder beider 
Rathsverſammlungen find es auf zeitlebens, und da 
der Kleine Kath feine erledigten Stellen felber befekt, 
kann man fagen, daß diefe Würde auf gewiſſe Weije 
erblich fei. Die oberften Magiftratsperfonen find bie 
beiden Schultheiße, deren immer. einer am Steuer 
Des Etaats ſitzet. Sie bleiben es zeitlebens, und 
wechfeln ein Jahr um's andre mit einander ab. Krieg, 
Srieden, Bündniffe und neue Abgaben koͤnnen nicht 
ohne Zuftinmung der verſammelten Buͤrgerſchaft be⸗ 
ſchloſſen werden. 

Die Bauern ſind ſehr gluͤcklich, geben dem Staate 
nur den Kirchenzehenten in natura, und außerdem 
bezahlt jeder Hausvater dem Landvogt jährlich einen 
halben Gulden. Die Landleute Haben ganz freie 
Handlung, und find in diefer Abficht nicht wie die 
Zürcher Bauern von ber Stadt abhängig. Die Pro: 
zeſſe find nicht Foftjpichig wie im Kanton Bern, Mor 
fern aber Klagen, die ich hörte, nicht ungegründet 
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waren, fo find nicht alle Lucerner Landvoͤgte vom 
Vorwurfe des Eigermußes frei. Diefer Kanton „dt 
mächtigfte unter den Fathelifchen, kann zwanzigtaufes 
Mann unter Waffen flellen. Die Einfünfte de 
Staats belaufen fich nur auf vier und fiebzig taufend 
Gulden, und gleichwohl bleibt jährlich ein Ueberfchuf, 
welcher zum allgemeinen Velten verwendet wird. 

In Lucerri refidirt der an alle katholiſche Staaten 
KHelvetiens beglaubigte päpftliche Nuncius. 

Sch fende bie Bier den Kühreihen mit feine 
Muſik. So nennen die Alpenbewohner Das Ai, 
welches fie zu fingen pflegen, wenn ſie dag Lich aus 
ben Thaͤlern auf die ‚hohen Alpen treiben. Nichte 
entflommt mehr das Heimweh eines Schweizerd in 
der Fremde, als bie cinfältige Weife dieſes Liedes. 
Sie war daher, weil fie die Schweizer, welche in 
Sranfreich’8 Gold ftanden, zum Ausreißen reißte, bei 
Todesftrafe in Frankreich verboten. | 
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Thun und Bern, den ısten Sept. 1791. 


Kris am 43ten reiftten wir aus Lucern. Eine Weile 
fuhren wir längs der Neuß, welche glänzend nach 
ihrem Bade im See zwifchen lieblichen Ufern fliegt. 
Die Einwohner des Kantons Lucern find wohlhabend 
Durch dem Segen der Natur, des Fleißes, der Freiheit. 

Nach einigen Stunden erreichten wir den Sem⸗ 
pacher See, und ſahen am jenſeitigen Ufer Die alte 
Stadt Sempach liegen. Hier ward im Jahr 1386 
die beruͤhmte: Sempaͤcher Schlacht geliefert, in welcher 
Leopold, Herzog von Oeſterreich, mit dem Kern feines 
Heers von einem Häuflein] von dreihundert Eidge⸗ 
nofien erfchlagen ward. 

Arnold von Winfelrieb aus Unterwalden trennte 
ben Phalanx des feindlichen Heers, fih den Epeeren 
entgegen ftürzend, deren, fo viel er auf einmal zu 
umfaflen vermochte, zuſammen haltend, und fo Durch 
freiwilligen Tod den Seinigen Bahn des Sieges 
offnend. 

Sempach, abhaͤngis von Lucern, genießet ſo 
großer Freiheiten, daß es ſich faſt der Freiheit 
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ruͤhmen fan. Es bat ehmals Grafen von Fensken, | 
dann denen von Kyburg, zulest Habsburg's Grafm 
gehorcht. Schon im Jahr 1333 verband fih Sem⸗ 
pach mit Zürich, Bern, Bafel, Solothurn und Eamt 
Gallen. Nah der Echlacht warb es mit Lucern m 
bunden. Es hat diefes Städtchen feinen eignen De 
giftrat, eine weit ausgedehnte Jurisdiction und ax 
fehnliche Rechte. Unter drei Sempacher Bürgern, 
welche die Stadt felbft ausſucht, waͤhlet ibt der Rat 
son Lucern einen Schultheiß. 

Der Sempacher See iſt zwei Stunden lang und 
eine balbe Stunde breit, Er gehört dem Kanten 
Lucern. Die Einfünfte der anfehnlichen Zifcherri wet: 
den von einem Lutcerner Rathsherrn für den Etaat ' 
gehoben, Loch darf jener fich nicht In Sempach's innere 
Angelegenheiten .mijchen. Am nördlichen . Enbe des 
Sees liegt Surfer. Eine halbe Stunde, hinter Eurke 
ſahen wir von einer Anhöhe eine Gebuͤrgkette, welche 
mit Rigi und Pilatus anfängt, den Gothard um 
Engelberg in fih faßt, und mit dem GSchredenborn 
entiget. Wir fuhren Durch eine Strecke von achtzehn 
Stunden im Lucerner Gebiet und kamen in’ den Kan 
" gon Bern, defjen Seftung Arburg zur. Nechten laffend, 
wir durch Zofingen fuhren. Hier iſt der große Kan: 
ton Burn nur eine Stunde breit, zuſammen gedränget 
zwifchen den Kantonen Lucern und Eolothurn. Die 
Gegend von Zofingen ift ihrer Wieſen wegen berühmt. 
Nirgends ward wohl je die Kunft Wieſen zu wäflern 
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fo hoch getrieben als hier, Daher cin Morgen Wieſen⸗ 
landes manchmal für taufend Reichsthaler gefauft wird. 

Guter Boden, Freiheit unter einer fo ıbeifen, 
"milden, durch ewige Geſetze eingefchränften Nigies 
- rung und aufgeklaͤrte Arbeitfamfeit- erheben den Der: 
ner Sandmann zu einem heben Grade dis fichtbaren 
Wohlſtandes. | 

Man wirft zu allgemein den Lanbleuten vor, daß 
fic der hergebrachten Art der Feldbeſtellung, auch we 
fie fchlecht ift, gu getreu, mit. Hartnädigfeit gegen 
beſſere Methode fich ſtraͤuben. Die Schweizerbauern 
‚beweifen das Gegenteil. Sie finnen nach über des 
Bodens Natur und den vortbeilhafteften Ertrag, weil 
„fie nur für ſich fen und ernten, nicht befchwert find 
mit Abgaben, und ohne Xengftlichkeit, welche bei ben: 
andern Bauern nicht nur natürlich ‚ jondern auch 'ver: 
nüönftig ift, den Erfolg einer neuen Probe abwarten 
fünnen. Es kommt freilich hinzu, daß ihr Geiſt mehr 
gebildet iſt; aber iſt es nicht eben der Druck, von dem 
ſie frei ſind, welcher andre Bauern jo mißbildet? | 

Wer in feinem ganzen Umfange den Segen des 
fichern Genuffes. ländlicher Fuͤlle fehen will, ber muß 
die fruchtbaren Gegenden der Schweiz befuchen. Die 
Wehnungen der Berner Bauern find vorzüglich ges 
raͤumig und veinlich; fie ſelbſt find wohl gekleidet und 
wohl genährt, freudig und ſtark. Ihr Vich ift groß, 
wohl gefüttert, glatt, und den Menfchen zugethen: 
Geift dir Drdnung zeigt fh in der Vertheilung, im 
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Anbau und in der. Sinhegung ihrer Wieſen und Feb 
der. Füge die Schönheit beider Gefchlechter hin 
Nur im Kanton Lucern ſah ich noch ſchoͤnere Mädchen; 
die Männer vom Kanton Bern ſcheinen mir, nad 
denen son Schwyz und Uri, die fchönften in de 
Schweiz. 

"Das frifche Grün, welches man in ber hanjen 
Schweiz findet, iſt den Augen wohlthaͤtig und erfreue 
das Herz. In diefem heißen Sommer, wo ich in 
den fruchtbarften Gegenden von Deutfchland Xcdır 
ſah, welche die Sonnengluth verfengt hatte, finde ih 
in ber Schweiz hellgrünes Laub auf den Bäumen, 
glänsendes Grün auf Triften und Arien. Nicht nur 
find die Berge mit Erönenden und gürtenden Wolfen 
geſchmuͤckt, auch in flachen Gegenden ruhen oft Ges | 
wölfe des Abends und des Morgens; denn fo flach 
ift hier keine, daß nicht in der Nähe Gebürge wären. 
Wenn man am Morgen die Gipfel ber Berge ver 
güldet, und auf der weftlichen Seite die Schneeberge 
vom Wicderfchein des Morgenhimmels erröthen fieht, 
indem fich weiße Wolken hinab in daͤmmernde Gefilde 
fenfen, fo ift einen, als fähe man Himmel und Erde 
in einen traulichern Bunde bier wereinet als ſonſt 
irgendwo. 

Wir fuhren am Abend eine Zeit lang an den 
Ufern der Yar und erreichten in der Dämmerung das 
freundliche Morgenthal. Diefer kleine Ort beftcht aus 
wenigen Wohnungen, die zwifchen anmuthigen Hügeln, 
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beſchattet son Buchen, an der Aar liegen. In dieſem 
Thale findet man einen Gaſthof, desgleichen man in 
vielen der Hauptſtaͤdte von Europa vermiſſet. 

| Am 414ten reif’ten wir von Morgentbal durch 
ähnliche Gegenden bis Hochflädt, weil wir Thun 
nicht erreichen Fonnten. Mir faben vor uns bie . 
Thuner Berge, zur Rechten die hohen Gehürge des 
Grindelwaldes. 

Am Asten fuhren wir früh aus, und waren um 
acht Uhr ſchon in Thun, welches am Ende des Thuner 
Sees liegt, wo die Aar fih aus ihm ergießt. ‚Die 
Lage der Stadt iſt reigend. Mir fragten ben Wirth 
um Roth, wie wir die Reife nach dem Grindelwalde 
und nach Lauterbrunn am beften einrichten Fünnten. 

Sch rathe jedem, der diefe. Eleine Alpenreiſe beſchließt, 
“ein Gleiches zu thun, denn es ift ein verftändiger Mann. 

Er bat ung nicht zu fäumen, damit wir noch am 
Abend das Haslithal erreichen möchten. Er verjah 
uns mit einem guten Sührer, mit Stäben, welche 
unten mit einem. Stachel verfehen find, um ben klim⸗ 
menden Gang des Wanderers auf jäben Pfaden zu 
fichern, verfah uns mit Speife und beftellte uns ſo⸗ 
gleich ein Schiff. Wohlgemuth fchifften wir ein, bei 
fchönem Wetter, in Erwartung ber Freuden, zu wel⸗ 
chen ſchon der See uns einlud. Der Thuner See iſt 
fünf Stunden lang, ohngefaͤhr eine breit. Zunaͤchſt 
bei Thun, und an ber linken Seite, bis jenfeits der 
Hälfte, Eränzen ihn Weinberge. Die Stocdberge, der 
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pyramidaliſche Niefenberg, hinter dieſem die Kienthal⸗ 
berge und tie Blümlfalpe*) zur Rechten; links ter 
Bentusberg und andre Gehürge, geben feinen Ufern 
ein herrliches Anfehen. Er ift an manchen Stellen 
- Hundert und zwanzig Klafter tief. Sch meine dir ge 

fehrieben zu haben, daf*ber Sec ber vier Waldftädte 
‚ an manden Srten fechehundert Klafter tief feyn ſoll. 
Die Tiefen dieſes Landes ftchen im Verhaͤltniß mit 
feinen Höhen. Ueberall maß hier die Natur mit gie 
gantifchem Maaße. Wir fahen am Ufer ber linken 
Seite drei Wafferfälle aus Felſen flürgen, Den Stampf: 
bach, den Tungfraunbrunnen und den Beatusbach. 
Diefer entfpringt aus ciner Felſenhoͤhle Des Beatus⸗ 
berges. Sn der Höhle foll der Heilige Beatus, wel 
cher diefem Lande zuerft dag Evangelium verfündigte, 
gewohnet haben. Der. Breitflauenberg zur Rechten 
und ber Harderberg ‘zur Linfen fehließen den Ge, 


*) Die Hlümlialpe, mit Schnee bedeckt, ſoll ehmals eine 
grüne Alpe gewefen feyn. Ihr Name giebt der Hir 
tenfage Wahrfcheinlichkeit, Uebrigens hat dieſes Bolt 
mande Sagen von einer güldenen Zeit, in welcher 
‚der Himmel milder, die Erde ergiebiger, Die Meufchen 
befier gewefen ſeyn folen. Damals, fo fabeln fie, 
‚tengen die Berge, welche jegt mit Schnee bedeckt 
find, die würzreichften Kräuter. Die Thäler troffen 
von des Landes Fett. Selbſt die fhädliche Wolff 
milchpflanze war treffliche Nahrung für die Kühe, ihr 
Saft ging über in reine Wild. Gluͤckliches Voͤlkchen! 
dein goldnes Jahrhundert has nicht aufgehoöͤrt! 
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nur der Aar den Eingang gewaͤhrend, welche eine 
Stunde von hier aus dem Brienzerſee ſich ergießt, 
beide Seen durchſtroͤmend. 

Mit ewigeni Schnee bedeckt ragen der große 
Eiger, der kleine Eiger und die Jungfrau hervor, 
hoͤher das Schreckenhorn , deſſen kegelfoͤrmige Feiſen⸗ 
ſpitze immer im Sommer mit zween glaͤnzenden Schnee⸗ 
flecken bezeichnet iſt. Unzugaͤnglich iſt dieſer Gipfel 
und eifert mit dem Monthlane in Savoyen um den 
Ruhm der Höhe, Ä 

Rund umher a an bes Sees Ufer liegen viele Dor⸗ 
fer. An der rechten Seite Lerheben ſich gegen Mittag 
Berge über das Soͤrfchen Leißingen und nehmen ihm 
im Winter den Ablick der Sonne feche Wochen lang, 
Wir Iandeten in Neubaus und "gingen eine Stunde 
lang zu Fuß, zum Theil längs der Aar, immer unter 
großen Wallnußbaͤumen, durch grasreiche Auen nach 
Interlaken, welches feinen urfprünglich lateiniſchen 
Namen von der Lage zwiſchen beiden Seen Bat. Hier - 
ſchifften wir wieder ein und fuhren der Länge nach 
über den. Brienzer See. Er ift drei Stunden lang, 
und nicht völlig fo breit als der Thuner. Grimende 
Alpen umgeben ihn von allen - Seiten. : Einige haben 
unten einen fanften Abhang und werden fleil; indem 
fie fig erheben; andre fegen ihren flarren Felſenfuß 
in die grünlihen Wellen. Viele find mit zadigen 
Klippen gekrönt. Wir fahen ſchoͤne Waſſerfaͤlle. Am 
ſchoͤnften ift der Gießbach. Er ergießt fich aus einer 
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am Sce, aus welcher cin Quell entfpringt. Bei biefer. 
Quelle fol es geweſen ſeyn, daß die brei großen 
Männer, Werner von Staufacher aus Schwyz, Walter 
Fuͤrſt aus Uri, und Arnold von Melchthal aus Unter⸗ 
walden, den heiligen Bund zur Befreiung der Schweiz 
fhwuren. 

Sie ſchwuren im Jahre 1307, und in der Neu⸗ 
jahrsnacht des folgenden Jahres 1308 wurden alle 
Schloͤſſer der Zwingherrn verbrannt! 

Wir hielten Mittag am Ufer, in einem Garten 
vor Gerſau. Dicht bei'm Lande begegnete uns ein 
kleiner Knabe von etwa ſieben Jahren, welcher ganz 
allein, mit einem ziemlich großen Nachen, ſich in den 
See wagte. Er ruderte, und das Steuer war ſo ge⸗ 
bunden, daß es in der Richtung fland, nach welcher 
er fahren: wollte. In Gerfau fanden wir einen Kna⸗ 
ben von acht oder neun Fahren, der fehr gefchiekt mit 
einer Armbruſt nach dem Ziel ſchoß. Das mochte 
wohl ‚die Lieblingsbefchäftigung bes Tages für die 
Buben feyn, denn geftern hatten die Väter und dltern 
Brüder mit Musfeten nach der Scheibe gefchoffen. 
Wir hatten die Schüffe, mit ihren MWicderhallen in 
den Selfen, gehört. Mle Schweizer über fih von 
Kindheit an in den Waffen. Die Schwyzer, die krie⸗ 
geriſchſten von allen, fegen vier Preife von fünfzig 
- Gulden jährlih aus, für die beften Schüffe in vier 
verfchiedne Scheiben; geringere für Die nädften. 
Auch das Gefchüg der Lucerner hörten ‚wir geftern 
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befondern Hakenſchwengel zieht. Wegen der Über bie 
Wagenleitern vorfichenden Bänke nennen die Frans 
zoſen ein ſolches Fuhrwerk char A banc. In Brienz 
fpannte man vor jedem. unfrer Wagen, wiewohl vier 
Perſonen deinnen ſaßen, nur Ein Pferd. Der Fuͤh⸗ 
rer laͤuft oft nebenher, fpringt bald auf das Pferd, 
bald auf eine Art von Kutfcherfig , mit großer Beben: 
digfeit. Von Brienz bis zum Haslithal, welches auch ' 
Oberhasll heißet, wiewohl fein Unterhasli vorhanden, 
ift die Entfernung drei ‚Stunden. : Wir fuhren fehr 
ſchnell in einem engen Thale zwiſchen hohen Zelfen: 
gebürgen. Nirgends fah ich fo phantaftifche Felfenges 
flalten als die Ballerberge .auf der linken Seite... Zur 
‚rechten Seite fahen wir:drei große, Waſſerfaͤlle: ben 
Olsbach, welchen wir in einer Entfernung von drittes 
halb Stunden vom Brienzerfee ber ſchon gefehen Bat: 
ten, den Wandelbach und den Falkenerbach. Hochber 
ſtuͤrzen ſie aus Felſen. 

Sm Haslithal liegt das Dörfchen Meyringen, von 
hohen Felſen rund eingeſchloſſen. Man glaubt ſich 
bier von der ganzen Welt abgeſondert. Gleichwohl 
aoͤffnen fich zwifchen Felfen fünf Ausgänge; der eine 
führt nach Brienz, ein anbrer über den Berg Brür , 
ning nach Lucern, der dritte über den Engelberg nad) 
Unterwalden, der vierte nach Wallis über ben Sin 
- felberg, und endlich der fünfte über den Seide 
‚nah Grindelwald, 
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Die Aar durchrauſchet das Haslitbal. Es iſt 
ohngefaͤhr elf Etunden lang. Der Grinſel, das Be 
terhorn, das Schreckenhorn, die Jungfrau und be 
Drüningberg fegen ihm feine Gränzen. Der Einwoh⸗ 
ner Weberlieferung leitet ihren -Urfprung von Schweben 

ob. Fa alten Zeiten haben fie verſchie dnen Herren 
gehorcht. Im Jahr 1333 ſchuͤttelten ſie das Joch des 
Johann Freiherrn von Weißenburg von ſich und un 
serwarfen fich dem Kanton Bern, mit Vorbehalt großer 
echte. Sie ernennen ihren eigenen Rath, deſſen 
Mitglieder Gerichtefäffe heißen, und unter dreien ihrer 
Bürger, welche fie vorfchlagen, wählt die Regierung 
son Bern ihren Landammann, der die Gewalt eines 
Landvogts ausübt, gleich einem ſolchen fechs Jahr um 
Amte ficht, doch aber dem Landvogt von Iaterlafen 
zweimal. im Jahre von feiner Verwaltung Reden 
fihaft ablegt. 

Meyringen ift ber Hauptort des Thales. Die 
MWiefen find außerordentlich ſchoͤn, Bas ganze Thal 
wird’ von hoben Obfi= und Wallnußbaͤumen befchattet. 
Ehe ich mich zu Bette legte, fahe ich gegen Mitternacht 
im Mondfchein drei Wafferfälle: den Alpbach, den 

„Dorfbach und. den Mühlenbach, glänzend herabſtuͤrzen. 
Als ich am folgenden Morgen erwachte, ſah ih gegen. 
Mittag den Reichenbach aus dem Felſen ſchaͤumen. 

Vorgeftern am 16ten machten wir uns wohlge 
muth amd früh mit unfern Stachelftäben auf ten 
Weg, um über den Scheideck zu gehen. Meine Frau 
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ward auf einem Bragfeffel von: vier Männern getra⸗ 
gen, deren zwei und zwei einander abloͤſſten. Fuͤr 


: meinen Sohn hatten wir einen Tragſeſſel mit ung, 
» aber er machte Feinen Gebrauch davon. Ich ſchaͤme 


. ‚mich nicht. für ihn, dir zu erzaͤhlen, Daß ihm glühende 
Thraͤnen über die Wangen ftürzten, als ich den Abend 
vorher Traͤger fuͤr ihn beſtellte. 

Gleich der Anfang des Weges iſt fehr fell. 
Ohngefähr nach einer. Stunde kamen wir dicht an 
den Reichenbach. Es ift einer der fehönften Waffers 
fälle in ber Schweiz. Hochher ftürzt er durch die 
Selfenfluft, mit breiter Fluth und donnerndem Getoſe. 
Vor ihm wird die gruͤne Aipe weit umher von ihm 
bethauet. Es mwährte wohl noch eine Stunde, bie 
wir cine Brüde erreichten, welche über die Feiſenkluft 
geworfen iſt. Hier. ſahen wir links den Reichenbach 
von oben her rauſchen und rechts uns zur Seite hinab⸗ 
ſchaͤumen. In ſeinem Felſenhette lagen nicht weit 
unter und drei ungeheure, behauene und abgerindete 
Eichenſtaͤrime welche eine ſeiner ueberſchwenimungeü 
zit ſich fortgeriſſen. Hier werden tie liegen ‚bie er 

wieder einmal hoch anfchwellend fie ethebt und hinun⸗ 
ter in's Thal ſchleudert. en 


Die untere, und tin Theil der. mittleren Region 
des Berges ift mit Laubholz bewachen. Man findet 
Buchen, Ahorne, Linden, Haſeln, uͤnd in ziemlich gros 
fer Menge den Mehlbeerbaum (crataegus); 
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Der Blick hinunter in’s Haslithal iſt erfreuen. 
Der Scheideck ift eine trefflihe Alpe, reich an cken 
Triften. Hie und da ſtehn zerftreute Sennbltte, 
Kuͤh' und Ziegen weiden in Menge. Der Aclpna 
Wohlſtand ift groß. Sie geben Feine Abgaben, da fe 
weder Getraideenoch Wein bauen. Wir fanben vor 
feiner Sennhütte einen jungen Hirten, beffen Schia: 
beit, Stärfe und edler Anftand uns an die Zeiten 
erinnerte, da junge Helden, Sodhne der Sürften, es 
nicht unter ihrer Würde achteten, am quellenreichen 
Ida, ober am umwoͤlkten Olympus, Die väterlihe 
Heerde zu hüten. Jener weidet achtzehn Kühe, um 
macht täglich zween große Käfe, deren jeder dreifig 
Pfund wiegt. Das Pfund frifchen Käfes gilt zwoͤlf 
Kreuzer. Außer ſolchem machen die Hirten Tchlehte: 
ren Käfe, vom Abfall der Milch. Diefen nennen fir 
Zieger. Nur die Aelpner des Kantons Glarus verſte⸗ 
hen es, aus diefem Zieger einen trefflichen Kaͤſe zu 
machen, welcher unter dem Namen des Schabziegere 
befannt iſt. Eine den Glarnern eigenthuͤmliche Pflanze, 
mit blauer Blüthe, giebt ihrem Kaͤſe feine Zarbe und 
feinen Geruch. *) 





*) Trifolium odoratum (auf Deutfh Giebengezeit) oder 
Melilotum odoratum violaceun. Diefe Pflanze wählt 
auch in Garten. Ob fie in andern Gegenden der 
Schweiz wild wachſe, iſt mir nicht bekannt. Su gro⸗ 
ßer Menge waͤchſt ſie nur in Glarus. 
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Die Käfe werben in beſondern Hütten verwahrt, 
nd im Winter ‚of: zufammengeflochtnen Tannen⸗ 
weigen über den. Echnee, wie auf Schlitten, von 
Menfchen in die Thaͤler hinunter gezogen. ‚Wir ers 
rifchten uns in einer Sennhuͤtte mit treffticher Milch, 
nit Kdfe, Brot und welſchem Wein. Die. hiefigen 
lelpner, welche oft: son. Reifenden befucht werben, 
ordern für den Mein, Aberlaſſen aber die Bezahlung 
er Milch und des Kaͤſes der Willführ. des. Goftes. 

In .den Tleinen Kantonen, wie auch m Geaubuͤn⸗ 
en und Wallis, findet man’ felten Brod oder Wein‘ 
ei den Aelpnerwm; aber gaſtfrei geben fie Mitch, 
zutter und Kaͤſe, und nehmen Fein Geld:"an,; wenn 
aan. es auch anbietet. Ein Geſchenk an Brod oder 
dauchtaback nehmen: fie mit freundlicher: Dankbarkeit, 
yrdern aber nirht. : 

Nach und nath hoͤrte dad Laubholz auf, und wir 
ingen unter Tannen. Si großer Fuͤlle wuchſen Hei⸗ 
elbeeren, bie und da noch: Erdbeeren; auth ‘eine ges 
üffe rothe Beere, deren: Geſchmack. ſaͤuerlich und 
ngenehbm. Die große gelbe Genziane oder Enziane 
yar, wie die Ulpenrofe, lange verblähet; ‚aber ver⸗ 
hiebne Arten von blauen Enzianen ergöhten ung, 
orzüglich die Meinen, welche bie: Aelpner Himmels 
käue nennen. Ernſt fand einen Stein, welcher faſt 
anz aus verjchichnen Lagen verfteinerten Laubes be⸗ 
and, und brachte ihn frohlockend meiner Frau. Dis 
ie ward er auch mit einem Paar Genisbörnern 
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belohnt, welche. fie. von einem Aelpner kaufte. X 
kann bie die Stärke und Freudigfeit Der ſchweizerſchen 
Begleiter. nicht bejchreiben. Sie fangen Volkslieder 
auf fteilen. Pfaden, meine Frau tragend, wo wir mük 
fan und. atbemlos mit Hülfe unfrer Stachelſtoͤde 
empor Elommen. Nur Ernſt gab ihnen an unermi- 
deter Freudigkeit nichts nach... Mit lausem Herzklopfen 
ſank ich mehr als einmal in's Gras; aber wie wolluͤſtig 
ift auch die Ruhe im duftenden: Graſe Der Alpen! 

Als wir die. obere Region erreichten, wo aud hir 
Tannen aufhören, kamen mir zur. rechten. Seite unge 
heuern Selfen nabe,. welche ‚mit dem Wetterhorn zu: 
fammen bangen, unb an. deren. Suß der Rofenlauer 
Gletſcher ſteht. Mit lautem Donnergesdfe flürten, 
nicht weit Yon uns, losgefrhmelgne Eisklumpen hinab 
in die Tiefe. 

Die letzte Hoͤhe iſt ſehr beſchwerlich zu erſteigen. 
Der Weg hinunter in den Grindelwald iſt ſteil, und 
nicht ohne Gefahr, weil man manchesmal an Abgruͤn⸗ 
den, bald. auf. jäh..liegendenu.flachen Schiefer, -bald auf 
kurzem, glatten Grafe geht. Ernft Hatte, wie ter 
junge David die fchwere Rüftung:. Saul's, feinen . 
Stachelftor® gleich ini Anfange der „Reife abgegeben, 
er hüpfte wie eine Gemfe bergab, wie er bergen ges 
laufen war, und ich mußte mein väterliches Anfchen 
brauchen, ihn dahin zu bringen, bag cr fich an ben 
gefährlichfien Stellen führen lieg. Der Anblick Hin 
unter. in den Grindelwald erfrifchte uns, doch iſt dieſes 
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ßbhere Thal micht fo Tuftig: wir. daB Thal Hasll. Wir 
bdatten unſern. Fuͤhrer, ſchon als wir, in ber erſten 
Sennhuͤtte verweilten, voraud geſaͤndt, damit er ung 
: beim Herrn Pfarrer melden ſollte. Die Nachricht von 
: Bnfommminden: Fremden hatte ſich im Thal verbreitet, - 
es Tamen uns an nerfchiednen: Stellen kleine Mädchen - 
entgegen mit ſchwarzen und rothen Kirſchen, und mit 
Blumenfttänschen, unter denen ſchoͤnere Nelken wären, 
Als ich ſie in dieſer hohen Gegend erwartet‘ hätte, 
Die Kirfihen des Grindelwalds fidd nicht viel groͤßer 
als Heidelbeeren, aber füß und ſchmackhaft, beſonders 
bie ſchwarzen. 

Wir wurden freundlich vom Herin Pfarrer und 
ſeiner Frau empfangen. Nach einem Marſch von bei⸗ 
nahe zehn. Stunden erfriſchten wit -uns mit Wein 
und mit trefflichem Honig. Du kannſt bie vorftellen, 
welches Ambrofia- die Bienen. aus duftenden Alpen⸗ 
blumen faugen! - Sp mag ber hymettiſche, fo der 
hyblaͤiſche Honig ſchmecken. Es war beinahe fünf Uhr, 
und wir wollten noch ben unterſten Gletſcher beſuchen. 
Der Pfarrer führte und Bin. Er ſteht eine. flarfe 
halbe Stunde ‚vom Pfarrhauſe. Sophie widerftand 
nicht der Verfuchung durch ein faſt unzugängliches 
Defilo von Felſenſtuͤcken und Kieſeln, > bie. der Schnee 
am Berge mit fich gefuͤhrt Hatte, an ben ewigen 
Schnee hinan zu gehen: 

Ungeheure Eisklumpen ließen wir > inter uns. 
Jacobi entdeckte eine große Eishalle, Ich ging mit 
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ppramibalifche Niefenberg, hinter diefem die Kienthal⸗ 
berge und die Blümljalpe*) zur Rechten; links ber 
Beatusberg und andre Gebuͤrge, geben ſeinen Ufern 
ein herrliches Anſehen. Er iſt an manchen Stellen 
hundert und zwanzig Klafter tief. Ich meine dir ge⸗ 
ſchrieben zu haben, daß der Sec ber vier Waldſtaͤdte 
an manchen Orten ſechshundert Klafter tief ſeyn folk. 
Die Tiefen dieſes Landes ſtehen im Verhaͤltniß mit 
ſeinen Hoͤhen. Ueberall maß hier die Natur mit gi⸗ 
gantiſchem Maaße. Wir ſahen am Ufer der linken 
Seite drei Waſſerfaͤlle aus Felſen ſtuͤrzen, den Stampf- 
bach, den Jungfraunbrunnen und den Beatusbach. 
Dieſer entſpringt aus einer Felſenhoͤhle des Beatus⸗ 
berges. In der Höhle ſoll der heilige Beatus, wel 
cher dieſem Lande zuerft das Evangelium verkünbigte, 
gewohnet haben. Der Breitflauenberg zur Rechten 
und der Harderberg zur Linken fchließen den See, 


*) Die Hlümlialpe, mit Schnee bedeckt, ſoll ehmals eine 
srüne Alpe gewefen feyn. Ihr Name giebt der Hier 
tenfage Wahrſcheinlichkeit. Uebrigens hat dieſes Bolt 
mande Sagen von einer guͤldenen Zeit, in meldet 
der Himmel milder, die Erde ergiebiger, die Menſchen 
befler gewefen feyn follen. Damals, fo fabeln fie, 
‚trugen die Berge, welche jegt mit Schnee bedeckt 
find, die würzreichfien Kräuter. Die Thäler trofen 
von des Landes Fett. Gelbft die fchädliche Wolfs 
milchpflanze war treffliche Nahrung für die Kühe, ihr 
Saft ging Aber in reine Wild. Gluͤckliches Voͤlkchen! 
dein goldnes Jahrhundert has nicht aufgehört! 
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„ wiewoßl unbetraͤchtliche Abgabe entrichten. Dieſe ward 
. ihnen als Strafe aufgelegt, als ſie ſich mit Heftig⸗ 


keit der Reformation widerſetzten. Es wuͤrde, duͤnket 
mich, der weiſen Regierung von Bern wuͤrdig ſeyn, 


mit Erlaſſung dieſer kleinen Abgabe das Andenken 
„an Gewiſſenszwang zu tilgen. Fruͤh verließen wir 
unſre hoͤflichen Wirthe, und fuhren bei vier Stunden 
Nlang dur) des Thal des Grindelwalbes ſteil hin⸗ 
unter, längs der Lutſchina, in's Lutſchiner Thal, und 


aus dieſem in's noch tiefere Thal yon. Lauterbrunn. 


unſre kuͤhnen Führer hemmten ˖ ſelten die Raͤder, ſo 
346 auch oft bie Wagen hinunter rallten. Wir fuh⸗ 


zen immer in einem engen Thale, wo zwiſchen Seljen 


und auf Alpen“ große Ahornbäume und andres Laub⸗ 


holz, auch Tannen uns — ich will ‚nicht fagen bea 


fchatteten, denn auch ohne fie hätten die Felfen und 


Berge uns por ber Sonne oft nur zu fehr geſchuͤtzt. 


Eng ift das gruͤnende Thal, und angefuͤllt mit Woh⸗ 


« 


zungen, zwiſchen denen die Lutſchina raufchet, Wir 
fohen fchon von fern ben Staubbach, und einen Eleis 
neren Waſſerfall dieſſeits jenes berühmten, Diefer 


leinere ftärgte, angeſchwollen burch, einen. Wolken⸗ 


bruch, am 7ten Auguſt dieſes Jahrs pföglich mit wie . 
ben Fluthen in's Thal Die Lutſchina ſchwoll on und 
riß das. Wirthehaus von Grund aus. mit fich dahin. 
Wir fohen, die zertruͤmmerten Bruchflüde dicht am 
Wette des Fluſſes, in einer anfehnlichen. Entfernung 
von bein Orte, we das Haus geſtanden hatte: Su ’ 
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bald wir im Dorfe Lauterkrunn waren, fliegen wir 
aus und gingen zum Staubbach. Dicſer Waflerfel 
ſtuͤrzt neunhundert Fuß tief von eincr wilden Sci 
wand, die oben mit Gebuͤſch bewachſen ift, hinunter 
in das Thal. Dan ficht, wie oben der volle Strom 
fi mit Ungeflüm fergeußt; dann, wegen der Tiet 
des Falles die Wafferfäule fich in einen feinen Regen 
auflüfet, ‘welcher nicht ſenkrecht fällt, fonbern dem 
Winde etwas 'nachgiebt, bis er, aufgefangen von ei⸗ 
ner vorftehenden Zelfenfläche, theils in einzelnen Rin 
nen den Stein hinunter läuft, theils mit fläubentem 
Mebel bie Tiefe anfüllt, und die grüne Matte wii 
umher bethauet. 


Der Zugang ıft etwas beſchwerlich wegen der 


vom Sttom herunter geſchwemmten Steine, und we⸗ 
gen des ſchwarzen Kieſes. Die Morgenſonne bildet 
einen breiten Regenbogen im unterſten Nebel bei 
Stromes, und wenn man näher hinzu gebt, ficht man 
rund um fich einen vollen Kreis, welcher mit allen 
Karben Des Regenbogens ftrahlet. 

Gegen den Ötaubbach über thuͤrmt fich das fel⸗ 


fige Vorgebürge ter Jungfrau, welches der Mind 


genannt wird, und hier die ſchneebedeckte Jungfrau 
verbirgt. So bald man fich etwas entfernt, ficht 
man ihr Haupt fich erheben. | 

Mir gingen zu unfern Wagen zuruͤck, und Fehr 
ten auf einige Augenblide in cin Haus ein, wo jcht 
der Wirth, nachdem er den Gaſthof verloren, bie 
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: Meifenben aufnimmt... Wie fanden ihn nicht daheim, 
‚und baten die heitre, freundliche Wirthinn, uns bie 
Geſchichte ihres Unfalls zu erzählen. Sie ergoß fich 
nicht in Klagen, wie fo viele würden gethan haben, 
erwähnte ihres Unglüds mit wenig Worten, und 
fagte, fie und Ihr Mann hätten den Vorſatz gehabt, 
ben Gafthof zu verkaufen, um in diefem Haufe, wo , 
wir bei ihr waren, und welches ihnen gehörte, ein. 
ruhiges Leben zu führen. Ob ber erlittne Verluſt fie 
nöthigen werde, diefem Plan der Ruhe zu entfagen? 
weiß ich nicht, dag aber ihre innere Ruhe Über Ders 
luft und Gewinn erhaben fei, ſchien ihr genügfames, 
heitres, gottergebneg Weſen zu beweifen, 

Der Sreibere von Blod, den ich vor einigen 
Wochen in Zürich fab, bat mir die Sefchichte diefer 
plöglichen Ueberſchwemmung fo erzählt; 

Ziemlich fpät, am Abend des ten Augufts kam 
"er in Lauterbrunn an, als die Bewohner des Wirths⸗ 


Baufes fchon fihliefen, Der Wirth und die Wirthinn, 


. welche obne dieſen Zuſpruch vermuthlich mit ihren 
Hausgenoſſen umgefommen wären, ftanden auf. Eine 
Meile nachher ruft die MWirthinn ihm in’s Zimmer: 

geſchwind ſoll' er fich retten! Er flürzt heraus, Öffnet 
die Hausthür, Fluthen flürzen ihm entgegen, Kaum 
finden. die guten Leute Zeit eine Leiter in den Schorns 
ftein zu fegen, und fich mit ihrem Gaſt über bas 
Dach durch einen großen Sprung, zu welchem Todes: 
angft fie beflügelt, auf eine entgegen flebende Höhe 
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zu tetten, ehe die ‚wilde Fluth auf einmal das game. 


Haus ergreift, ' zertruͤmmert und mit fi, fortreikt, 
Hier auf diefer Höhe brachten fie eine Falte, nofk, 
ſchreckliche Nacht zu. Der Freiherr von Block, wi 
cher fihon ausgezogen war, und mit feinen Kleidern, 
. die ihm in biefem Nugenbli am -fchwerften zu en 


behren waren, auch Zeichnungen und Auffäge, dien 


auf feiner Reife gemacht, verloren hatte, bebauerte ben 
guten Wirth, welcher ihn: aber mit der edlen Zaflung 
eines chriftlichen Weifen antwortete: Der Herr hatt 
gegeben, der Herr hat’s genommen, und mag ed mi 
vielleicht wieder geben, 

Mir machten und nun auf unfre Ruͤckrriſe nach 
Interlaken, nachdem wir einen kleinen Theil des We⸗ 
ges wieder hatten zuruͤcklegen muͤſfen, bis zu eine? 
Bruce über die Lutſchina. 

Wir, folgten noch lange dem Kauf dieſes reißen⸗ 
den Stromes, immer zwiſchen waldigen Bergen und 
Felſen fahrend. Unter dieſen Bergen nimmt ſich der 


— ⸗ 


Sauſeberg vorzuͤglich aus. Von ihm rauſchet laut 


herab, ſeines Namens werth, der Sauſehach. 


Von Interlaken fuhren wir nach Neuhaus, ſchiff 


ten uns ein, und kamen geſtern Abend, noch che es 
dunkel ward, in Thun an. 

Das Laͤndchen Thun Hatte lange feine eignen 
Grafen, von denen es an die Herzoge-von Zaͤhringen 
fom, und auf deren Frben, die Grafen von Kyburg. 
Nachdem dieſe es mehr als einmal an Bern verpfäns 
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det hatten, üiberließen fie es endlich dieſem Känton 
im Jahre 1334, Der Landvogt von Thun hat den 
Titel Schultheiß. 

Die Stadt Thun hat große Freiheiten, und einen 
eignen Roth, in welchem aber der Schultheiß den 
Vorſitz hat. 

Wir blieben, weil wir nicht gleich Pferde befomz 


men fonnten, biefen Mittag dort, und beftiegen den 


Kirchthurm, von“ welchem man eine fchöne Ausficht 
bat, auf den Ser und auf die Gebürge, Man wirb 


zuweilen, wegen Mangel der Poften‘, in der Schweiz 


a 


aufgebaften. Die Berner Regierung hatte Extrapoften . 
vor einigen sr ‘angelegt, ließ aber diefe Untere: 


nehmung fallen, weil der Staat anfehnlich dabei ver⸗ 


for, indem das Zutter fehr theuer iſt. Diefen Um 


ftand bedenken "Dirjenigen Weifenden nicht genug, 
welche Üübertriebne Klagen über die Preife der Fuhren 


fuͤhren; ſo bedenken ſie auch nicht, daß der Fuhr⸗ 


mann im Winter mit feinen Pferden nichte. verdienen 


_Tann, 

"Den Nachmittag. fuhren wir durch flache, ſehr 
angebauete Gegenden hierher nach Bern. Bon dieſer 
ſehr merkwuͤrdigen Stadt werde ich dich in folgenden 
Briefen unterhalten, 
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Der Blick hinunter in’s Haslithal iſt erfreuen. 
Der Scheideck iſt eine treffliche Alpe, reich an edeln 
Triften. Hie und da fichn.. zerftreute Sennhuͤtien, 
Kuͤh' und Ziegen weiden in Menge. Der Aelpner 
Wohlſtand iſt gzroß. Sie geben Feine Abgaben, da fie 
weder Getraideenoch Wein bauen. Wir fanden vor 
feiner Sennhütte einen jungen Hirten, beffen Schoͤn⸗ 
beit, Stärke und edler Anftand uns an Die Zeiten 
erinnerte, ba junge Helden ‚ Sdhne der Fuͤrſten, es 
nicht unter ihrer Wuͤrde achteten, am quellenrelchen 


Ida, oder am umwoͤlkten Dlympus, die väterliche | 


Hierde zu hüten. Jener weidet achtzehn Kühe, und 
macht täglich zween große Kaͤſe, deren jeder dreißig 
Pfund wiegt. Das Pfund friſchen Kaͤſes gilt zwoͤlf 
Kreuzer. Außer ſolchem machen die Hirten ſchlechte⸗ 
ren Kaͤſe, vom Abfall der Milch. Dieſen nennen ſie 
Zieger. Nur die Aelpner des Kantons Glarus verſte⸗ 
hen es, aus dieſem Zieger einen trefflichen Kaͤſe zu 
machen, welcher unter dem Namen des Schabziegers 
befannt ift. Eine den Glarnern eigenthümliche Pflanze, 


mit blauer Bluͤthe, giebt ihrem Käfe feine Zarbe und 


feinen Geruch. *) 





*) Trifolium odoratum ‘(auf Deutſch Giebengezeit) oder 
Melilotum odoratum violaceun. Diefe Pflanze wählt 
auch in Garten. Ob fie in andern Gegenden der 
Schweiz wild wachfe, it mir nicht bekannt. Su gro⸗ 
ßer Menge waͤchſt ſie nur in Glarus. 
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figet wurden. Zu :eben dieſer Zeit ward fie eine freie 
Reichsſtadt. 
Nach Berthold's Tode blieb dlefe n neue Gemeine 
ihrer eigenen Führung, unter dem oft wankenden 
Schuß des Reichs, überlaffen. 
Rudolf von Habsburg, welcher bie Abficht hatte 
in der. Schweiz ein anſehnliches Erbgut für fein Ges. 
Schlecht zu erwerben, erſchien mit einem Heere vor 


.» Bern, unter dem Vorwand, die flüchtigen Juden wies 
‚ ber mit Gewalt einzuführen. Aber Bern verfchloß 
‚ Ihm bie Thore, und dringende Geſchaͤfte riefen Mus 


dolf wo anders hin. Rudolf's Sohn, Albrecht der 
erſte, hatte den Ehrgeiz feines Waters, und eigens 


thümliche Habſucht. Gegen dieſe waren die unmit⸗ 


telbaren Reichsguͤter fo wenig geſichert, als das Erbe 
ſeines Neffen, Johannes von Schwaben, Er führte 


mit wechjelndem Gluͤck, welches doch oͤfter den Ber⸗ 


. nern günftig war, mit ihnen Krieg, bis jm Jahr 1308 


bie drei alten Orte, (Kantone) Schwyz, Uri, und 


Unterwalden fein Joch vom Halfe fchüttelten., Im 


Jahr 1309 ward Albrecht von feinem Neffen Johan⸗ 


‚nes, ben er bei Vorenthaltung feines Erbes noch dazu 


durch bittern Hohn beleidiget hatte, und von deſſen 
Mitverfchmornen, ermorbet, u 

Das Bebiet von Bern beftand aus viey Pfars 
rcien, Der Adel beberrfchte den Eleinen Staat, beffen 


‚ Eigenthum, Sicherheit und Sreiheiten er oft mit Auf⸗ 


opferung einer Haabe, und mit feinem Blute ver⸗ 


e 
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theidigte. Nach und. nach wurden Auch die Bürger 
Friegerifch. Kleine Fehden, deren feine fo lang dauerte, 
daß fie nicht Beſtellung des Aders und Einſammlinz 
der Zrüchte verftattet hätte, übten ihren Arm ud 
ihren Muth. Sft, vielleicht dann und warn zu leich 
gereiget, und immer mehr entflammend von neuet 
Kriegeluft, nahm und zerflörte die Jugend von Bern 
ein Schloß nach dem andern. Ein Feind nah dem 
andern ward befiegt, und durch mitgetheilte Rechte 
dem wachſenden Staate einverleibt. Schon fuchten 
kleinere Gemeinen den Schutz von Bern. Es wei 
ſtaͤrkte fich durch Klugkeit wie durch Kriegsglüd, und 
ſchloß Bündniffe mit Pleineren Staaten gegen bie 
mächtigen Lehnsherrn, der in mittlern Zeiten anwach⸗ 
fenden Städte gemeinfchaftlihe Feinde. SEolothurn 
war immer ‚Die treue Freundinn von Bern, Freiburg 
aber, wiewohl ihre Schwefter, immer ihre Nebenbuh⸗ 
ferinn, nicht felten ihre erflärte Seindinn. 

Sie verband fich mit” denen gegen Bern eifen 
füchtigen Grafen von Kyburg, Gruͤheres, Arberg, 
Nidau und Neuburg (Neufchatel), - Zwiſchen zwan⸗ 
zig und dreißigtauſend Mann ſtark, lagerten ſich die 
Verbuͤndeten vor dem Städtchen Laupen, welches 
Bern mit dem angraͤnzenden Lande gekauft, und de: 
durch feine erſt. Landvogtei erworben hatte. Rudolf 
von Erlach, welcher im Dienfte Des Grafen von Nis 
dan geftanden, aber ihn verlaffen hatte, um für's 
Baterlond zu kaͤmpfen, führte das kleine Heer. der 
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' Werner an, welches mit Huͤlfsvolkern ber drei erften - 
: Drte, Schwyz, Urt und Unterwalden, und andern 
= WBunbesgenoffen, nur fünftaufend Mann ſtark war. 
-Die ſtolzen Grafen und ihre uͤbermuͤthige Ritter⸗ 
ſchaft verachteten den ‚Heinen Feind, - nicht fo ſehr 
vieſleicht wegen feiner geringen Anzahl, als aus ans 
geerbtem Trotz, welchen Thaten ber Väter und zum 
> Theil eigne Thaten, wo nicht zu rechtfertigen, Doch zu 
“ entjchuldigen ſchienen. Aber, geführt von nervigen 
Arinen, wütheten die ungeheuren Speere bes Fleinen 
Heers in ben Seiten ber gepanzerten Ritter. Die 
: gegen Bern verbünbeten ließen: breitaufend. Todte auf 
dem Schlachtfelbe. Ein heuer Sieg gegen. bie Frei⸗ 


. Burger, welcher dieſe in die Außerfte Gefahr ftünzte, 


erhöhte der Berner Muth, Sie waren in vollem 
„ Senuß ihrer Vortheile, als - ein durch Agnes von 
Defterreich, Wittwe des Könige Andreas von Ungarn, _ 
„1343 .vetmittelter Waffenftillftand die Ruhe auf einige - 
Zeit. wieder berftellte. Als der Krieg wicher angegans 
gen war, erlitten die Berner im Siebenthal cine große 
Niederlage. Im Jahr 4348 wurden fie durch die 
Peſt heimgefucht, welche, ſich von Staliens Hafen’ 
nach Deutſchland. verbreitend, auch bie nordifchen Reihe 
ſo fürchterlich beimſuchte, daß hie und da der daͤniſche 
u Landmann noch von ihr, unter dem Namen des ſchwar⸗ 
zen Todes zu erzaͤhlen weiß. 
Schon waren Lucern und Zuͤrich dem Bunde mit | 
ben drei erſten Kantonen beigetreten, ſchon hatten 
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diefe Verbuͤnbeten Glarus und Zug mit gewaffnter 
Hand ‚genommen, und den Einwohnern die vollen 
Rechte der Freiheit mitgetheilt, als im Jahr 13% 
auch Bern in die Eidgenoſſenſchaft, aufgenommen 
ward, und ſchon damals ben zweiten Platz um 
ter den Kanonen einnahm, welchen cs feitbem bis 
hauptet. 

Im Jahr 1375 brach Sire Enguerrend von 
Coucy, mit engliſchen, brabantiſchen und franzoͤſiſchen 
Mittern, welche in dem langen Kriege zwiſchen Enge 
land und Franfreich fich gehibt hatten, und in Zwiſchen⸗ 
zeiten, nach damaliger. MWeife, Arm und Muth feil 
trugen, in die Schweiz ein, um Unfprüche geltend zu 
"machen, welche feine Mutter aus dem Haufe Oeſter⸗ 
reich, ale Mitgabe dem Vater gebracht hatte, Goncy 
ward von den Eidgenoffen bei Lucern gefchlagen, dan 
bei Srauenbrunnen von den Bernern, und räumte wit 
feinen Ffüchtigen dag Land, 

Indeſſen die übrigen Eidgenoffen gegen Oeſterreich 
die Lagen von Sempach und Näffels durch glänzende 
"Siege berühmt machten, griffen die Berner die Gras 
fen von Ayburg, welche e8 mit Defterreich hielten, in 
Thun und Burgdorf an, Belde Orte wurden ihnen 
im Frieden überlaffen, Auch eroberten fie die Grafs 
Schaften Nidau und Buren. Auf .verjchiedne Art, 
theils durch Mittheilung des Bürgerrechte, theils 
durch Vertreibung der Ritter und Kafteflane, bes 
mächtigten fie fich der Alpenthaͤler des Dberlandes. 
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+ Diefe neuen Erwerbungen vermehrten bie Macht, ers 
». Schöpften aber den: Echag von Bern. Die Haͤupter 
.. der Regierungen beſchwerten das Land mit Abgaben. 
» Eine: Verfommlung der Bürger. entſetzte 1384 viele 
der Schuldigen, oder die ſie fuͤr ſchuldig hielt, ihres 
Amts, unb die Ruhe warb wieder :hergeftellt. 


Als im Concilio von Conſtanz Friedrich, Herzog von 


‚ Defterreich, in die Reichsacht verfiel, weil. er den ungluͤck⸗ 


; chen Papſt Sohann den Dreiundzwanzigften gegen . 
.. Martin den Fuͤnften begünftiget hatte, ſo nußten, nach 
‚ dem Bölferrechte:jener Zeit und voniKaifer: Sigismund 


: Dazu. eingeladen, Die Berner die Gelegenheit, fielen 


— 


ein in's Aargau, zwangen Zofingen, Aarau, Brug 


“und Lenzburg: zur Uebergabe und bemaͤchtigten ſich 


diefer ganzen .Landfchaft, einer der fruchtbarſten in 


‚ ‚Ihrem Gebiet..: Gemeinfchaftlich mit. ihren Bundsge⸗ 


offen, eroberten. fie die Graffchaft Baden. Sigis⸗ 
mund/ froh feinen Feind zu ſchwaͤchen, beftätigte den 
Eroberern für eine Summe Geldes. den Deiig dieſer 


Laͤnder. 
Als nach dem Tode des letzten Grafen von og 


genburg über feinen Nachlaß ein heftiger Krieg zwifchen 
Zuͤrich und Schwyz entftand, Zürich Hülfe bei Deftere 


reich. fuchte, und Schwyz die Eidgenoffen aufferberte, 


- zwifchen ihm und einem Kanton zu entfcheiden, welcher 


ſich mit dem Erbfeinde:fchweizerifchen Namens verbündet 
hatte, Zürich aber fich weigerte, dem Ausfpruch der Eid⸗ 
‚genoffen die Streitfache: zu unterwerfen, flanden. biefe 
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bald wir im Dorfe Lauterbrunn waren, ſtiegen ‚wir 
aus und gingen zum Staubbach. Diefer Wafferfall 
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ſtuͤrzt neunhundert Fuß tief von einer wilden Felſen⸗ 
wand, die oben mit Gebuͤſch bewachſen iſt, hinunter 


in das Thal. Man ſieht, wie oben der volle Strom 
ſich mit Ungeſtuͤm lergeußt; dann, wegen der Tiefe 
des Falles die Wofferfäule fich in einen feinen Regen 
auflöfet, welcher nicht ſenkrecht fällt, fonbern dem 
Winde etwas 'nachgiebt, bis er, aufgefangen von eis 
tier vorftehenden Felfenfläche, theils im einzelnen Rins 
nen den Stein hinunter läuft, theils mit ſtaͤubendem 


Mebel bie Tiefe onfüllt, und die grüne Matte weit 


umber betbauet. 


Der Zugang iſt etwas beſchwetlich, wegen der 


vom Sttom herunter geſchwemmten Steine, und we⸗ 

gen des ſchwarzen Kieſes. Die Morgenſonne bildet 

einen breiten Regenbogen im unterſten Nebel ‚des 

Stromes, und wenn man näher hinzu gcht, ficht man 

. rund um fich einen vollen Kreis, welcher mit allen 
- Karben des Regenibogens ftrahlet. 

Gegen den Staubbach über thuͤrmt fich das fel⸗ 
fige Vorgebürge ter Jungfrau, weldyes der Mind 
genannt wird, und bier die ſchneebedeckte Yungfrau 
verbirgt. So bald man fich etwas entfernt, ſieht 
man ihr Haupt fich erheben. 

Mir gingen zu unfern Wagen zuruͤck, und kehr⸗ 
ten auf einige Augenblide in cin Haus ein, wo jegt 
der Wirth, nachdem er den Gaſthof verloren, bir 
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“gelegen, daß Karl feine Waffen gegen das kriegeriſchte 
aller Vdiker ſtumpfen möchte. Schon damals war 
- Sränfreich's geheimer Einfluß gefährlicher als ſein 
‚Gibaert.: ‚Der. Krieg ward befchloffen. : 

Hadrian von:Qubenberg, aus einem alten Ge 
lee, welſhes durch Thaten des Friedens und des 
Krieges ſich vonder erſten Zeh der Republik an bes 

rühnit: gemacht hatte, denn ſchon Berthold hatte einem 
“Bubenberg die Aufſicht bei der :Gründung von Bern 
: aufnetrögen, Hadrign- :yon Bubenberg: hätte ‚gern den 
Frieden erhalten; aber der Füngling :Nilolaus von 
Diesbach, dem Reichthum, Gluth der. Jugend und 
demagogiſche Kuͤnſte Gewicht gaben, und deſſen Ges 
wicht deſto gefaͤhrlicher war, da er Ludewigen anhing, 
verdraͤngte den friedliebenden Mann, und es gelang 
ihm, cinen Bund zwiſchen den Eidgenoſſen und dem 
Eifaß ‚gegen Karl den Kühnen zu Stapde zu bringen, . 
Karl mar noch anderswo befchäftigt,. als .fchon fein 
Heer im Elſaß angegriffen und gefehlagen wurde, 
Die Schweizer nahmen;:dbem Haufe Chalons, welches 
mit dem Herzog ‚verbündet. war, Orhe und Grandfon, 
fie fieten in’s Waoterland (pays de. Vaud) und 
brandfcyagten Genf. Karl eilte im Sahr 14:6 herzu 
mit einem fürchterlichen Heer, erbielt Grantjon durch 
Uebergabe und lieg die Befagung gegen gegebenes 
‚Wort aufhenken; aber gleich nachher ward er von 
achtzehntaufen® Schweizern bei Grandſon in bie Flucht 
geſchlagen. Er zog ſich nach Lauſanne, faınmelte 
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Volker und belagerte Murten. Hadrian von Buben⸗ 
berg verteidigte fich tapfer mit einer Bejagung mm 
funfzehnhundert Wann, - Die Schweizer befamen Ai 
zum Anzuge gegen Karl und griffen ihn an mit He 
des Nenatus, Herzogs von. Lothringen , den Karl jr 
ner Länder beraubt hatte. Hier erfochten fie einen gläns 
zenden Sieg. Die Burgundifche Nitterfchaft ward nie 
dergehauen. Das flüchtige Heer warb gebrängt zwiſchen 
dem’ verfolgenden. und dem: See, in welchem side 
taufend ertranken. Karl rettete fih auf ſchwimmen 
dem Roß durch den See. 

Im Anfang des Winters 4477 belagerte Karl 
Nancy. Der Herzog von Lothringen rief bie Schwels 
zer um Huͤlfe an. Vie erfchienen. Die Burgunder 
verloren die Schlacht, und Karl das Leben. Ein alter 
franzoͤſiſcher Gefchichtfchreiber erzählt mit der namen 
und lebhaften Darftellung feiner Zeit, daß der Schall 
der großen ‚Hörner, welche die Schweizer beim Anz 
fang der: Schlacht zu brauchen pflegten, Den kuͤhnſten 
Krieger des Fahrkunderts mit: der Erinnerung von 
der Schlacht bei Murten, - ein Schrecken in die Seele 
geiagt habe. *%) | 


*) On fit sonner le grand cor par trois fois, tant gne le 
vent du souffleur pouvoit durer, ce qui ebahit fort 
Monsieur de Bourgoygne, car & Morat l’avoit ouĩ. 
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bet hatten, überließen fie es endlich dieſem Känton 
-im Jahre 1384, Der Landuogt von Thun hat den 
Titel Schultheiß. 
Die Stadt Thun hat große Freiheiten, und einen 
eignen Roth, in welchem ‚aber der Schultheiß den 
Vorſis hat. | 

Mir blieben, weil wir nicht gleich Pferde bekom⸗ 
mien konnten, dieſen Mittag dort, und beſtiegen den 
Kirchthurm, von welchem man eine ſchoͤne Ausſicht 
hat, auf den See und auf die Gebuͤrge. Man wird 


zuweilen, wegen Mangel ber Poften‘, in der Schweiz 


aufgehalten. Die Berner Regierung hatte Ertrapoften . 


vor einigen Sahreg angelegt, ließ aber diefe Unter: 


nehmung fallen, weil der Staat anſehnlich dabei ver⸗ 


for, indem das Futter ſehr theuer iſt. Dieſen Um- 


ſtand bedenken diejenigen Reiſenden nicht genug, 
| welche üibertrichne Klagen uber die Preife der Fuhren 
führen; fo bedenken fie auch nicht, daß der Fuhr⸗ 
mann im Winter mit feinen Pferden nichts. verdienen 
kann. | 

Den Nachmittag fuhren wir durch flache, fehr 
angebauete Gegenden bierher nad) Bern. - Von diefer 
fehr merkwürdigen Stadt werde ich dich in folgenden 
Briefen unterhalten, 
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eilig zu Nikolaus von der the (bas Heißt vom geb 
fen) gelaufen wäre. Diefer Mann, welcher Landums 
mann von Unterwalden gewefen war, lebte feit zwazs 
zig Jahren in einer Einoͤde, wo er, nach berrfchenten 
Begriffen der Zeit, faftend und betend von ber Belt 
fich abgefondert hielt. Nifolaus von der Fluͤe erihin 
in der Verfammlung. Das chrwürdige Anfehen eine 
heiligen Mannes, welcher feine Einfiedelei verlief, um 
als cin Diener des Gottes bes Friedens erbitterte 
Brüder augzufihnen; die Kraft und die Salbung ſei⸗ 
ner Worte erfchütterte, befänftigtes Nicht. nur bie Ers 
haltung des Zriedens erhielt er, fondern bewog auf’ 
- die Eidgenoffen, Freiburg und Solothurn mit in den 
- Bund aufzunehmen. So murden diefe beiden Ge 
meinen der neunte und zehnte Kantor: Dos Anden 
fen des mweifen und frommen Mannes lebt in der 
Schweiz, vorzüglich in Unterwalden, wog ihm, wie ei⸗ 
nem Helden und Heiligen öffentlich Ehre erzeigt wird, 
wo ich aus dem Munde der ‚Hreife und der Kinder 
den Namen des Bruders Klaus oft mit der tiefften 
und zärtlichiten Verehrung nennen hörte. 
hngefähr um Diefe Zeit hatte ſich ein anfeh 
licher Theil der fchmäbifchen Ritterfehaft, unter dem 
Namen der Ritterfehaft des heiligen Georgius, ver 
bündet. Geringe Anläffe bewuͤrkten einen Krieg 
zwifchen diefen Rittern und den Eidgenoffen. In ver 
fchiednen Treffen hatten die Schweizer den größten 
° Vortheil. Die vorher ſchon kricgsluſtige Jugend der 
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Fidgenofjen ward noch mehr entzuͤndet. Im Frieden 
Bi ſuchte fie Gplegenheit, draußen ihren Muth 

u zeigen. Die Berner vorzüglich folgten fchnarenz 
yeife fremden Fahnen. Stalien’s Sreiftaaten und Fürz 
ten waren gewohnt ſich oft zu kefriegen mit getuns 
enen Rotten. Die Schweizer waren ihnen willfoms 
nen. Diefes edle Volk errithet noch bei der Erin: 


erung jener Zeiten, wo Brüder gegen Brüder, beide. 


edungen, unter fich begegnenden Fahnen den Speer 
uckten. Oft von Welfchen getäufcht, verließ der zuͤr⸗ 


ende Alpenfohn eine Parthei und ging über zyr ans 
ern. O, daß damals ein Patriot den Kühreiben an⸗ 


eftimmt, und durch heimifche Töne Schnfucht nach 


em fügen Baterlande erwedt hättel *) O, daß. ein ' 


tifolaus von der Fluͤe aufgeftanden wäre, und die 
erbenden Frembdlinge mit ihrem Gelde aus ben 
‚bälern der Ruhe und der Freiheit vertrieben hätte! 


Im Anfange. des fechszehnten. Jahrhunderts wurs . 


en Bafel, Schaffhaufen und Appenzell in den Bund 
er Eidgenoffenfchoft aufgenommen. Dieſes für. einen 





*) Kuͤhreihen, fo heißt ein Lied, welches die Aelpner 
fingen, wenn fie die Heerden aus dem Thal auf’s Ges 
bürge führen. Nichts -entflammt mehr das Meimweh 
eines Echweizers in der Fremde, als die einfache Weife 
diefes Liedes. Sie war, weil fie die Schweizerſolda⸗ 
ten zum Ansreißen reigte, in Frankreich bei Todes 
firafe verboten. 


13% 


. Ä "486 





theibigte. Nach und. nach wurden auch die Bingen 
friegerifch. Kleine Fehden, deren Feine fo lang dauerte, 
daß fie nicht Beſtellung des Ackers und Einfammlung 
der Srüchte . verftattet hätte, übten ihren Arm und ' 
ihren Muth. Oft, vielleicht dann und wann zu leicht 
gereiget, und immer mebr entflam:nend von neuer 
Kriegsluft, nahm und zerftörte die Jugend von Bern 
ein Schloß nad dem andern. Ein Feind nach dem 
andern ward befiegt, und durch mitgetheilte Rechte 
dem wachfenden Staate einverleibt. Schon fuchten . 
kteinere Gemeinen den Schuß von Bern. Es ver 
ſtaͤrkte fich durch Klugkeit wie durch Kriegsgläd, und 
ſchloß Buͤndniſſe mit Fleineren Staaten gegen bie 
mächtigen Lehnsherrn, der in mittlern Zeiten amade 
fenden Städte gemeinfchaftlihe Feinde. Solothurn 
war immer ‚bie treue Freundinn von Bern, Freiburg 
aber, wiewohl ihre Schwefter, immer ihre Nebenbuk 
lerinn, nicht felten ihre erflärte Zeindinn. 

Gie verband ſich mit denen gegen Bern efen ' 
flchtigen Grafen von Kyburg, Grüheres, Arberg, 
Nidau und Neuburg (Neufchatel). Zwiſchen zwan⸗ 
zig und dreißigtauſend Mann ſtark, lagerten fi bie 
Verbündeten vor dem Städtchen Laupen , weldes 
Bern mit dem angränzenden Lande gefauft, und da 
durch feine erft: Landvogtei erworben hatte. Rudolf 
von Erlach, welcher im Dienfte Des Grafen von Ni 
dau geftanden, aber ihn verlaffen hatte, um fürs 
Daterfand zu kaͤmpfen, führte das kleine Speer. der 
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erner an, welches mit Hälfsodlfern. ber drei erſten 
te, Schwyz, Uri und. Unterwalden, und andern 
anbesgenoffen, nur fünftaufend Mann ftarf war. 
e ſtolzen Grafen und ihre uͤbermuͤthige Nittern 
aft Derachteten den kleinen Feind, - nicht ſo ſehr 
ſleicht wegen ſeiner geringen Anzahl als aus an⸗ 
erbtem Trotz, welchen Thaten ber Väter und zum 
eilt eigne Thaten, wo nicht zu rechtfertigen, Doch zu 
ſchuldigen ſchienen. Aber, gefuͤhrt von nervigen 
wen, wuͤtheten bie ungeheuren Speere bes kleinen 
ers in ben Seiten ber gepanzerten Ritter. Die 
en Bern verbündeten liegen dreitaufend. Tobte auf 
n Schlachtfelde. Ein neuer Eieg gegen die Freie 


rger, welcher diefe in Die äußerfte. Gefahr ſtuͤrzte, 


oͤhte der Berner Muth, Sie waren in vollem 
muß ihrer Vortheile, als ein durch Agnes von 
‚flerreich, Wittwe des Künigs Andreas von Ungarn, 
43 .vermittelter Waffenſtillſtand die Ruhe auf einige - 
it wieder herftellte. Als der Krieg wicher angegan⸗ 
a war, erlitten die Berner im Siebenthal eine große 
ederlage. Im Bahr 4348 wurden fie durch bie 
ft heimgeſucht, welche, fih von Staliens Häfen’ 
ch Deusichland.verbreitend, auch die nordifchen Reiche 
fürchterlich beimfuchte, daß bie und da der bänifche 
ndbmann noch von ihr, unter bem Namen des ſchwar⸗ 
Todes zu erzählen weiß. 

Schon waren Lucern und Zürich dem Bunde mit 
a drei erſten Kantonen beigetreten, fhon Hatten - 
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Durch Vermittlung der andern Kantone gaten 
fie die eroberten Landfchaften von Savoyen, men 
auch damals die Landſchaft Ger gebirte, melde jcht 
ein Theil von Bourgegne ift, zurück, behiclten abe 
das ganze Wantlaud, und feit der Zeit zicht der Gm 
fer Sce zwifchen ihnen und Eaveyen bie Gränzlinis 
Die Freiburger erhielten einen Fleinen Theil von Die 
fer reichen Beute. Die Grafen von Gruyeres weis 
gerten fich, für ibre Herrfchaften im Waatlante keis 
den Kantonen Yuldigung zu leiften. Da aber der 
lete Graf dieſes Haufes, Michael, fehr verihultd 
war, fauften fie den Gläubigern ihre Rechte ab, um 
raubten ihm Gruyeres, Rougemont und Oron. Die 
. fes war die Ichte, und die Wahrheit zu fagen, ein 
nicht edle Eroberung der Berner. 

Sm Jahr 1574 ward Zürich in den fchen 1597 
zwifchen Bern und Genf gefchloffenen ewigen Bund 
mit aufgenommen. Um eben diefe Zeit gab Heinrih 
der Dritte von Frankreich den Bernern Gewaͤhrleiſtung 
für den Befig des Waatlandes. Einige bürgerlich 
Unruhen auf dem Lande beunruhigten Bern im fich 
zehnten Sahrhundert, und die Verbreitung ber Wis 
dertäufer, welche, da ihre Religion den Gebrauch bet 
Waffen unterfagt, in einem Lande, wo jeder Bürger 
geborner Vertheidiger des Vaterlandes ift, vielleicht 
ſchwerer als in Monarchien, wo gedungene Menfchen 
fechten, zu dulten find. Die Maafregeln, welche man 
gegen fie brauchte, waren aber gewiß zu fireng, alſo 
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ungerecht. Eine aus. Schwyz nach Zürich geflüchtete 
;.. reformirte Zamilie, deren zurüdgelaffene Haabe ihre 
. Zandsleute ihnen vorenthielten, gab Anlaß zu einem 
kurzen Kriege zwiſchen den Zürchern und Bernern auf 
der einen, .und- fünf katholiſchen Kantonen auf der 
andern Seite. 

Die:Lucerner erhielten einen Sieg uͤber die Ber⸗ 
ner, und der Zwiſt ward beigelegt. Aber ein halbes 
Jahrhundert aͤußern Friedens. erflickte nicht das. Feuer 
gegenfeitiger Eiferfucht. Die: Eatholifchen Kantone 
. glaubten im. Nothfall auf Frankreich's Hülfe rechnen 
zu Fönnen, da aber der alte Ludewig in einen uns . 
glüdlichen Krieg verwickelt war, ergriffen vielleicht die 
Berner und Zürcher Am Jahr 1713 einen Anlaß zum 
Kriege mit ihren Brüdern. Doc ift auch nicht zu 
daͤugnen, daß der Anlaß nicht gleichgültig war. - Der 
Abt von St. Gallen drückte die groͤßte Anzahl feiner 
Toggenburgiſchen Unterthanen. Dieſes Land, welches 
ehemals ſeine eigene Grafen hatte, war son den Ver: 
wandten Des leßten aus. diefem Haufe, im Jahr 1469 
für eine Summe Geldes an den Abt von St. Gallen 
überlaffen worden. Da der größte Theil diefes Lan⸗ 
des, welches gegen fünfzig taufend Menfchen enthält, 
die Reformation angenomunen, wurden die Neformir: 
ten von den Aebten fehr gedrüdt. "Im Jahr 1696 
wollte der Abt fie auf eine unerträgfiche Art unter: 
druͤcken. Gie beriefen fih auf ihre oft beftätigten 
Privilegien und flehten um Schuß bei Züri) und bei 
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"den Schwyzern bei. Diefer Krieg, welcher zum erſten⸗ 
mal. Eidgenoffen. gegen Eidgenoſſen waffnete, dauerte 
von sö bie 4444. In dieſem letzten Jahre des 
Krieges war es, daß die Eidgenoſſen die ehrenvolle 
Niederlage’ auf dem Kirchhofe des Et. Jacob zu 
Bafel, von Ludewig, Dauphin von Srankreich, erlitten. 
Nicht die Flucht, ſondern der Tod des kleinen Haͤuf⸗ 
chens raͤumte, dem zablreichen Heere von. Framodſen 


J i ben Kampfplat ein und nöthigte ben Daupbin, mit 


dem Geftänbniffe, daß .r noch einen. ſolchen Sieg au 
erfechten nicht ſtark genug wäre, heim zu ziehen. 
Bald nachher führten bie Eidgenoffen wieder 


Arieg mit Sigismund, Herzog. von Deflerreich. Dies 


fer, erjchöpft an Geld, verpfändete das. Elſaß unb 
andere feiner. Erblande an: Katl den Kühnen, Herzog 
von Burgund. Hochfahrende Fuͤrſten theilen dft ihren 
Dienern trotzige Geſinnung mit. Karl's Statthalter 
im Elſaf neckte bie Berner. Sie ordneten Geſandte 
ab, welche ſich bei'm Herzog beſchweren ſollten; biefer 
ließ die Geſandten knieen. Ein ſolches Betragen em⸗ 
Poͤrte die Elſaſſer, welche: die naͤchſten Zeugen von 
Hagenbach's Hochmuth, oft die Opfer ſeiner Haͤrte ge⸗ 
weſen. Sir ergriffen ihren Statthalter und ſtraften 
ihn mit dem Xode: Karl's Zorn entbrannte bis zur 
Wuth. Des Berner Raths wollte einige, daß man 
fh mit ihm vergleichen follte; andere wollten. ben 
Krieg. Ludewig ber Eifte von Frankreich hatte Eins 
flug auf Mitgliedev des Raths. Ihm war viel daran 
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gelegen, daß Karl feine Waffen gegen das kriegeriſchte 
aller Biker ftumpfen möchte. Schon damals war 
Frankreich 8 geheimer Einfluß gefaͤhrlicher als ſein 
Schwert. Der Krieg ward beſchloſſen. 

Hadrian von Bubenberg, aus einem alten Ge; 
Khledte, welſhes durch Thaten des Friedens und des 
Krieges ſich von der .erfien Zeh der Republik an bes 
ruͤhmt gemacht hatte, denn jchon Berthold hatte einem 
Bubenberg die Aufſicht bei der Gruͤndung von. Bern 
aufgetrögen,, :Habrign- von Bubenberg: hätte gern den 
Frieden’ erhalten, aber der Füngling "Nikolaus von 
Diesbach, dem Reichthum, Glutb der. Jugend und 
demagogiſche Künfte Gewicht gaben, und deſſen Ges 
wicht Defto gefährlicher war, da er Ludewigen anhing, 
verdrängte den friedlichenden Mann, und es gelang 
ihm, einen Bund zwiſchen den Eidgenoffen und dem 
Eifak ‚gegen Karl den Kühnen zu Stande zu bringen, 
Karl : war noch anderswo beſchaͤftigt, als .fchon jein 
Heer im Elſaß ‚angegriffen und gefehlagen wurbe, 
Die Schweizer nahmen, dem Haufe Chalons, weldyes 
mit dem Herzog verbuͤndet war, Orhe und Grandfon; 
fie fielen in's Waaterland (pays de. Yaud) und 
brandfchagten Genf. Karl eilte im Jahr 14:6 herzu 
mit einem fürchterlichen Heer, erbielt Grandſon durch 
Uebergabe und lieg die Befagung gegen gegebenes 
Wort aufhenken; aber gleich nachher ward ir von 
achtzehntauſend Schweizern bei Grandſon in die Flucht 
gefchlagen. Er zog ſich nach Lauſanne, faınmelte 


49 

wBolker und helagert Muͤrten . Hadrian von Buben⸗ 
berg vertheidigte ſich tapfer mit einer Beſatzung "oo 
funfzehnhundert Mann. Die Schweizer bekamen · Zeit 
zum Anzuge gegen Karl und griffen ihn an mir Huͤlfe 


des Renntus; Herzogs von. Lothringen, ben. Karl fei 


ner Länder beraubt hatte. Hier erfochten ſie einen gländ 
genden Sieg. ::Die Burgumdifche Nitterfchaft warb nies= 
dergehauen. Das flüchtige Heer warb gedrängt zwiſcher⸗ 


dem? verfolgenden "und dem. See;, in welchen: siele- 


tauſend ertranken. Karl rettete ſich auf ſcheimmen⸗ 
dem Roß durch den See. 
Im Aufang des Winters 4477 belagerte Sa 


—* Der Herzog von Lothringen rief die Schweie⸗ 


zer um Hilfe an. Wie erfchienen. Die Burgunder 
verloren die: Schlacht, und- Karl das -Leben. Ein alter 
franzoͤſiſcher Gefchichtfchreiber erzählt mit der naiven 
und lebhaften Darſtellung feiner Zeit, daß der: Schall 
der großen Hoͤrner, welche die Schweizer beim Ans 
fang der! Schlacht zu brauchen pflegten, den kühnſten 
Krieger des Jahrhunderts mit: der Erinnerung- von 
der Schlacht bei Murten, ein Schrecken in die Seele 
gejagt habe. > | 





| 9) On fit somner le grand cor par trois fois, tant qne le 
vent du souffleur pouvoit durer, ce qui ebahit fort 
- Monsiear de Bourgoygne, car a Morat l’avoit ou. 
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Die Schweiger hatten ben Gipfel ihres Kriegs⸗ 
hins erreicht; aber Gipfel find Nationen fait immer . 
(üpfrig. Die fiegreihe Jugend ward trogend und 
baͤndig. Fuͤrſten, welche an ihren Waffen - vers 
‚eifelten , fuchten, nicht immier vergebens, mit Gold 
äupter einer Nation zu gewinnen, gegen welche ihr 
tabf nichts vermocht Watte: Es. äußerte fich hie und 

: Verdacht, alfo Unruhe, alfo Zwift. 
Bern hatte Murten und Grandfon allein fuͤr ſich, 
Gemeinſchaft mit Freiburg, Orbe (oder Echnlens) 
worben. So beſaßen ſie ſchon in Gemeinſchaft mit 
reiburg, Schwarzenburg, welches fie von Savoyen's 
erzogen erfauft hatten: Die demokratiſchen Kantone 
hen mit gegruͤndeter Eiferſucht den Anwachs von 
ern, und ſeie neuen Verbindungen mit Freiburg. 
bon im burgundiſchen Kriege Hatten fie ihren Be⸗ 
hlshabern den Befehl gegeben, Bei Belagerungen 
ch mit ihren Fahnen entfernt zu Halten. Der Beſitz 
ſter Städte mußte ei Mi Voͤlkchen, deffen Freiheit: 
alt im eigenen Gebiet Feine Städte duldet, gehäffig 
u Bern und Freiburg verbanden fich deflo ge⸗ 
auer. Diefer Bund ſchien den demokratiſchen Kans 
nen eine. Verlegung: Der Eidgenoffenfchaft zu feym 
der Zwift ward, giftiger, eine allgemeine Verſamm— 
ing der Eidgenoffen ju Stanz und Unterwalden ſollte 
in beilegen; Uber mit verdoppelter Erbitterung woͤ⸗ 
en ſie aus: einander gegangen, um Die Shrigen zu 
zaffnen, wenn nicht ein redlicher Pfarrer von Stanz ⸗ 
Secheter Ahen 13 
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eilig zu Nikolaus von der Zthe (das Heißt vom Fel. 
fen) gelaufen wäre, :Diefer Mann, welcher Landams ' 
mann von Unterwalden geweſen war, lebte feit zwans 
zig Sahren in einer Einöde, wo er, nach. berrfchenten 
Begriffen der Zeit, faftend und betend von der Belt 
ſich abgefondert hielt. Nikolaus von der Fluͤe erfchien 
in der Verfammlung. Das chrwürdige Anſehen eines 
heiligen Mannes, welcher feine Einfiebelei verließ, um 
als cin Diener des Gottes des Friedens erbitterte 
Brüder auszufühnen; die Kraft und bie Salbung ſei⸗ 
ner Worte erfcehütterte, befänftigtes Nicht nur bie En 
haltung des Friedens erhielt er, fondern bewog auf’ 
- die Eidgenoffen, Freiburg und Solothurn mit in.den | 
Bund aufzunehmen. So wurden diefe beiden G6 
meinen der neunte und zehnte Kantonz Das Anden 
fen des weifen und frommen Mannes Iebt in der 
Schweiz, vorzüglich in Unterwalden, wg ihn, wie.es 
nem Helden und Heiligen öffentlich Ehre erzeigt wird, 
wo ich aus dem Munde ber Greiſe und der Kindet 
den Namen des Bruders Klaus oft mit der neffia 
und zärtlichiten Verehrung nennen hörte. 

Shngefähr um Diefe Zeit hatte - fich ein anfehr 
licher Theil der fchwäbifchen Nitterfchaft, unter dem 
Namen der Ritterfchaft des heiligen Georgius, ver 
bündet. Geringe Anläffe bewürften einen Krieg 
zwifchen diefen Rittern und den Eidgenoffen. In ver 
fchiednen Treffen hatten die Schweizer den größten 

° Vortheil. Die vorher fchon Friegsluftige Jugend de 
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Igenoffen ward noch mehr entzündet. . Im Srieden 
seim fuchte fie Gelegenheit, draußen ihren Muth 
zeigen. Die Berner vorzüglich folgten ſchaaren⸗ 
ife fremden Fahnen. Stalien’s Sreiftaaten und Fürz 
n waren gewohnt fich- oft zu hefriegen mit getuns 
nen Rotten. Die Schweizer waren ihnen willfoms 
m. Dieſes edle Volk errithet noch bei der Erin: 


rung jener Zeiten, wo Brüder gegen Brüder, beide. 


dungen, unter ſich begegnenden Fahnen den Epeer 
ckten. Oft von Welfchen getäufcht, verließ der zuͤr⸗ 
nde Alpenfohn eine Parthei unb ging über zyr ans 
in. O, daß damals cin Patriot den Kühreihen ans 
ſtimmt, und durch heimifche Toͤne Schnfucht nach 


m fügen Vaterlande erwedt hätte! *) O, daß ein 


folaus von der Fluͤe aufgeftanden wäre, und bie 
rbenken Fremdlinge mit ihrem Gele aus den 
yäleen der Ruhe und der Freiheit vertrieben hätte! 


Im Anfange des fechszehnten: Jahrhunderts wurs . 


n Bajel, Schaffhaufen und Appenzell in den Bund 
r Eitgenoffenfchaft aufgenommen. Dieſes für einen 
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N Kuͤhreihen, fo heißt ein Lieb, weldhes die Aelpner 
fingen, wenn fie die Heerden aus dem Thal auf’s Ges 
bürge führen. Nichts -entflamme mehr das Meimweh 

eines Echweizers in der Fremde, als die einfache Weife 
diefes Liedes. Sie war, weil fie die Schweizerfoldear 
ten zum Austeißen reigte, in Srantreih bei Todes 
firafe verboten. 
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. 
‚großen Zeil Europens jo merkwürdige Jahrhunderm 
ward es auch fuͤr viele Landſchaften der Schweiz durche 
Ausbreitung der gereinigten Lehre. Der große Zwingl⸗ 
zuͤndete das Licht in Zürich am erſten an. Haller fan 


in Bern mehr Widerfland. Zu den natürlichen Wi— 


Berfprüchen, welche jede neue Lehre finden muß, ge— 
ſellte fich eine heimliche Abneigung gegen Lehrer, 
welche mit Vorurtheilen in Lchrfägen zugleich Eittenum 
verderb und " eingefchlichne Mißbraͤuche befämpften— 
Unter andern eiferten die neuern. Neformatoren gegers” 
die boͤſe Sitte, feile Waffen im Dienft fremder Fuͤr— 
ften oder Zreiftaaten zu -tragem Go lange Zwingl? 
lebte, hielt er die Zürcher davon ab. 

Ein andre Hinderniß Iegte der Eigennuß ber 
großen Familien Hallern in den. Weg; die vielen und 
einträglichen Pfründen ernährten die jüngern Söhne . 
edler Gefchlechter in üppiger Fülle, Und wenn neuere 
Schriftfteller, welche bier Gegenftände "vergrößern, 
bort verkleinern, und alle in ein falfches Licht, nicht ' 
ohne Mbficht feßeny wenn folche behaupten, die Re⸗ 
formation fei haupsfächlih ein Werk des Eigennutzes 
der Fuͤrſten geweſen, welche nach Einziehung der 
geiſtlichen Stiftungen geluͤſtet, ſo werden ſie Muͤhe 
haben zu erklären, welche Urſachen den Rath von 

- Bern bewegten, die Einführung der neuen Lehre zu 
brgünftigen.. Im Yahr 1528 ward die Reformation 
in den vielen Provinzen des Kantons durch Mehrheit 
ber Stimmen eingeführt, 


ib 


- Die eifernden Zürcher geriethen mit ben Fathos 
chen Kantonen in Krieg, weil jene die Reformation 
den gemeinfchaftlichen Vogteien einführen wollten. 
2 zwei Schlachten wurden fie von den Katholiken 
fchlagen, und in der einen verlor Zwingli bei Kappel, 
ı Zürcher Gebiet an der Gränze von Zug, das Leben: 
- Sn Genf erhielten Reformirte, welche die Par: 
ei ber Eidgnoß und bald in noch mehr aus— 





tenber franzöfifcher Ausfprache, der Huguenotten | 


nannt wurden, über die Katholifen, welche ınan dort 
avoyarden nannte, die Oberhand, und in eben. dies 
n Fahre 1528 verband fich Genf mit Bern und 
eiburg in einen noch feftern Bund, denn fihon feit 
m burgundifchen Kriege waren dieſe Staateii mit 


nander verbündet gewefen. Der Herzog von Sa: _ 
nen: fah mit Eiferfucht diefen Bund. Es’ Fam u 


inbfeligfeit, dann zu einem Waffenftillftand zwifchen 


m und Genf, unter der Bedingung, daf ber Her⸗ 


g, wofern er ihn beäche, das Weatland (pays de 


aud) an Bern überlaffen ſollte. Brachen ihn die 


enfer, fo follten fie nicht mehr mit briden Kantonen 


ı Bunde ftehen, Der Krieg fing bald wieder an, die = 


erner vermeinten gerechte Beſchwerde und Feine Ge; 
igthuung erhalten zu haben, Sm Jahr 1536 als 


en Stanz der Erfte, König von Frankreich, den Her⸗ 


g Karl deg Fürftenthums Piemont beraubt, nahmen 


e Berner ihm Das Waalland und einen Theil von 


avoyen. 


* 
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Dur Vermittlung der andern Rantone gaben 
fie die eroberten Landfihaften von Savoyen, won 
auch damals die Landſchaft Ger gehoͤrte, welche icht 
ein Theil von Bourgegne ift, zurüd, behielten abe 
das ganze Waatland, und feit der Zeit zicht der Gem 
fer Sce zwifchen ihnen und Savoyen die Gränzlinie 
Die Freiburger erhielten einen Fleinen Theil von bie 
fer reichen Beute. Die Grafen von Gruyeres wei 
gerten fich, für ikre Herrfchaften im Waatlande kei 
den Kantonen Huldigung zu leiſten. Da aber de 
letzte Graf dieſes Hauſes, Michael, ſehr verfchuftd . 
war, kauften ſie den Glaͤubigern ihre Rechte ab, und 
raubten ihm Gruyeres, Rougemont und Oron. Die 
. fes war die letzte, und die Wahrheit zu ſagen, eine 
nicht edle Eroberung der Berner. 

Sn Jahr 1574 ward Zürich in den fchon 1557 . 
zwifchen Bern und Genf gefchloffenen ewigen Bund 
mit aufgenommen. Um eben diefe Zeit gab Heinrich 
der Dritte von Frankreich den Bernern Gemährleiftung 
für den Beſitz des Waatlandes. Einige buͤrgerliche 
Unruhen auf dein Lande beunruhigten Bern im fich 
zehnten Jahrhundert, und die Verbreitung ber Bit 
dertäufer, welche, da ihre Religion den Gebraud ber 
Waffen unterfagt, in einem Lande, wo jeder Bürger 
geborner Vertheidiger des Vaterlandes iſt, vielleicht 
ſchwerer als in Monarchien, wo gedungene Menſchen 
fechten, zu dulden find. Die Maaßregeln, welche man 
gegen fie brauchte, waren aber gewiß zu ſtreng, af 
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ungerecht. Eine aus. Schwyz nach Zürich geflüchtete 
. keförmirte Samilie, deren zurüdgelaffene Haabe ihre 
« Landsleute ihnen vorenthielten, 'gab Anlaß zu einem 
Turzen Kriege -zwifchen den Zürchern und Bernern auf 
ber einen, und füuf Fatholifchen Kantonen auf der 
andern Seite. 

Dier?xucerner erhielten einen Sieg über die Ber⸗ 
- net, und der Zwiſt ward beigelegt. Aber ein halbes 
Jahrhundert äußern: Friedens erftickte nicht das. Feuer 
gegenfeitiger Eiferſucht. Die: Eatholifchen Kantone 
‚glaubten im. Nothfall auf Frankreich's Hülfe rechnen 
zu fünnen, da aber der alte Ludewig in einen uns 
glüdlichen Krieg verwickelt war, ergriffen vielleicht die 
Berner und Zürcher Am Jahr 1712 einen Anlaß zum 
Kriege mit ihren Brüdern. Doch ift auch nicht zu 
Auaͤugnen, daß der Anlaß nicht gleichguͤltig war. Der 
Albt von St. Gallen druͤckte die groͤßte Anzahl feiner 
"Koggenburgifchen Unterthbanen. Diefes Land, welches 
ehemals feine eigene Grafen hatte, war von den Ver: 
wandten des Iehten aus dieſem Haufe, im Jahr 1469 
für eine Summe Geldes an den Abt von St. Gallen 
überlaffen worden. Da der größte Theil diefes Lanz 
Des, welches gegen fünfzig taufend Menfchen enthält, 
bie Reformation angenomunen, wurden die Refermir: 
ten son den Aebten fehr gebrüdt. Sm Jahr 1696 
sollte der Abt fie auf eine unerträgliche Art unter: 
druͤcken. Sie beriefen fih auf ihre oft beftätigten 
Privilegten und flehten um Schuß bei Züri) und bet 
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Bern. Man flritt ‚mit Worten bis 1712, ba der Krieg 
ausbrach. Schwyz, Uri, Unterwalden, Lucern und Zug 
führten ihn gegen Bern.und Zürich, Die reformirten 
Kantone behielten in..diefem kurzen Kriege Die Obers 
band. Zwar -blich der. Abt von St. Gallen im Befitz 
der Grafſchaft Toggenburg, den Proteflanten aber warb 
voͤllige Gewiffensfreiheit zugeſichert. Die Eatholifchen 
Kantone verloren ihren. Antheil. an’ der Graffchaft 
Baden und an dem untern Theil der ſogenannten 
freien Aemter, Bern aber erhielt über Thurgau, Gate 
gans und das Rheinthal gleiche Rechte mit den ſieben 
alten Kantonen. 

"Sp endigte ſich der letzte Sriegs ‚in welchem 
Schweizer gegen Schweizer Mil. Möchten fie nie 
das Schwert gegen einander gezuͤckt haben! . Aber 
immer bleibt es bewundernswerth, daß fo viele vdllig 
unabhaͤngige Staaten, welche an Regierungsform: und 
an Religion unterfehieden find, deren Intereſſe ſich 
nothwendig oft. Treugen muß, dennoch in fo vielen 
Jahrhunderten ſo felten-den heiligen Bund ihrer Eins 
tracht brachen, einen Bund, beffen halbtaufendjährige 
Zubelfeier fie zu ihrer, zu der Sreiheit und den Menſch⸗ 
heit Ehre, in fichzehn Sahren Drgeben werden! Dan 
Fann nicht laͤugnen, daß die Bürger. des Kantons Bern 
gegen ihre Nachbarn in alten, und gegen Savoyen in 
neuern Zeiten, vortheilhafte Umftände auf eine Art 
genutzet haben, für welche ihre friedlichenden Enkel 
erröthen mögen, Aber ein anderer Geiſt beferlet dieſe 
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fchon feit vielen Jahren. Gechrt son allen Mächten 
Europens, werden fie geliebt yon allen Kantonen. 
Man wuͤrde umjonft in der ganzen Geſchichte cin 
Beiſpiel von einer fo weifen Maͤßigung und Gercchs 
tigfeit fuchen, als dicjenige, welche fie gegen afle Kane 
tone und Lie mit ihnen verkündeten Freiſtaaten zeigen. 
Man kann; glaube ich, mit Gewißßfit fagen, dag 
jegt Fein Kanton darauf finnet, den andern jemald zu 
beeinträchtigen. Einige find mit ihrer Macht und mit 
ihrem Reichthum, andre mit genügfomer Ruhe in edler 
Einfalt, zufrieden. Jene genießen mannigfaltige, dieſe 
vielleicht gefundere Früchte der mit dem Blute der 
Bäter erworbenen Freiheit. Allen ift fie beilig und 
theuer, dieſe Freiheit, und Feine dußere Macht wird 
fie ihnen rauben, fo lange fie ihrer werth bleiben. 
Alpen koͤnnen erfliegen werben, aber Eintracht bei 
einfältiger Sitte, keuſche Zucht, auf Religion gegruͤn⸗ 
Kete Tugend und durch Tugend geftählte Zapferfeit, 
biefe ziehen cine feurige Mauer um ein gihdliches 
Wolk, und erftiden im Nachbar die Luft, eine Nation 
“ anzugreifen, welche man beneiden, aber nicht bes 

Friegen Fann. | | 


Neungehnter Briek- 
Bu | | 








Bern, den aıften Sentember 1. 


Weser die Berfaffung von Bern find oft fehr vers 


fchiedene, wiberfprechende Urtheile gefället worden. 
Haben einige fie mit ber: okgargifchen . Conftitution 


von Venedig verglichen, fo erhoben andere fie. bis "in 


ben Himmel. Diefe Widerfprüche rührten nicht fos 
wohl vielleicht daher, daß der Kober unb der Tadler 
in ihrer Denfungsart überhaupt ſo verfchieden waren, 
wie ihre Ausfprüche,. fondern, daß jeder aus feinem 
Gefichtspunfte die Sache anfah. Unb nicht immer 
wählen wir unfern Geſichtspunkt. Wie uns eine 
Sache das erftemal auffiel, fo beftimniten wir oft 
unfer Urtheil. Dies iſt Die gewöhnliche Art Dinge 
anzuſehen. Aber es ift mit unferm Verftande,. wie mit 
unfrer Sefundheit. Auch der Gefunde Fann erkranken, 
doch Hilft fich feine Natur, weil fie edel ift. 

Die Herzen der Guten find heilbar, fagt Homer, 
und fo ift es mit ihrem Urtheile, 

Wer Bern nur aus dem Gerippe feiner Ver: 
faffung Fennet, der wird, wenn er Freiheit licht, 
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vielleicht große Zehler tarinnen finden. Wer den 
gefunden Etaatsfürper aber anficht, wo das: Haupt 
heil ift, wo Glied an Glied in freier Harmonie mit 
einander wirfen, wo Fülle des Lebens in dem Arme 
zuckt, wo der dienftbare Fuß mit firogender Kraft 
ftarf und leicht einherteitt, der wird fich hüten, ein 
voreiliges Urtheil gegen einen Staat zu fällen , deſſen | 
Bürger gewiß ejgys Hohen Grades von ungekränfter _ 

Sreiheit genießen. 


Der lebendige Körper eines Staats muß nicht 
allein nach äußern Abmeffungen des Ebenmaaßes eis 
ner Theile beurtheilt werden. Mit gerechter Etrenge 
fordern wir vom Bildhauer die genaueſte Proportion, 
und auch fo vom Idealiſten. Uber fie zeigen ung nur 
- äußere Umriffe. In der gefundeften Kirpern findet 
oft Der flaunende Anatomift große Schler, welche 
dennoch, troß aller Theorie, dem Menfchen, weil ı er 
lebte, nicht fühlbar waren. 


Auch in der Politik ift c8 wahr, daß der Buch⸗ 
ftabe tödte, daß der Geiſt lebendig made. Eitten 
machen beinahe die Gefege entbehrlich, und ein von 
Vätern auf die Söhne fortgehender Geift der Weisheit, 
Milde, Mäßigung, fichert dem Volke die Freiheit beffer, 
als haarſpaltende Theorien der Verfaffung. 


Bern ift der einzige Kanton, in welchem weder 
das. ganze Volf, noch die Buͤrgerſchaft der Stadt ſich 
jemals verſammelt. 


x 
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Die demokratiſchen Kantone, Schwyz, Uri, Une 
terwalden, Zug, Glarus, Appenzell, haben ihre allge⸗ 


meinen Volksverſammlungen. 


Nicht nur in Zuͤrich und Baſel, deren Verfaſſung, 


als Städte betrachtet, demofratifch iſt, und wo die 
—Buͤrger als Ariftofraten dag Landvolk beherrfchen, vers 
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in Lucern, Freiburg, Solothurn 


fammelt ſich die Buͤrgerſchaft der Stadt, ſondern auch 
d Schaffhauſen, 
es Antheils an 





wo doch nicht alle Stadtbuͤrger gl 


der Regierung genießen. 


Dieſer eigenthuͤmliche Zug der Verfaſſung von 
Bern ruͤhrt von dem Urſprunge der Stadt her. Sie 


ward erſehen zu einem feſten Ort der Zuflucht, zu 


einem Sammlungspunkt des Pleinen „Adels, welchem. 
man Sicherheit gegen die Umgernehmungen der umlies 


. genden Grafen und Herren geben wollte, Diefer Adel 
_. wor Eriegerifch, Unter feinen Flügeln fand der erwers 
- bende Krämer, der friedeljebende Handwerker, die 


Ruhe ‚und den Schuß, deren fie bedurften. Gern 
liegen fie mit Ihren Sorgen die Gefchäfte der Regie⸗ 


rung, welche auch von weifen Männern nicht immer 


ale eine Quelle der wahren Glüdjeligkeit angefehen 
wurden, in biefen ſtarken Händen, welche zugleich 


"das Schwert für fie zuckten. Und fo oft zuckte diefer 


Eriegerifche Abel das Schwert, und mit fo junger 
Fauſt, daß viele der edlen Gefchlechte vertilgt wurben, 
Dann warden bürgerliche Geſchlechte den Adlichen 
zugeſellt, es fei nun, daß der Adel aus Maͤßigung 


gefühlt habe, daß die Regierung nicht von zu Wenigen 
abhangen dürfe, oder daß bie Bürger uf dieſe Er⸗ 
gaͤnzung gedrungen. 

Die Aufnahme einzelner bürgerlichen Familien in 
die Ordnung der Herrfchenden, änderte nicht den Geiſt 
der Verfaffung. Als Rom den Plebejern den Zugang 
zu den höchften Gefchäften und Ehren öffnete, als die 
plebejiſchen Zamilien, aus welchen einer einmal eine 
furulifche Würde verwaltet hatte, einen neuen Abel 
ausmachten, fo erreichte dieſer neue Abel zwar. nicht 
den Glanz des Patriciats, aber feine Macht, und alſo 
ſeine Geſinnung. 


Die aͤlteſten Urkunden der Kepublik beweiſen, daß 


im Anfang dann und mann die ganze Bürgerfchaft 
verfammelt worden. Aber cine felche Verſammlung 
beweifet nicht ftäte, ausäbende Macht. In einfälztigen 
"Zeiten fürchtet man nicht fo leicht fubtile Schlußfol⸗ 
gen. Sehr übereilt gapr diejenige, welche in unjern 
fahren aus diefen Befammlungen gezogen ward, als 
fei der große Rath im Jahre 1384 erft geftiftet wors . 
den. Eine Urkunde vom Jahre 1994 erwähnt fchon 
der zweihundert Männer, und ein Editt vom Jahre 
4314 fängt fchon ‘mit den Worten anz Wir Schulte 
heiß, Rath und Zweihundert. | 
| Der Rath der Zweihundert beftand ehmals wirk⸗ 
lich aus der runden Zahl. Nach und nach wurden 
mehrere dazu genommen, einigemal uͤber dreihundert. 
Ein neueres Geſetz has die Anzahl auf zweihundert 


und neun und neunzig fefigefegt. Die Ahgehenden 
dürfen nicht erfegt werden, Eis achtzig Stellen offe 
‚ find. Auch Hier warın Mißbraͤuche eingefchlicher® - 
Junge Leute, welche fich zu dicfer Ehre Hoffnur * 
machten, hatten alte Rathsherren welche Feine Lan 
vogteien mehr zu hoffen hatten, durch heimliches Jahr—— 
gehalt dazu vermocht, ſich der Rathswuͤrde zu bege — 
ben, damit bald achtzig Stellen offen und die Wah— 
der ergänzenden . angeftellt werden .michte - Daher 
‚werden jcht die refignirten offenen Stellen nicht zZ 
den achtzig fehlenden gerechnet, fondern es müflerz 
achtzig ‚geftorben fiyn, che eine neue Wahl zu Ber 
fegung der offenen Stellen Statt findet. 

Wer. fih um eine Rathsftelle bewirbt, muß neun 
und zwanzig Jahr alt feyn. Man rechnet vom Tauf⸗ 
- tage. an, und rechnet dann acht Tage hinzu. In den 
Familien, welche fich Hoffnung zu Ratheftellen machen 
koͤnnen, werden daher die Knaben faft immer gleich nach 
der Geburt getauft. Denn, DA mehrentheils alle neun 
"oder zehn Jahr neue Mitglieder erwählt werden, muß 
alsdann ein junger Mann, dem einige Tage am gefeßs 
lichen Alter fehlen, wieder. eine neue Wahl erwarten. 
Feder Bürger von Bern hat dag Recht zu den hoͤchſten 
Würden, aber wenige haben die Hoffnung. Da ber 

Feine Rath, der aus ficben und zwanzig Männern 
b.ftcht, und die Sechszehner, welche aus den Zünften 
jährlich in den großen Rath genommen werten, bie 
Mitglieder diefes großen Raths ernennen, fo bleiben 


- 
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‚ste mehrentheils, im Zirkel der fchon herrſchenden Fa⸗ 
milien. Der gefammte große Rath, deffen Ausſchuß 
der kleine iſt, verbindet alle Macht, aber in verſchiednen 
Keollegien. Dem kleinen Rath iſt die vollziehende Ges 
walt anvertraut; die geſetzgebende Macht dem geſamm⸗ 


ten Rath. Der kleine Rath verfammelt ſich alle Tage, 


ausgenommen den Sonntag. Alle Sachen, welche 
vor den großen Rath gelangen, kommen erft. an jenen. 
So auch beforgt der Fleine Rath die laufenden Ges 
ſchaͤfte, Befegung der mehreſten geiftlichen Stellen 
und der. geringen .weltlichen; er fpricht bag - Ends 
urtheil in Eriminalfällen, ausgenommen über Bürger 
von Bern. 

Sehr forgfältig combinirt ift die Art, auf welche 
„die Mitglieder des kleinen Raths ernennet werben. 
Sobar einer abgegangen iſt, verſammeln ſich die 
fech⸗ und zwanzig uͤbrigen. Man thut in eine Buͤchſe 


ſechs und zwanzig Kugeln, deren drei von Gold ſind. 


Jeder der ſechs und zwanzig zieht eine Kugel, Dies 


jenigen, welche die drei goldenen gezogen haben, nen⸗ 


nen drei Erwaͤhler unter ihren Genoffen. Der große 
Math ernennet fieben andere Erwähler. Diefe zehn 
Erwaͤhler nennen eine Zahl von Kandidaten, welche 
"nicht höher als von zehen, nicht geringer als von ſechs 
feyn. darf. Dann giebt der gefammte Rath feine 
‚Stimmen. Die vier, welche die meiften Stimmen 
für ſich befommen, ziehen vier Kugeln, deren zwei 
von Gold, zwei filbern find. Zwiſchen den beiden, 
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welche die goldenen Kugeln gezogen haben, entre 

die Stimmen des geſammten Raths. oe 
Der Eleine Rath beftehet aus den beiden Säule 

heißen, beiden Seckelmeiſtern, vier Vennern, ſiebzehc 


Rathsherren und zwei Heimlichern. Dem geſammtei— 
"Math und dem Heinen Rath ſtehen die beiden Schult— 
heißen, vor. Diefe werden dürch die Stimmen be 
- gefammten Raths erwählt, ehmahls auf ein Jahr— 


jeßt auf zeitlebens; doch bat der gefammte Rath ne 
Recht, fie ihrer Würde zu entfegen. Alle Jahr un 
Oſtern werden fie vom gefammten Rath. beftätigt 
nachdem fie durch den Mund des beutfchen Seckel— 


. meifters um einen Schußhrief gebeten haben. So 


auch der Feine Rath. Dann übergibt der Schultheiß, 
welcher das verfloffene Jahr das Amt führte, es fe 
nem Genofjen. Der regierende Schultheiß bat den“ 
Vorſitz im Heinen und im gefammten Rath, Das 
Siegel der Republik ftcht vor ihm. Er giebt feine 
Meinung nie, als wenn fie verlangt wird, und hat 
nur dann eine Stimme, wenn Gleichheit der Stim⸗ 
men ſeine Entfcheitung erforderlich macht, 

Nach den Schultheißen folgen im Rang die 
Seckelmeiſter, und zwar erſt der deutſche, dann der 
welſche oder vom Waatlande. Beide Seckelmeiſter 
machen mit den vier ſogenannten Vennern ein Finanz⸗ 
eollegium aus. Die Venner find nur ein Jahr im 
Amt, da hingegen dig Sedelmeifter auf ſechs Jahr 


- beftätigt werden koͤnnen. Jeder Venner iſt zugleich 
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indoogt (öhne-Doch diefen Titel zu baden) eines der 
er Diſtricte, welche urſpruͤnglich den! Staat aus⸗ 
achten. 


Der nicht regierende Schultheiß iſt an der Spitze 


s ‚heimlichen Collegii, welches außer ihm aus einem 
eelmeifter, den vier Vennern, und beiden Hein: 


gern befteht. In dieſem Eoflegio werden Sachen, 


elche nicht ruchtbar werden dürfen, abgehandelt. 

"Die :eigne Beſtimmung der Heimlichern ift, bats 
if zu wachen, dag ſowohl im großen als im Kleinen 
ath nichts gegen die Gefege der Verfaffung befchlofs 
n werde: Zugleich baben fie das Recht, wenn fie 
noͤthig finden, ohne Zuftimmung des Schultheißen, 
n großen Rath zu verfammeln. Die verjchiedenen 
ndeß- Sollegia und die Appellations: Kammern, eine 
r daB deutfche Land, Die andre für das Waatland, 


- 
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nays’de Vaud.) werden aus Mitgliebern des Raths 


fegt: Die Verfaſſung des Tribunals verräth ben 
harakter alter Zeiten, feheint mir aber gefährlich für 
e jeßigen. Dem Urtheil der Richter wird ſehr viel 
ngerdumt, weil bie Geſetze fo cinfach, und ihrer 
irklich zu wenige find, Weder bier, noch, we id) 
icht ſehr irre, in den andern Kantonen, Fennt man 
nen Criminal⸗Codex. Diefer augenfcheinlihe Mangel 


uͤrde von fürdsterlichen Folgen feyn, wenn nicht ein ſelt⸗ 


er Geiſt von Milde die Obrigkeiten diefes Landes beſeelte. 


. Du wirft dich vieleicht mit mir wundern, daß 


er Schultheiß dem Anfehen nach Teine Macht habe, 
Sechster Theil. AA 
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Und doch iſt fein Einfluß oft fehr groß, ja faſt übem-: 
wiegend, wiewohl-er keine Stimme hat, als wen er 


- befragt wird. So groß ift der Einfluß des Vortrags 


im Munde eines Mannes von Verſtand und BereD= 
ſamkeit. Auf’ diefen Einfluß wird in wenigen Staca⸗ 
ten genug Rüdficht genommen. Er ift groß, kleim, 


oder’nichtig, nach Maaßgabe der Fähigkeiten beffen, 


dem er eingeräumt wird. Auch biefe Einrichtung der 
Berner fcheint mir tiefe Menſchenkenntniß anzujeigem . 
Die Landvoͤgte wurden ehmals vom großen’ Nath 

durch Mehrheit der Stimmen ernannt. Seit ohngefaͤhr 

achtzig Fahren ernennt fie das Loos. Traurige Noihs 

wendigfeit, welche nach langer Erfahrung ‚gelehrt Bat, 

daß man dem blinden Looſe mehr, ald dem nur zu oft. 
befangenen .-Urtbeil der Menfchen vertrauen dürfe! 

Doch war das nicht der einzige Grund, welcher dieſe 
Veränderung veranlafte. Man wollte auch verbin= 
dern, Daß diejenigen, welche nach Langvogteien fteebten, 
nicht abhängig von mächtigen Mirjliedern des Raths 
würden, deren Stimme ihnen fo nüßlich werde konnte. 
Ein Staat iſt halb verloren, in welchem die Genofſen 
gleicher Macht durch irgend eine Nebenurſache von 
einander athangen. Die einzige, natürliche, gerechte, 
dennoch oft gefährliche, aber unvermeidliche Abhaͤngung 
von einander, ift nur diejenige, welche Zalente und 
Tugenden geben. - Und auc). diefer ſetzten Die Athen 
nienſer Durch Den Oſtracismus, die Syrakuſer durch 
den Petalismus Schranken. 
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Die Landvogteien werden nad) ihrer Wichtigkeit 
nd Einfünften in vier Ordnungen eingetheilt, Sie 
nd mehrentheils ſehr einträglich. Denen von der ers 
en Ordnung darf cin Mann nur einmal vorfichen, 
enen von ber zweiten zweimal, den geringen dreimal; 
ber nie ohne Zwiſchenzeit. Alle werden nur auf 
echs Jahre vergeben. Alle Sabre legen die Landvoͤgte 
em Sinonzcollegio Rechnung abs Ihr Anſehen iſt 
ehr groß. Ihnen iſt die Polizei, die Vollzichung. ber 
Befehle tes Raths, bie Verwaltung ber üffentlichen 
Belder und ber Kornmagazine, die Appellation von 
en Fleinen Gerichten, und die Macht, da Urtheile zu 
prechen, wo die Parteien ihre Sache vor fie bringen, 
vertraut, Ehemals ift oft Über den fchreienden 
Rißbrauch biefer Gewalt geklagt worden. Bor un⸗ 
fährt hundert und. vierzig Jahren verurfachten Ges 
soltthätigkeiten und. Erpreffungen einen Bauernauf⸗ 
ind, Uber jet bat man fchon lange die weifehten 
mb fräftigften. Manfregeln dagegen genommen Der 
Reg zur Appellation ficht jedem Bauer frei, oder 
Bent er den vorzicht, der Klage an den Fleinen Rathı 
Die Größe ber Geldſtrafen iſt ohnedem genau bes 
ffimmt. Perſoͤnliche Mißhandlung, deren Furcht in 
d vielen Ländern den Bauer abhaͤlt, gegen feine, ihm 
el zu mächtige und fürchterliche Obrigfeit zu Flagen, 
ft in dieſem Sande nicht moͤglich. Dazu kommt, daß 
et Landmann das gelichte, faſt möchte ich fagen das 
erzogene Kind ber Berner Regierung iſt. Das 
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- fühlen die Bauern auch fehr lebhaft, und ich darf wohl 
. mit Gewißheit fagen, daß Fein. Stat in der Welt fo 
zafriedene Unterthanen habe, als Bern und. Zürid. 
Die Bauern der Demofratien kann ich nicht mit en ' 
nen, diefe find nicht Unterthanen. 

Die Geiftlihen müffen in Bern ober Banfara 
fludirt haben. Der kleine Rath ernennt die Pforter, 
ausgenommen die von Bern, welche vom geſammten 
‚Rath ernannt werden. Des deutſchen Landes Geiſt⸗ 
lichkeit iſt in acht Synoden vertheilt, Deren jede ſich 
einmal des Jahrs verſammelt; die Geiftlichfeit dee 
pays de Vaud in fünf Eynoden. In den Beinen " 
Conſiſtorien werden Vergehungen gegen die Sitten, 
inſonderheit im Punkt des ſechſten Gebots, geruͤgt, 
auch Eheſachen und Eheſcheidungen verhandelt. Die 
Protocolle werden an dag Oberconſiſtorium von Bern 
gejandt, welches aus weltlichen: und geiftlichen Mit⸗ 
buͤrgern beſteht. | 

In weltlichen Dingen haben die Geiftlichen fehr 
wenig Macht, durch ihr Amt aber ein großes Anfes 
ben. : Beides iſt gewiß ſehr heilſam. Es geſchieht 
zuweilen, daß junge Maͤnner von Adel ſich dem geiſt⸗ 
lichen Stande widmen. 

Die Mannſchaft des Kantons ı wird regelmäßig in 
Maffen geübt, und jährlich gemuftert. Sie ift einge⸗ 
theilt-in ein und zwanzig Negimenter Infanterie, jedes 
von zweitaufend Mann, vier Compagnien Jäger, und 
achtzehn Compagnien Dragoner. Die Befiger adliche 
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üter machen außerdem einige Compagnien Reiter ' 
8. Infanteriſt und Dragoner darf nicht heirathen, 
e: er feine volle Uniform und feine Waffen ange⸗ 
yafft Hat. Jene ift fein Hochzeitfleid. : Der Dragoner 
uß cin Pferd Haben; diefe Forderung ift nicht ſchwer, 
ı er als Bauer doch mehrere Pferde bat. | 

Das Zeughaus ift wohl verfehen mit mehr als 
uſend metallenen Kanonen, sielen Mörfern, Flinten 
r ſechszigtauſend Mann, und binlänglihen Waffen 
t die Meiterei. Drei Compagnien Kanoniere und 
ne von Bombarbieren bedienen die Artillerie. 

Die Einfünfte des Staats find nicht groß, doch 
nlänglich für eine Republik, deren Haͤupter mehren⸗ 
eils gar Feine, theils ſehr geringe Beſoldung haben, 
id welche keine ſtehende Soldaten hat. Es beſtehen 
eſe Einkuͤnfte groͤßtentheils aus einigen Domaͤnen, 
m Zehnten, und einem geringen Grundzinſe; aus 
m fechsten Theile des Kaufpreiſes der Edellehen im 
ıys de Vaud, und dem zehnten anderer Grundgüter 
ı eben dieſem Lande, wenn fie in andere als ber. 
ichften Erben Hände kommen, aus einigen geringen 
fen, und dem Monopol des Salzes. Weber diefes _ 
agt niemand, weil die Regierung es wohlfeiler ver⸗ 
uft als ein Particulier es würde liefern Fönnen; 
Mich aus den Zinfen der öffentlichen :ausftchenden 
ıpitalien. Diefe Zinfen betragen jeßt ſiebenhundert⸗ 
uſend Berner Pfund, das iſt etwas mehr als zwei⸗ 
nberttaufend Reichsthaler. 
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Die Republik Pat einen, vermuthlich anfeßnlichen 
Schaf, Er wird wohl nicht alle Fahr vermehrt, da 
fo vieles auf dffentliche Gebäude, Öffentliche Anftalten , 

und Mege gewendet wird, 
. Ein fonderbares Snftitut, welches von ber Weis· 


heit der Väter zeuget, iſt jetzt ſehr in Verfall gera⸗ 


then. Ich meine den aͤußeren Stand. So nennt 
man cine Geſellſchaft von Juͤnglingen und jungen: 
Männern, welche unter fich eine Republik, nad dem 
Mufter der vaterländifchen vorftellen. Ehemals fchloffen 
fie Krieg, Frieden und Bündniffe, und handelten eins 
gebildete Gefchäfte mit Eifer und Fleiß ab. Jetzt 
vergeben fie nur noch’unter fich die Würden ber Nes 
publik. Jeder, welcher eine ſolche Schattenwuͤrde 
erhält, giebt etwas in bie Caſſe. Aber gleichwohl ift 
diefe Geſellſchaft in anjchnliche Schulden gerathen, 
weil Le jungen Herren mehr auf Luftparticen und 
Pickeniks als auf Erferderniffe der Einrichtung wenden 

Schon lange haben fic, den Charakter der Nachahınunam 
und zugleich den Zuftand ihrer rücdgängigen Sinanze - 
emblematifch oprzuftellen, einen Affen, der auf einer 
Krebs reitet, zum Wapen erwählt. Es bleibt va 
diefer edeln Einrichtung faft nichts Wefentlicheg Alrigg, 
als die Schulden, Da jedem, welcher Genoffe diefer 
Geſellſchaft if, eine Stimme bei der Wahl zum großen 

Kath angerechnet wird, fo laſſen fich einige noch den 


Abend vor der Wahl darinnen aufnehmen, 
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Ich babe dir von ber Verfaffung diefer Republik 
ein vollftändiges Gemälde weder geben fünnen noch - 
‚wollen, meine. Abficht war, nur ihre äußern Linien zu ' 
‚zeichnen, weil man in andern Rändern zum Theil 
große Vorurtheife dagegen hat. Sie hat in der That 
dem erſten Anſehen nach einen Schein ven Dligarchie, 
welcher ihr. nicht vortheilhaft iſt. Die Häupter ber 
Republik fehen das ein, und man hat fich, vorzüglich 
auf den Rath des großen Haller, deffen Andenken 
in Heinem Vaterlande heillg ift, auch vorgenommen, 
‚immer mehr Bürgerfamilien an den höchften Würden 
Theil nehmen zu laffen. Jeder Bürger kann dazu 
- gelangen; aber bisher waren nur gewifle, wiewohl 
ſehr viele Gefchlechte, im Beſitz diefes Vorrechts, 

Ein Hauptzug unterfcheidet Die ariftofratifchen 
Berfaffungen in der Schweiz von allen andern, ein 
Zug „ welcher entfcheidend für die Freiheit des Volks 
iſt, und nicht genug erwogen wird. 

Die Regierung bat. Feine Soldaten. in ihrem 
Dienft, und alle Unterthanen dieſes kriegriſchen Vol⸗ 
kes find bewaffnet,‘ | | 

Mahre Ruhe, Glücfeligkeit und Freiheit, ver: 
bunden mit dem Bewußtſeyn der Stärke, welche ib: 
nen ihren Zuftand ſichert, erhält daher die Einwohner 
dieſer Staaten in cinem hohen Grade von Zufrieden: 
heit. Im deutfchen Lande diefer Republik iſt dieſe 
Zufriedenheit uneingefchränfet und allgemein, Bon 
einigen Beſchwerden bes pays de Vaud will id) 
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dir Nachricht geben, wenn ic im Biefem Lande frz \ 





. werde. 


So fleißig auch der Ackerbau getrieben ht 
kann diefer Kanton doch, wegen des gebürgigen Oben⸗ 
landes, und weil bie Bevoͤlkerung fo groß ift — dene - 
‚ die Freiheit nähret nicht mit Brod allein — feine” 
Einwohner nicht alle mit eigenem Korn ernähren, 
, Der Handel. diefes Landes ift, kaum anfehnlich genug, 
um diefen Mangel zu erſetzen; und Bern würde in 
der Balance der Einnahme und Ausgabe, bei'm geringen 
Ertrag diefes Handels, der faft nur im Yargau, im 
pays de Vaud und im Emmenthal getrichen wird, 
nicht beftehen Fünnen, wenn nicht ernfte Geſetze den 
Lurus einfchränkten. Edelgefteine, Trefjen und Spigen 
find verboten, und fremde Weine dürfen ohne beſon⸗ 
dere Erlaubniß nicht eingeführt werden. Diefe Maaß— 


regeln, in Verbindung mit dem, wiewohl geringen 


Activhandel, und mit den Zinfen, welche nicht allein 
der Staat, fondern auch einzelne Particuliers aus 
fremden Landern ziehen, erhalten dag Gleichgewicht 
ber Einnahme und Ausgabe. | 

Daß die Stadt Bern von ihrer Lage an der Nar 
jo wenig Gebrauch macht, fehreibe ich dem Frieges 
rifchen Geifte voriger Zeiten gu. Die Gefchlechte, 
welche Antheil an der Regierung baben, ſtammen 
theils von jener Fühnen Nitterfchaft ab, und erbten 
ihre Geſinnung, theils nahmen fie diefe Gefinnung an. 


— 
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"I Und wohl dem Lande, tag diefe Grfinnung In ihnen 
berrichet! Ä 
N; Ariftofraten werden drüdend, wenn fie Handel 
£ reißen, nicht nur weil fie leicht gereigt werden, Mor 
Nopolien anzulegen und den Handel der Unterthbanen 
Zu beſchraͤnken, fondern auch weil überhaupt ein ges 
Wifier Edelmuth mit dem KHandlungsgeifte nicht bes 
fte ht. So gluͤcklich ſich auch in jeder andern Abſicht 
Der Zurcher Landmann fühlt, Elagt er doch, und wohl 
Furt Necht, über die Feſſeln, welche die Stadt feinem 
SD andel anlegt. Gleich den edlen Römern der guten 
eo publifanifchen Zeit, ermuntern die vornehmen Berner 
ach durch Beifpiel den Ackermann. Die donomifche 
Egeeſellſchaft bat durch ihre Schriften und Ehrenmuͤnzen 
> ücl Gutes geftiftet. Daß auch dieſe von einem edein 
Eeiſte beſeelt werde, mag ein Beiſpiel dich lehren. 
an hat ihr vorgeworfen, daß in dieſem Lande Feine 
Drandaſſecuranzen wären. So lange, antwortete fie, 
Tv lange der Geift chriftlicher Milde unfre Bauern 
> und Bürger wie jet befeelt, ift cine folche Anftalt 
Bicht nöthig, und würde ihn ceinfchränfen. Diefer 
Geiſt charafterifirt würflich die Schweizer überhaupt. 
Wenn Brand, Ucberfchwemmungen, Mißwachs oder 
andre Uebel diefer Art einzelne Menfchen oder Ges 
meinen treffen, ſo ftrömet ihnen Hülfe zu. Als bei 
Küsnacht im Kanton Zürich vor zwoͤlf Sahren ein an⸗ 
gefchwollener Bach acht und zwanzig Käufer wege 
ſchwemmte, und drei und ſechszig Menfchen bas Les 
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Ken nahm, eilten nicht nur aus der Nachbarichäft, 
ſondern weither aus dem Kanton, hälfreiche Hände 
mildthätig herbei. . Als- vor einigen Jahren im pays 
- de Vaud viele Zamilien durch Mißwachs verarınt j 
waren, fandte man von allen Eeiten den Pfarsern fo 
viel Geld zum Bertheilen, daß ſie bitten mußten, nicht 
mehr zu ſenden. 
Zur beſondern Ehre gereicht es den Bernern, 

daß ſie von den Zeiten ihrth unternehmenden Ritter⸗ 
ſchaft den Edelmuth behalten, und ihn zugleich von 
aller Eroberungsluft feit Jahrhunderten, geläutert ha⸗ 
ben. Ihre frühen Kriege mit den Grafen, ihren 
Nachbarn, waren gewiß nicht alle gerecht, und die Er: 
oberung des ‚pays de Vaud, um mich nicht flarf aus⸗ 
zubrüden, wenigftens zweibentig, Uber feitdem haben 
* fie allen Planen der Vergrößerung entjagt. Die ganze 
Schweiz licht die Regierung von Bern, insbefondere 
lieben fie die Heinen demokratiſchen Kantone; denn fie 
wird, von allen. als ein friedliebendes, edelmuͤthiges 
Mitglied der Eidgenoffenfchaft geehret. Es ift ſchoͤn 
zu hören, wenn die Bürger diefer Staaten dem Acht 
fchweizerfchen Patriotismus der Berner, welche Eeinen 
Nachbar beeinträchtigen, noch weniger fich erlauben, 
Saamen .der- Zwietracht unter die Kleinen Freiftaaten 
auszuftreuen, vielmehr zu Aufrechtbaftung der brüder- 
lichen Einigfeit ſich tätig verwenden, aus warmen 
Herzen volle Gerechtigkeit widerfahren laſſen. 
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Er Tann diefen Brief nicht etlichen ‚ .obne dich 
noch zu bitten, folgende beide Punkte, wiewohl ich 
ihrer ſchon erwähnt habe, nie zu vergeffen. | 

Man muß weniger auf die Form, als auf den 
Geiſt einer Berfaffung fehen. Gehet diefer Geift 
SFahrhunderte lang von Befchlecht auf Gefchlecht fort, 
* fo modificirt er auch die Formen. | 
Ein fih fuͤhlendes, freiheitliebendes Volf.ift frei, 
- wenn es bie Waffen. in ber Sand bat, und ſeine Re⸗ 
gierung wehrlos iſt. 

Und nun noch eins. Daß die Unterthanen der 
ariſtokratiſchen Verfaſſungen in der Schweiz ſo ruhig 
find, ſich fo gluͤcklich fuͤhlen, beweiſet nicht nur. für 
den Geift der. Regierung, fondern auch für den Geift 
diefer edeln Landleute, welche, aufgeflärter als irgend: 
wo, es lebhafter als andre Bauern empfinden, daß 
eine politiſche Verfaſſung treflich ſei, wenn ſie Rube, 
Eigenthum und Freiheit ſichert. | 

- Eine einzige gegründete Beſchwerde bleibt dem 
Berner Landmanne übrig. Die großen Unkoſten der 
Prozeſſe. Uber die Regierung ift ernffhaft gefonnen, 
biefem Uebel durch. Eräftige Maaßregeln abzuhelfen. 
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Zwanzigſter Brief. 


Bern, den 22ſten Sept, 1791. 


ri machte mir eine wahre. Sreude daraus, meinem 
Sohne das hieſige Zeughaus geftern zu zeigen. Sch 
hatte es ſchon auf meiner erſten Reife gefehen. Es 
iſt wichtig Durch feinen furchtbaren Vorrath an neuen 
Waffen, aber merfwürdiger für einen Reifenden durch 
die alten fchweizerifchen und burgundifchen Rüftungen. 
Die großen Schwerter, welche mit beiden Händen 
geführt wurden, haben cin fchredliches Gewicht, fo 
auch die langen Speere. Man bewundert defto mebr 
die gewaltige Kraft unfrer Väter, da die vielen auf: 
bewahrten Panzer und Beinftiefeln beweifen, baf fie 
nicht größer waren als wir. Gewoͤhnliche Bauern 
aus dem Kanton Bern oder aus den drei erfien Kan⸗ 
tonen, Schwyz, Uri, Unterwalden, deren Mannſchaft 


auch vorzüglich fchön ift, würden zu groß für viele 





Diefer Panzer ſeyn. Aber fo nervig und ftarf fie auch 
ſind, wuͤrde ich ihnen doch nicht zumuthen, biefe 
Schwerter zu ſchwingen, tiefe Speere zu tragen. 
Die burgundifchen Fahnen und die Stridde, welche 
fie mit. ſich führten, um die Schweizer zu binden, 
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soerden mit republikanifcher Empfindung aufbewahret 
und gezeigt. 

Die hoͤlzernen Vildſͤulen von Wilhelm Tell, 
der nach dem Apfel auf dem Haupte ſeines Kindes 
zielt, und von Berthold dem Fuͤnften, Herzog von 
Zaͤhringen, Gruͤnder der Stade, zieren.: auch dieſe 
Sammlung. Das Gebaͤude iſt unanſehnlich und ent⸗ 
ſpricht nicht der Würde. feiner Beſtimmung. "2 

Aber ehr. Schön find .die beiden : Kranfenhäufer. 
Das eine heit die Sinfel,: wegen feiner freien iſolirten 
Loge. Hier werden die. Kranken in geräumigen Zim⸗ 
mern, ohne Ruͤckſicht auf ihr Waterland, mit dev 
dußerften Sorgfalt genährt und gepflegt. Der. Blick 
genickt hier ber freien Ausficht nach der. großen. ‚Kette 
der fernen Schneegebätge. -. 

Eben fo merfwürbig ift bas andre große. Hoſpi⸗ 
tal, welches einem Fuͤrſtenpallaſt aͤhnlicher als einer 
Armenanſtalt iſt. Uber keine Bequemlichkeit füuͤr die 
Kranken ward der Pracht aufgeepfert, wie fo oft in 
monarchijchen Staaten ber Zall iſt. Gleich die Façade 
giebt einen -Eindrud von Groͤße, und ihm folgt ein 
tieferer Eindrud, wenn man den vollen Sinn der 
Weberfchrift: fühlt: Christo in pauperibus (Chriſto 
in den Armen). Man geht Bann in den großen Hof, 
weichen das fchöne Gebäude von allen vier Seiten 
umſchließt. Da der Kuͤchengarten dieſes Hofpitals 
vor der Stadt liegt, und man den Kranken doch den 
Genuß der freien Luft jo angenehm. machen wollte, 
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als 16 in einer: Stadt moͤglich ft, Hat man den Hef 

mit Rafen belegt, mit Bäumen bepflanzt und mit vie⸗ 

len Blumenftödten. und einem”Springbrunnen in de 

Mitte gezieret. In dieſem Hofpital werden -funfzig, 
theils Arme, theils Kranke, umfonit "unterhalten. 

Außerdem: werben für: eiten geringen: Preis noch ans 
dere genuͤhrt: und beherberget. 

Es iſt. auch in diefem Hoſpital eine beſondre Her⸗ 
berge: für: durchreiſende Arme. Man reichet ihnen am 
Abend Brob "und Wein, giebt ihnen ein Bette und 
entlaͤßt ſie des: Morgend::mit einem Fruͤhſtuͤck, welches 
au aus ‚Brob. und Wein. beſteht, und mit einem 
Heinen: Almoſen an Gebe, . Außen vor der Stadt ifl 
noch: eine Fehr: große.:fchöne Anftalt für wahnſi innige, 
veneriſche und unheilbare Kranke. 

gm ſogenannten Wuiſenhauſe, welches boch nicht 
allein Waifen, ſondern auch andern Kindern der Buͤr⸗ 
ger beſtimmt iſt, werden vierzig Knaben, jeder fuͤr 
die geringe Summe, von dreißig Reichsthaler jährlich, 
genaͤhrt, gekleidet, im Chriſtenthum, Leſen, Schrei⸗ 
ben, Rechnen, Deutſchen, Franzoͤſiſchen, Griechiſchen, 

Lateiniſchen, in der Geſchichte „Geographie, Mathes 
matik, im‘ Singen und Zeichnen unterrichtet. Der 
verdienſtvolle Herr Profeſſor Ith hat den Plan 
ihrer. Studien eingerichtet. - Auch dieſes Haus fteht 
abgefondert. von andern, genießt einer reiner Luft 
und .ciner. freien Auoſicht uͤber die Windungen 
. der: Bari. —W 
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„ Ein !befondrer .Eharafter son menfehenfreunblicher 
Milde zeigt fich in den üffentlichen. Anſtalten der 
Schweiz... Man forgt nicht alfein fig das Nothwent 
dige, ſondern auch für das Erfreuliche, nach dem 
großen. Beifpiel desjenigen, der. die liebliche. blaue 
Blume mit dem nährenden Korn aufwachſen läßt, der 
Dem tränfenden Thau berzerfreuende Gerüche, giebt. 
In der Bibliothek, in welcher ein neuer Saal 
Be bauet wird, ift ein’ in Lauſanne ausgegrähenes eher⸗ 
Nnes Basso Ritievo, welches einen Prieſter vorſtellt, bet 
cine Spferjchaale zwifchen bie ‚Hörner eines Stiers 
a ießt. Addiſon erwähnt fein in feiner Neife. Auch 
FE ein ungeheures Stüd Kryſtall dort, vielleicht bas 
Srißte in Europa. 
:Der Muͤnſter ift einer der ſchonſten und größten, 
Die ih gefehen, Nur den Straßburger ſund Ulmer 
EkZannte ich ihm vorziehen. Vor ihm ift ein von Bäus 
Seren befchatteter Spaziergang auf einer kuͤhn erbobenen 
Terraſſe, welche die ganze Stadt mit den Windungen 
Der Mar beherrſcht und eine herrliche Ausficht uf bie 
Stoße Kette der Echncegebürge dffnet. 
ch erfticg - heute mit einigen biefigen Feunden 
die Hihe dis Münfters und ſah eine ber größten 
Yusfichten, weiche das Auge umfaffen Bann. Links 
fab: ich eine lange Strecke des Gebürges Jura, welches 
von: Bafel bis gum Genfer See läuft, unb rechte ‚bie 
viel hoͤheren Scnecgebürge mit ihren - unerftiegenen 
Gipfeln in folgender Ordnung: Zuerft den. Engelberg 
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. im Kanton Unterwalben, dann die Kette der Buck 
Schneegebuͤrge, Schreckhorn, Finſter⸗Arhorn, Fiſch⸗ 
horn, beide Eiger, Jungfrau, Breithorn, Br 
bie rothen Zaͤhne, Bluͤmlialp, Gemmi, 


Fuͤr des Muͤnſters Bau ward, wie für den Bau F 
der Petrifiche in Rom, in ganz Europa geſcinmet 
und vom Papftı den. Beytragenden Ablaß ertheilt. 


uUnter den Haͤuſern ſind Hallen, in welchen Kram⸗ 
laden find. Dieſe Hallen ſchuͤtzen den Fußgaͤnger ge⸗ 
gen Regen und Hitze. 


Die Kornmagazine zieren durch isre Schoͤnheit 

bie Stadt, und der Gebrauch, welchen die Regierung 
davon macht, verdient Lob. Man fammelt hier großen 
‚Borrath, nicht, um wie in Genf die Bäcker zu zwin⸗ 
gen, davon zu Faufen, fondern um zu verhindern, 
daß das Korn nie hoch im Preis fleige. Auch benachs 
barte Staaten hat oftmals Bern mit Korn verfehen, 
und noch vor wenig Jahren verfah es großmuͤthig 
Genf damit, zu feinem eigenen Schaden. Woriges 
Sahr hat die Regierung dem pays de Vaud mit Scha- 
den von einer halben Million Thaler Korn geliefert. 
. Sch Bann nicht nur die Höflichkeit und wahre 
Urbanitaͤt ruͤhmen, mit welcher Fremde bier aufges 
tommen werden, fondern auch bie Herzlichkeit, mit 
welcher Freunde, die ich vor fechszchn Jahren kurze 
Zeit ſah, fich diefer Zeit erinnerten und Güte auf 
Güte, Freundſchaft auf Freundſchaft haͤuften. 


223 

Sn der Stadt iſt Die: Ruft fo geiund, daß von 
drei Menfchen: siner immer das fichzigftt Jahr erreicht; 
Due bundcttiährige Berechnungen zeigen. Man fihreibt 
DOtefes der, hohen Kage und der durch Nachbarſchaft 
Der Schneegebuͤrge und durch die Krümmung. der 
'<Esnell raufibenden Aar gerehligten Luft zu. Wenn 
Terdh den Suͤßnülchſchen Tabellen anderswo auf «ine 
"LE anzahl Menſchen von jedem Alter, die auf Jeden res 
> Sartirten Jahre Hier und zwanzig ausmachen würden, 
=> machen fie bier..acht und Zwanzig.nus. en Be 
. Morgen verlaffer wir Bern. Ich. Schließe nicht 
> wien Brief, ehe ish vorher, wiewohl ungern, eine ſehr 
Se Sitte Füge, welche ehemals. in- Zeiten einfaͤltiger 
Zuüht haraofet geweſen feyn:mäg;. aber jegt. gewiß 

Die verderblichften, Folgen nach. fi zieht 

‚Seit. Iangen- Zeiten. war; es im bauffchen Lande 
om Kantons. Bern; eingeführt: dag rin. Mädchen, ſos 
bald ‚fie zum heiligen Abendmahle gegangen; binfort 
alle Sonnabendihr Zimmer des Nachts offen ſtehen 
eg und: einen jungen Menſchen in's Bette nahm. 
So unbegreiflich. cp much: ſcheinen Mag, follen dieſe 
naͤchtſichen Beſuche, ehmals ſelten die Folge gehabt ha⸗ 
ben, welche: natuͤrlich davon zu erwarten geweſen wäre, 
Als ‚reine Jungfrau entließ das Maͤdchen den Bes 
ſucher, und er befuchte fie ferner. auf :eben diefe Art. 
Das heißt zu ‚Kilt gehen, oder auch zu Kip gehen, 
kilpen oder kilten; cin Ausdruck, welcher eigentlih fas 
gen wills, nach, dem Wbendeflen jemand befuchen, 
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Aber dieſe Sitte, welche ohnedem nicht rein, war, da 
fie doch die Unfchuld des Herzens. beflecken mußte, . 
warb bald noch viel-unlauterer. Seht gereicht es der 
jungen Bauerndirne freilih ‘sur Schande, wenn fie 
einen Juͤngling in's Bette nimmt, che der antır 
ihrem Umgang entjogt:hat, aber fie kann doch in 
Burger Zeit mehrere Beſucher nach einander annehmen, 
ohne daß ihr Ruf darunter leide, wiewohl dieſe Be: 
fuche feit langer Zeit nicht mehr fo harmlos find, alt 
fie c8 chmald waren.” Bird’ ſie ſchwanger, fo muf 
der Schwängerer fie heirathen; da fie aber felten weiß, 
von wen fie ſchwanger fei, fo ſteht ihr frei, welchen 
von ihren Beſuchern fie .ald Vater des Kindes ange 
ben will. So cingewurscht iſt das Vorurtheil für 
diefe Sitte, daß die eltern fie billigen, und eine 
reine Jungfrau unter den Bauerdirnen eine feltene 
Erfcheinung iſt. Gleichwohl werden fie keuſche, treue 
Eheweiber, erröthen aber nicht für die Ausſchweifun⸗ 
gen ihres Mädchenftandes, welche fie nicht für Aus⸗ 
ſchweifungen halten, und für welche auch die er 
Matrone fie mit feinem Vorwurf ftraft. 

Ich begreife, wie ſchwer es ſei, einen faft im 
ganzen Lande eingeführten, fo tief eingewurzelten Ges 
brauch aufzuheben; aber cine jo weile Negierung ale 
bie hieſige, ſollte fich durch Peine Schwierigfeit abs 
ſchrecken laſſen, wenn es auf das Heiligthum der 
Menfchheit, auf die Unbefleditheit der Fungfrauen ans 
kommt. Eine folche Sitte follte man cher unter ben 


. 227 





Einwohnern ber Suͤdſee⸗Inſeln fuchen, als im größten 
Kanton der Schweiz, dieſes Landes, welches fich fonft 
mit fo vielen Necht feiner Sittenreinheit rühmet. 

Wie ſehr ficht diefee Gebrauch ‚gegen tie Sitte 
eines norbamerifanifchen, wilden Vdlkchens ab! Wenn 
dort ein Juͤngling ein Mädchen heirathen will, fo 
geht er des Nachts mit einem Licht in ihre Hütte, 
und ftcht ſich an’s Bette der Sungfrau. Hat fie nicht 
Luſt zu ihn, fo winfet fie ibm mit der Hand, und er 
‚verläßt fie, ohne fich eine Bitte zu erlauben. Gefällt 
ihr aber der Juͤngling, fo richtet fie fich Kalb auf, 
holde Verfchämtheit bindet ihre Zunge, aber ſie blaͤſ't 
ibm das Licht aus, und auf diefes Zeichen legt er fich 

in ihre Arme. Ruͤhmten die Alten mit Recht die 
| sPenelope, daß fie ihrem Vater, als er fie fragte, ob 
fie mit ihrem Manne ziehen, oder bei ibm Blei: 
. ben wollte, feine Antwort gob, aber mit dem Schleier 

Sich verhuͤllend, fich für die Reife mit Ulyſſes erklärte, 
ſo verdient die Zartheit der Empfindung, mit welcher 
die wilde Jungfrau dem Juͤngling ſtillſchweigend ihr 
Jawort dadurch giebt, daß fle' das Licht ausbiäft, ehe 
ſie ihn in das Bette nimmt, gewiß unſre herzliche 
Bewunderung. 
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Ein und zwanzigſter Brief. 





!anfanne, den arten Sept. 1791 


Am 23ſten verreiſeten wir aus Bern, und geſtern 


Abend kamen wir bier an. Du fiehſt, daß wir unſrer 


Gewohnheit, Ummege zu machen, getreu bleiben, und" 
‚wer-wollte in dieſem Lande anders reifen? Nicht als 
Bote, als. Spaziergänger, muß man Bier reifen, man 
muß luftwandeln. Wir famen den Mittag an den 


Bielerſee. So beißt er nach der Stadt und kleinen 


Republik Biel, welche an feinem oͤſtlichen Ufer liegt. 
Er hat gegen sier Etunden in der Länge und eine in 
der Breite, und wird umſchloſſen vom Kanton Bern, 
dem. Fuͤrſtenthum Neufchatel und den Bistum Baſel. 
Auch Diefer See hat feine eigenthuͤmlichen Schönheiten. 

Sn fanften Hügeln erheben fich feine Ufer, welche 
theils mit Wieſen, Zriften und Aeckern, theils mit 
Weinbergen und Wäldern in wechfelnder Mannigfals 
tigkeit bedeeft find, Viele Srädtchen, Flecken und 
Dörfer bemeifen die Bevoͤlkerung dieſer gefegneten Ge 
gend, und mitten im See erhebt fich die Petersinſel, 
deren fteile Ufer mit Wald umkraͤnzet find, indeß fie 
ſich auf der weftlichen Seite fanft ſenket und mit 
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Reben behangen iſt. Dicfe Infel gehoͤrt dem reichen 
Hoſpital in Bern. Der Schaffner dieſes Hoſpitals 
bewohnet das Haus unten am Ufer, in welchen Jean 
Jacques Rouſſeau zu kurze Zeit gewohnet hat. Wir 
befuchten fein Zimmer, deſſen Wände von oben big 
unten von Reifenden in allen Sprachen befchrieben find, 

Aus feiner eignen Erzählung ficht man mit lebens 
>igem Untheil, dag der fonderbare Mann, nad fo 
»iclen Stürmen des Lebens, nach manchen eingebils 
Seten und nach manchen wahren Verfolgungen, bier 
Sie Ruhe fand, deren: feine glühende Seele noch 
Saͤhig war. Sage niemand, daß er fie bier nicht oft 
virklich fand, diefe tiefe. Ruhe, dieſe füße Vergeſſen⸗ 
Zeit der Leiden eines muͤhvollen Lebens, diefe ſanften 
Traͤumereien, deren manche die durchwachten Nächte 
Bei der Lampe eines Gelehrten werth find, der nur 
gelehrt if. Bei den großen Schönheiten dieſer Inſel, 
wo wir bald durch dicht verwachſenes Gebüfch uns 
durchdrängten, bulp zwiſchen hoben Eichen, Kaftanien, 
Hainbuchen und Sruchtbäumen im: dunfeln Schatten 
wandelten, und wo uns dann. und wann die Ausſich⸗ 
ten uͤber den See überrafchten, verloren wir mehr⸗ 
malen über die Empfindung der rund uns umgeben: 
den Natur den philofophifchen‘ Einfiedfer aus dem 
Beficht, aber oft fanden wir ihn wieder. . Hier, fagte 
einer dem andern, bier ruhte oft Jean Jacques, auf 
dieſes fteilen Ufers Höhe und fah mit einem von fuͤß⸗ 
ſchwaͤrmender Empfindung gedaͤmpften Bewußtſeyn 
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und mit ſtarrem Blick dem Wellenſpiele des Sees 
nach; hier kuͤhlte ſich ſein verſengtes Gefuͤhl an dem 
Anblick der thauigen Kräuter, die er mit Liebe ſam⸗ 
melte; dort unten ließ er ſich ‚forttreiben im Nachen 
von den fanften Sluthen; dort liegt das winzige In⸗ 
felchen, das er mit. Kaninchen bendlferte, gegen wels 
ches bie Fleine. Mutterinfel ihm ein großes Eiland 
ſchien! Wir aßen auf der. Anfel. Nicht weit vom 
Hauſe ſteht ein. rundes Lufthäuschen, in welchem zur. 
Zeit der Weinlefe die Jugend der umliegenden Ge⸗ 
gend . alle Sonntage Nachmittags ſich zum Tanz 
verſammelt. 


Als wir die Inſel verließen, empfanden wir 
dem armen Jean Jacques lebhaft nach, wit welchem 
Gefuͤhle er auch dieſe Zuflucht verlaſſen mußte, auf 
welche gebannet zu werden er mit Sehnſucht ge⸗ 
wuͤnſchet hatte. Armer Jean Jacques! Ich bin 
weit davon entfernt, dich nur bewundernswerth zu 
finden. Mich jammerten oft die verwahrloſeten An⸗ 
lagen, die großen Schwaͤchen deiner ſeltenen Seele, 
das ſeltſame Gemiſch deiner traulichen Hingebung und 
deiner finſtern Miſanthropie! deiner Würde und dei—⸗ 
ner Kleinheit! Die Erde ſei dir leicht ! 


Mir. fchifften hinuͤber nach Erlach, einem Staͤdt⸗ 
chen im Berner Kanton, waren gleich daraufim 
Gebiet von Neufchatel und kamen den Abend in ber _ 
Stadt an. 
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—Sie liegt an der noͤrdlichen Seite des Sees, 
welcher ihren Namen traͤgt, neun Stunden lang iſt, 
und zwei Stunden breit. Das Staͤdtchen, in welchem 
ohngefaͤhr dreitauſend Seelen wohnen, iſt ſehr ſchoͤn 
gebauet. Das Rathhaus iſt von edler Architectur, 
und der Saal, in welchem ſich die Herren vom Rath 
verfammeln, verbindet republifanifche Würde mit mo⸗ 
Derner Zier. Diefes Gebaͤude ift aus dem Vermaͤcht⸗ 
niſſe eines reichen Bürgers von Neufchatel, Püry, 
aufßgefuͤhret, und in diefem Jahre vollendet worden. 
Die Stadt Hat. cin Armenhaus und ein Hofpital. Das 
Kornmagazin .ift groß und in gutem Stil gebaut. 
Jede Stadt in der Schweiz hat große Kornmagazine, 
. eine Vorficht, welche in. diefem fo bewohnten Lande 

nothmwendig iſt. Die dazu beftimmten- Gebaͤude zeich- 
nen fich überall durch einfältige Größe ber Bauart 
aus. Freie Völker Haben immer ein feines Gefühl 
Son ber Würde der Menfchen. Was: zu ben Beduͤrf⸗ 
Riffen der Bürger gehört, trägt bei ihnen einen großen, 
Seheiligten Charafter. 

Die Ausficht auf den See it ſehr ſchoͤn. Gegen - 
Der Stadt uͤber erheben ſich jenſeit des Ufers die zacki⸗ 
gen Gebuͤrge des Kantons Freiburg. Die entfernten 

Schneegebuͤrge des Kantons Bern, welche ich mich erin⸗ 

nere, dem taͤuſchenden Anſchein nach, ganz nahe ſich 

empor thuͤrmen geſehen zu haben, waren jetzt umwoͤlket. 
Das mit der Grafſchaft Valengin verbundene 
Fuͤrſtenthum Neufchatel, hat zehn Stunden in der 
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Laͤnge, und fünf Stunden in feiner größten Breite, 
Man ‚rechnet gegen vierzigtaufend Einwohner. Als 
im Jabr 4707. fine Fuͤrſten ausſtarben, und die Eim 
wohner den König Sriederich den Erften von Preußen, 
als Erben des. Haufes Chalons, zum Fuͤrſten ermähl: 
ten, beftimmten fie vorher die gegenfeitigen echte, 
In Ermangelung der männlichen Erben würde Das 
Fuͤrſtenthum auf die. weiblichen Linien - fallen. Der 
Repräfentant des Königs ſchwur die-gefehriebenen und _ 
ungeſchriebẽnen Gebräuche, Nechte und Freiheiten des 
Landes ungekränft zu laffen; die Repräjentanten des 

- Randes leifteten ihm den Eid der Huldigung. 

Alle Regierungsgefchäfte muͤſſen iin Staat ver⸗ 
handelt werben. Daher kann der König, weil er abs 
weſend ift, nur. durch das Organ feines Statthalters 
. und des Rathes regieren. Nur im Staat, nur nad 
den Gefegen der Konftitution, kann cin einzelner 
Bürger gerichtet werden. Nur als Fürft von Neufchatel 
fieht der König in Verbindung mit dem Lande, Geine 
Kriege gehen das Land nicht an. Es blieb feinem 
Buͤndniſſe mit Frankreich im fiebenjährigen Kriege : 
treu, und der König mußte es anfchen, das zwei 3 
Compagnien Neufchateller in franzoͤſiſchen Dienſten 3 
| gegen ihn fochten. 

Kein Unterthan dieſes gluͤcklichen Lindchens vaif⸗ 
in Verhaft genommen werden, ohne daß feine ‚Richter 
eine vorläufige Unterſuchung angeftellt baten. Strafen 
und Geldbußen find durch unperbrücpliche Gefcge ger 
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nau beſtimmt, und. diefe Strafen find gelinde. Nur 
das Recht bie Strafe zu mildern ober. zu erlaffen, 
ward. .dem Fürften eingeräumt. Er darf Feine neue 
Auflage veroronen, und die alten find gering. . Der 
Handel ift völlig ohne Einfchränfung; für Feine aus⸗ 
oder eingehende Waare bezahlt der Neufchateller Zoll. 
Die Einfünfte des Könige find verpachtet, und betras 
gen ohngefähr fünf und zwanzigtaufend Reichsthaler. 
Diefes kleine Laͤndchen bat ganz verſchiedene Elis 
mate. Der mittägliche Theil am See genießet einer 
ſehr fanften Luft. Jegliche Kornart, alles Obſt und 
guter Wein’ gedeihen bier wir im pays de Vaud. 
Die nördliche Eeite hingegen, die auf einem Theil des 


. Suragebürges Tiegt, hat cin raubes Clima, welches 
Faum etwas Haber und: Gerfte hervorbringt. Gleich- 


wohl ift auch Biefer Theil’ ſehr bewohnt, und durch 
wen Kunftfleiß feiner Einwohner berühmt. Die Be: 
ſchreibung, welche uns ber Herr Profeffor Ith von 
den Menfchen diefes Gebürges und von feinen großen 
Naturfchönheiten gemacht hatte, bewog ung zu einer 
Heinen Bergreife, welche mir unvergeßliche Zreube 
Begeben bat. Nachdem wir uns früh am vler und 
zwanzigſten in Nenfchatel umgefehen hatten, "begannen 
wir dieſe Reife. ‚Nahe an der Stadt, qm Fuße bes 
Berges, ſahen wir fruchtbare Felder, Der junge 
Waizen und Roggen bedeckte ſchon die Meder, Nach 
und nach erhuben wir ung, und Pie Gegend nahın an 


Fruchtharkeit Der Aecker ab; aber in chen dem Maaße 
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nahm die Sthoͤnheit und Wuͤrze des Graſes und aller 
Pflanzen zu. Bald fanden, wir Blumen, welche in 


niedern Gegenden den Lenz ſchmuͤcken. Ich pfüädte : 


eine Seldrofe, deren ftarker und frifcher Duft mit beim 
Aroma erquicdte, welches nur in hohen Gegenden 


duftet.*) Der Weg war ſteil, und fehr uneben 


Hohe, bald nadte, bald mit Laubholz bekleidete Felſen 


waren und zur Rechten, links im jaͤh abfchiefenden 


Thal, herrliche Wälder von‘ Buchen und Tannen. 
Durch: diefe Wälder zeigten ung große Oeffnungen 
unten den See, mit den fanften Schünheiten feiner 
Ufer. Die grünen Pläge zwifchen den Felſen um uns 
ber waren in Menge beftreut mit den großen Pflanzen 
der gelben Enziane, deren hohe Blume diefer. Gegend 
im Sommer einen großen Reiz geben muß. Nah 
drei Stunden Famen wir auf den Gipfel eines Berges, 
wo einzelne Häufer fichen. Diefer . Ruheplatz heißt 
La tour. Unſern Pferden war dieſe Ruhe zu goͤnnen; 
uns hatte die. Bergluft zum Genuß eines zweiten 


Fruͤhſtuͤcks den Appetit gefchärft, welchen man in nies 


) In Gegenden, welche Wegen der nmoͤrdlichen Breite 
kalt find, if die Vegetation ſchwach. Nicht fo im 
Gegenden, welde ihrer Höhe wegen eben fo kalt find, 
Die hohen Alpen haben einen fürzern Sommer als 
Länder, welche zwifchen. dem fechs und funfzigften 

und act und funfzigften Grade liegen; haben aud 
härtere Winter, aber ihre Vegetation it anßerordent: 

lich freudig, 
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dern Gegenden fo nicht Eennet. Trefflice 2 Butter und 
Honig lobten uns, und wir Männer nahmen noch zur 
+ Gtärfung einige Sıhlucke von dem ſchweizeriſchen Kirſch⸗ 
waſſer, welches dem Danziger Goldwaſſer an Stärfe 
und Wohlgeſchmack nichts nachgiebt. Wohlgemuth 
ſetzten wir unſre Reiſe wieder fort. Du weißt wie 
wenig Sophia aͤngſtlich im Fahren iſt. Wenig Weiber 
wuͤrden dieſe Reife machen koͤnnen. Auf ſteilen, felſi⸗ 
gen Wegen lenkt man oft kurz an dem Abgrunde zur 
linken Seite vorbei. Man muß ber Geſchicklichkeit 
bes Fuhrmanns, der Etärfe und. Sicherheit der Pferde, 
und feinem Wagen trauen fünnen. Und um der Schoͤn⸗ 
beit diefer Reife fich zu freuen, muß man nicht ängfts 
lich feyn. 

Wir ſahen in diefen Soßen Gegenden auferor: 
Dentlich ſchoͤne Tannen vom Abhang des Thals, ver 
miſcht mit hoben fchlanfen Buchen, die noch das frifche 
Sommergrün hatten, ſich erheben. | 

Zwifchen diefen ſchoͤnen Wäldern dffnete fich das 
gruͤne Thal, bedeckt mit weidendem Vich. Auch rechts 
Öffneten fich zwifchen Felſen große Triften. Nachdem 
Wir wieder von La tour an beinahe trei Stunden’ 
gereifer waren, fuhren wir sinen fehr fleifen Weg 
Binunter, und fahen im hohen Thale das fchöne Dorf 
Locle unten vor uns liegen, 

Diefe ganze Gegend, welche zur Grafſchaft Bas 

Iengin gehört, ward vor dein Anfang des vierzehnten 
Jahrhunderts noch nicht bewohnt, Das Laͤndchen, 
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welches nach feinem Hauptdorfe Locle Heißt, in | 
Länge drittehalb Stunden und eine Stunde in I 
Breite bat, ward von wilden Thieren bewohnt, « 
sin Mann, Namens Droz von Corcelles, im ſuͤdlich 
. Theil von Neufchatel, mit feinen vier Söhnen, un 
dem Schuß. von zweien Herren von Valengin, 1 
Beurbasmachung dieſes Fleckchens Erde unternahı 
Selfen, Abgruͤnde, Moräfte und verwachfene Wält 
eines Orts, welcher acht Monat lang unter der fire 
gen Herrfchaft des Winters ftcht, ſchreckten ihn ni 
ob. Er gründete bier eine Pleine, freie Kolonie, der 
| Urfprung ohngefaͤhr in die Jahre fällt, in welchen 
Eidgenoſſen fih. vom Joch der Öfterreichifchen Zwir 
herren frei machten. So wehete ein Geift der Fi 
heit über ganz Helvetien! Dieſem edeln Geiſte v 
danket noch jeßt, nach einem halben Sahrtaufend, d 
fes hohe Thal feinen blühenden Wohlſtand. 1 
lernt man Haller’ Verſe in der Schweiz empfind: 

Da, 100 die Freiheit wohnt, wird alle Mühe minde 

Die Felſen felbft beblümt, und Boreas gelinder. 

In biefem rauhen Thale findeft du ein Di 

deſſen Häufer zum Theil Städte zieren würden. 
Kirche ift ein großes edles Gebäude. Ihre Glod 
berühint als die beften in der Schweiz, durchtoͤ 
das ganze Thal, wenn fie ein freies, ſittſames, gli 
liches Wölkchen, das Freuden. des Hirtenlebens: 
feltnem Kunſtfleiß verbindet, zum Tempel dee Dat 
der Menſchen rufen. 
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Das Pflaſter und bie: Epringbrunnen zeigen dir 
den Geiſt einer freien Gemeine, welche fuͤr wahre 
vBequemlichkeiten der Buͤrger ſorgt. Alle Woche iſt 
hier ein großer Markt. Es war Sonnabend, als wir 
Fe binkamen, und bes Doͤrfchens reinliche Gaſſen wim⸗ 
»melten vom Verkehr ſittſamer Leutlein, wie ein Amei⸗ 
ſenhaufen. In der ehemaligen Behauſung von Baͤren 
und von Woͤlfen wohnt ein durch Kunde mechaniſcher 
Wiftenfchaften erleuchteter Kunftfleiß. . Die jegt leben⸗ 
i den beide Droz, Vater und Sohn ‚ deren Fünftliche 
Automaten in ganz Europa berühmt find, flammen 
ab vom: Stifter Diefer Gemeine. Sn der. tiefen Erde 
find Mühlen angelegt worden, welche von unterirdi⸗ 
ſchen Strömen getrieben werden. on = 
Uhrmacher, Spigenfafrifanten, - Goldfchmiche, 
Meſſerſchmiede, Urbeiter.in Email, 'Eifen und Stahl 
Besilfern_diefe Gegend. Landleben und. Bergluft ers 
Halten bier Menfchen gefund und männlich, welche 
Durch ihre figende Lebensart in Städten fo bald weich, 

Lich werten und erfchwachen. u 
>: Da das Wetter trübe war, und. wir erfuhren, 
- Bag der Waſſerfall des Dour noch zweite gute Etuns 
den von Locle entfernt wäre, auch der Tag zu finfen 
anfing ‚ verfparten wir dieſe Fahrt auf den folgenden 
Tag, befferes Wetter hoffend, im gerechten Vertrauen 
auf den Charakter diefes fehonen Jahres, Mir fuhr 
ren daher nach Chaux de Fond, welches anderthalb 
Stunden von Locke, und ungefähr auf gleicher Höhe 


im u IL Be: — —— 
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legt. Diefes Thal iſt zwei Stunden lang, in ı 
verfchiebene Quartiere eingeteilt, auch außer den zii 
lichen Dörfern mit einzelnen Wohnungen beftren 
Auch hier wohnen Fleiß, Ordnung, Kunft und NWel 
ſtand unter den Flügeln der Freiheit. Auch Hier I 
ben Lie Einwohner von Fabriken und von ihren feth 
Viehweiden. Man zählt ohngefähr dreitaufend Ei 
wohner, unter denen vierhundert Menfchen von d 
Uhrmacherkunſt leben. Jeder Theil. der Uhr beſcho 
tigt feine :befondern Arbeiter; daher ‚die Genanigf 
der Urbeit,- daher die Zertigfeit der Kuͤnſtler, bat 
der wohlfeile Preis der Uhren. Wir befuchten ei 
der vornehmften Whrmägazine, und fanden U 
son großer Schönheit, auch ſolche, welche ben & 
der Sonne zeigen, und alſo für jede gegebene P 
Höhe eingerichtet werden muͤſſen. Dean verfert 
jährlich zwiſchen zehn und ſechszehn taufend Taf 
uhren, und viele Wanduhren. 

Gegen fechshundert Weiber befchäftigen fich ı 
Spigenntanufaftur. Auch in diefem Thal, wie 
Zocle, werben oft neue mechanifche Inſtrumente erfı 
den. Man findet Hier viele Deutſche. Es follen a 
vier große Mühlen hier feyn, deren Räder unter 
Erde getrieben. werden. Eins biefer Räder feet, f 
“ man, acht Sägen zugleich In Bewegung. 

Der Verkauf des Viehes erfeget zum Theil, n 
biefen Thaͤlern an Mangel des Korns abgeht, u 
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Ne Arbeit ihrer kunſtreichen Haͤnde bereicherte das 
Bene Land. 
Die Natur iſt in der Schweiz eine fruchtbare, 
peftnde, liebevolle: Rufe Immer gebaͤhrend -Kißt 
- Be: ſich zum Saͤugen ihter Kinder Feine Zeit. Aus 
ihren Armen ninunt bie Freiheit fie Auf, dieſe milde 
QAmine/ ernährt ‚fie an ihrer weichen, warmen Bruſt, 
- enb- jede‘ natürliche Anlage gedeihet unter dem alle 
Aigen Hirtenvolk! 

v Am ꝛsſten fruͤh fuhren wir zurle nach Locle. 
—F fanden- unfte Wirthe wieder mit Vergnuͤgen. 
Der Mann iſt dreie und achtzig, die Frau fieben und 
flebzig Fahr alt.“ Seit ſethszig Jahren⸗ find fie ver 
belrothet. Mit Ruͤhmung ſagte mir; Oe alte Baucis: 
GEieben und ſiebzig lebende achlonuen nennen uns 
—* und Mutter. 

X Wir batten uns hurch diefe guten Reihe: einen 
— a banc beftellen Icffen, um den Fall des Dour 
“ u; befuchen. Hier fuhren’ wir zwei fteile Hdhen ‚Hinz 
:: ah und zwei fleile Tiefen hinab. Hier gilt es nicht 
gſt! du ſeyn! In ˖ jaͤhen Kruͤmmungen entſchwindet 
oft der Weg deinen Augen, und du ſiehſt nur den 
‚Abgrund neben dir. Der Fuͤhrer laͤuft nebenher, oft 
. . Im engen Wege, faft gedrängt zwifchen den Felſen 
und dem Fuhrwerk, von Stein zu Stern wie ein Gemfe 
ſpringend. Die Fahrt ift fehr ſchoͤn. Felſen und 
Buchen, welche bald ſtauden, bald zu fchlanfen Stäm- 
men erflarken, ſchnell geöffnete und wieder geſchloßne 


Herz, ‚Eine, jaͤhe Fahrt hinunter in's hal, brachte 
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Ausfichten in die gruͤnenden Thäler, und zulegt von 
‚ oben herab der Blick auf den ſchmalen Dour, welcher 
Neufchatel von der Zranche Comté trennt, und In 
einem hoben Zeljenbette zum Sce. wird, ber. nad 
einem franzöfi ifchen Dorfe lap-de.Mouron, heißt; alle 

dieſe Gegenſtaͤnde ergoͤtzen das Ange. auf eine unbe 
fehreibliche Art, und erfuͤllen mit ſuͤßen Freuden das 


ung in's Doͤrfchen Brenets. Auch bier wohnen Uhrs 
macher. und „merhanifche Kuͤnſtler. Wir fliegen aus 
unferm Fuhrwerk, und. fchifften ein. am Ufer Det 
ſchon breiten Dour, ‚welcher. nach ‚einigen - Minuten 
ung in den, tigfen. Felſenkeſſel hrochte, „welcher -dyt 





mol ‚zmifchen. feinen fteilen: Felſenufern kruͤmmt, iſt 
fo ſchmal, dag man ihn mut Recht mit dem Doux FE | 
benjelbigen. Fluß ‚halten müchte, wenn nicht feine. Tier 
eigne Quchen- bewieſen. In phantaſtiſchen Geſtalte m 
erheben. Hch heils ‚feine Felſenufer ſteil gen Himme =; 
bald mit nackten ‚Klippen, bald mit finſtern Tagner 8; 
theits erheben. fie ſich ſtufenweiſe, und: jede Gruß, s-# 
bedeckt mit freundlichen Buchen .und.. bellgrünendes 1 
Eichen, die in freudiger Lebensfülle wild durch ei 

ander verwachſen ſind. 

Es war ein ſchoͤner Tag und die dunkle Blaͤu⸗ 
des Himmels ; deilen hohe Woͤlbung wir nur ſahen, 
ward erhoben durch das mannigfaltige Grün der 
Bäume und durch die glänzenden Felſenmauern— 
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iefe, heilige Stille wohnet hier, ausgenommen wo 
e und da eine meckernde Ziege, oder cin auffliegens 
er Adler fie unterdricht. 

Große Adler ſchwebten in unermeßlicher Höhe 
ber ung, und zudten nur einmal im Fluge, ‘wenn: 
nfre Schiffer die fchlummernde Echo mit ihren. Flins 
nfchüffen weckten. Die Waſſer des See's Haben 
efe Kanaͤle in die Felſen eingegraben, aber ſonder⸗ 
ar, ja unbegreiflich iſt es, daß eben ſolche tiefe hori⸗ 
ntale Aushoͤhlungen in den Felſen gewiß mehr als 
vanzig bis dreißig Ellen hoch die ehemalige Hoͤhe 
es See's bejeichnen. In uralten Zeiten alfo, welche 
wit über Die Geſchichte dieſes Landes hinaus gehen, 
we das ganze Thal ein tiefer See gewefen feyn. 
dieſe Rinnen vermehren. das Phantaftifche ber Felſen, 
selche mit jeder Seltſamkeit beſchenkt, mit jeder 
SchEnheit gekrönt, deren ſchauervolle Klippen und 
Johlen mit Blumen und rankendem Gefträuch behan⸗ 
en find. Im ſchmalen Nigen der Felſen wurzeln 
höne Bäume, und auf einem ber hüchften Gipfel 
rhebt ſich eine ſchlanke Tanne, bem Anfchein nach 
mf dem fahlen Steine. Zulegt fahen wir dag Ende 
es See's, und das trodene Bette des Fluſſes, wel⸗ 
her jich im Sonuner nicht fichtbar aus ihm ergießt, 
ondern fih in die Erde verbirgt. Wir fliegen aus 
nuf dem neufchatelichen Ufer, und fahen gegen ung 
iber drei franzififche Commis, gegen deren Unbefcheir 
denheit uns unfer Öchiffer warnte. Sie hatten noch 
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neulich unter nichtigem Vorwand einen Reiſenden foſt 


den ganzen Tag aufgehalten. 

Wir gaben unſre Brieftaſchen und Gelb in die 
Hände, eines von unfern Begleitern, damit jene nicht 
die Neugierde diefer Franzoſen unterhalten, und‘ men 


ans nicht nötbigen möchte, wie zuweilen Reifenben 
widerfaͤhrt, unſte Louisd'or gegen Affignate mit vier; 


zig Procent Schaden umzuwechfeln. Nun gingen 


wir mit entfchloßner Miene, welche an Trotz graͤnzte, 


über das trockene Ufer des Fluſſes. ‚Sie ließen. uns 


ruhig vorbei gehen, wiewohl fie offenbar unfertwegen - 
‚herbei gefommen waren, es fei nun, daß unſre Miene 


ihren thätigen Eifer feffelte, oder: dag fie nichts bei 


Eeuten zu finden bofften, welche eben ihnen gegenüber 


ihre Zofchen geleeret hatten. Nach etlichen hundert 
Schritten erreichten wir eine felfige Höhe. Hier ſahen 
wir den Dour  jenfeit eines tiefen aber fchmalen Tha— 
leg aus ber Erde, bie ihn eingefogen hatte, wiebeum 
hervor fprudeln, und nach etwa dreißig Schritten, ge= 
trade ung über, in einem Fall von ohngefähr ah 
Fuß tief, über Zelfen in das Thal flürzen. 

Nicht der dritte Theil feines Bettes war ange— 
füllt; in andern Jahreszeiten, oder auch in einem mir 


der trocknen Sommer, muß die fürzende Wafermaflgpr 


viel anfehnlicher feyn, aber dann. fieht man auch nic 
wie die Erde ihn: einfaugt, und wie er aus ihresn 
Schooße hervor quillt. 
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Wir fchifften nun wieder ein, ſahen mit neuem: 
Ergöten unfern See und unfre Selfen, und hielten 
ftill ‚bei, einem großen Riffe, welcher in anfchnlicher 
Hoͤhe und Tiefe einen Felſen fpaltet, und eine tiefe 
Höhle. bildet. Wir gingen etliche funfzig Schritte 
tief hinein, und würden uns weiter hinein durch ein 

: Schwarzes Loch gewagt haben, wenn nicht unfer Schif- 
fer vergeffen hätte, Licht mit fich zu nehmen. Ein 
Menſch muß von allem, was nur entfernte Analogie 

: mit Einbildungsfraft hat, völlig entblößt feyn, wenn 

: ee fich nicht einen Augenblick als Bewohner biefer tiefen’ 

; Felſenkluft denket. Seine Phantafie wird fie ents 

weder mit einem Todtenkopfe zur ‚Zelle eines buͤßen⸗ 

"den Waldbruders möbliren, oder er wird in ihr 
Die Zuflucht eines Jägers, oder eines Hirten, ober 

endlich eines einfamen Paares finden, ‚welches bier, 
ſe lig durch Unfchuld, Liebe und Freiheit, von den 

Fiſchen des See's Iebet, von wilden Zrächten, von ber 

Milch Eletternder Ziegen. 

Sch ‚geftehe dir, daß ich fie mit Sehnfuct und 
mit vollem Herzen verließ. 

Wir Ichifften nun wieder nach Brenets, ‚ fuhren 
in unferm char a banc nad) Locle, wo wir zu Mit: 
tag afen und den Schall der ſchoͤnen Glocken hörten, 
als eben zur Nachmittagsfirche geläutet ward... Dann 
machten wir ung wieber auf. Unſer Weg führte uns 
zuruͤck nach La tour. Wir fahen nun im Sonnens 
ſchein das ſchoͤne Thal, welches den Tag vorher in 
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2 
truͤbem Wetter lange ſo ſchoͤn nicht ſchien. Es war 
angefuͤllt von frohen Spaziergaͤngern, welche familien⸗ 
weiſe in ihren Sonntagskleidern ihr Vieh beſuchten. 
Du weißt, wie unſre Landleute ihr Vieh lieben, aber 
das iſt nichts gegen den traulichen umgang de⸗ 
Schweizers mit dem feinigen. 

In gebuͤrgigen Gegenden theilen nicht die Aecke 
feine Sorgfalt. Die Heerde iſt ſein Vermögen. Im 
den Alpen zieht der Hirte zu beſtimmter Zeit mit dem 
Vieh auf.die Berge, zu beflimmter Zeit in bie Thaͤler. 
Auch das Voͤlkchen diefer Thäler liebt feine Heerden 
vorzüglich, Mir ſahen Männer, Weiber und Kinder 
ihre Kühe liebkoſen ‚ und ich werde nie einen wohl 
angegogenen Mann, mit einer wollenen Müse auf 
dem Kopfe, vergefien, der mit Über einander gefchlags 
nen Armen, in-verliebtem Anfchaun," mit ganzer Seele 
auf feine fette, große, fledige Kuh gerichtet war, an 
"deren Halfe eine- fehöne metallene Glocke hing, und 
mit jedem Schritt, den fie machte, fein Ohr ergoͤtzte. 
Er ward unfers auf Felfen vollenden Wagens nidt 
gewahr, er fah, er hörte nur feine Kuh. 

Es war ſchon ziemlich fpät, als wir nach La tour 
famen, und ein Gluͤck für ung, bag wir einen Wegs 
weifer fanden, denn dba wir weder nach Neufchatel 
zurück wollten, noch auch vor der Nacht cs hätten 
erreichen Fünnen, fo mußten wir bald von der Straße 
abweichen und einen .fteilen engen Nebenweg hinuns 
ter fahren, welcher uns in Gegenden brachte, bie 





unferm Berner Fuhrmann voͤllig unbekannt waren. 
Bir fuhren einigemal auf fchroffen Felſen. Obne 
Wegweiſer hätten wir die Nacht unter freiem Himmel 
leiden muͤſſen. Als wir den Seitenweg hinunter 
gefahren waren, wurben wir ploͤtlich einer großen 
Beränberung bes Elima gewohr. Auf den Bergen 
and in den hohen Thälern war. die Luft fehr. Scharf 
gemefen, unb. wo zwifthen Deffnungen ber Berge ber 
Wind uns angewpket,chatten wir Kälte ıpie in ſpoͤten 
Novembertagen empfunden. Hier ſahen wir doch 
wieder Obfibdame,.umd bie Luft war minder rauh. 
Mit rinfinfender ‚Dunkelheit fanien wir an im Städt: 
shen Boudry, welches zu Neufchatel gehoͤrt. Geſtern 
fruͤh fuhren wir ‚aus und kamen bald an das Ufer 
Ars Neufchateller Sr: Zwiſchen feinen ‚vom Minde - 

Hoch ſchaͤumenden · Wegen an. der liufen und bem lau⸗ 
gen Rüden des waldigen Jura an der rechten Seite, ' 
geiſeten wir Den. Vanmittag bis Poerbon. Eine 
Stunde por - Doerben kamen wir durch Grandſon. 
Die Stadt und dos Amt dieſes Namens ‚gehören ge⸗ 
meinfshaftlich den "beiden Kantonen Bern und Frei⸗ 
burg. Im Jahr 41476 fiel die Stadt in.die. Hände 
Karls des Kühnen, Herzogs von Burgund, welcher, 
„gegen gegebenes Wort, die Beſatzung :sheils henken, 
theils erfäufen ließ. Aber bald nachher, am Zten März 
‚chen dieſes Jahres, fehlugen ihn die Schweizer an die: 
fem Ort. Er verlor fein Lager, Gepaͤck and Geſchuͤtz. 
Dieſe Schlacht. war ‚die Vorlaͤuferinn des größern 
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Sieges bei Murten, welcher ihn bemüthigte, und bes 
Sieges bei Nancy, der dem raftlofen Eroberer das 
Leben nahın. PDerbon iſt aine ber Alteften Stäßte 
der Schweis. Sie ift eine von ben vier Städten des 
pays de Vaud, welche les quatre: bonnes villes bier . 
fen; dieſe waren Moudon, Yverdon, Morges und 
Nyon. Sie. hat anſehnliche Municipalrechte, - einen 
Heinen und einen 'großen Rath; der aus: ſechs und 
dreißig. Perfonen befteht, und. Deffen Praͤſden ein 
Benner .( banngret)- iſt. rer 
Man ficht in Yserdon ein altes: Schloß mit vier 
Thürmen, welches. Conrad, "Herzog von Zähringen, 
im zwölften Jahrhundert erbauet hat. . Syn dieſer Stadt 
ift cine Befellfchaft,: welche freiwillige ‚Steuern für bie 
Armen cinfammelt, das: Betteln verhindert und die 
Armen auf.dem Lande‘ unterhält, ohne fauler Bettler 
Traͤgheit zu füttern. :  . ame. > 
Die Lage der Stadt anf“ füdfichen Ende - des 
Neufchateller See's ift reitzend. Sie Bat ſchoͤne Alleen 
von Kaftanien, Linden und weljchen: Pappeln am See. 
Es that mir Leid zu fehen, daß son einer großen 
£indenallee alle Bäume unten rund umher 'abgerinbet, 
alfo der Art beſtimmt waren, - Man will dort, wie 
man gegen Aber ſchon gethan hat, die großen Bäume, 
welche den Großvätern und Aeltervaͤtern ſchatteten, 
abbauen, um welſche Pappeln zu pflanzen Wan 
führt zur Entfchuldigung an, daß die Bäume alters 
ten und zum Theil fchon abſtaͤndig wären. Es mag 
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un; ſonſt wuͤrde mir der Gedanke, große Linden 
nzuhauen, um junge Pappeln an ihre Stelle zu 
zen, ber Bürger von Abdera würdig ſcheinen. Den 
achmittag fuhren wir durch. fehr fruchtbare Gegen: 
n. Zwei Stuyben von Laufanne fahen wir in einem 
orfe einen marmornen Sfr, deſſen vier Seiten 
vier Sprachen, in der deutſchen, lateinifchen, fran⸗ 
fifhen und englijchen, die Juſchrift haben: Lobet 
n Herrn alle Voͤlker.“ 

In der Daͤmmerung, welche uns die ſchoͤne Aus⸗ 
ht auf den See umſchleierte, kamen wir geſtern 
end hier an. 
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Zwei und zwanzigſter Brief. 
| Yaufanne, den ‚often, Sept. 1791. 


Vorgeſtern fruͤh gingen wir an das Ufer des See's 
und ſchifften ein, um eine. Fahrt von zwei Tagen - 
nach Vevay und dem. lifer von Savoyen zu machen. 
Wir fuhren. zuerft hinüber nach Meillerie in Savoyen— 
"Der Tag war beiter und verfchbnerte den ſchoͤnen 
See, deffen Gewäffer zur rechten Seite fih in fanfter 
"Krümmung binter den Bergen der Ufer verloren, ins 
defien, dag wir links bis Hin an fein Ende fahen, wo 
fich die Gebuͤrge von Wallis mit ihren zackigen Fel—⸗ 
fengipfeln thuͤrmen, und unter diefen die hohe Klippe, 
welche la dert de lament heiße. Vor uns fahen 
„ wir die mit Wald bedeckten Berge von Savoyen und 
die berühmten Felfen von Meillerie. Diefes Dirfchen 
liegt unmittelbar am See gedränget zwifchen feinen 
Waſſern und dem hoben Berge. Die Selfen, welche 
einen Theil des Berges ausmachen, ſtehen faft fenks 
recht an dem Sce, und laſſen nur einem ſchmalen 
Wege Raum. Sobald wir ausgeftiegen waren, nah⸗ 
men wir einen Wegweifer, um den Berg zu beftei« 
gen. Der Weg ift oft ziemlich fteil und führt vor tiefen 


9: ® 
Abgruͤnden vorbei.. Der untere und mittlere Theil des 
- Berges wird von Wallnußbaͤumen und mehreren Ras 
ſtanienbaͤumen befchattet, weiter oben wachſen ſtau⸗ 
dende Buchen, Mehibeerbäume (crataegus) und ans 
deres Laubholz. Mir. erftiegen. nicht den Gipfel dee 
Berges; Sophia blieb mie Ernft auf einem ſchoͤnen 
“grünen Plage, wo fie vor fich einen Theil des See's 
» und das Theater der wallififchen Gebürge ſah; wir 
andern Fletterten einen wahren Gemfenjägerpfad 
hinunter, wo ein falſcher Schritt uns in den Abgrund 
geſtuͤrzet bätre, Fonnten uns aber mehrentheildg an 
Jungen Stauden halten, oder an vorftehenden Felſen. 
So famen wir auf bie Selfen, welche Rouffeau mit 
Hecht zur Einficbelei eines. Lichenden auserfor. ‚Dem 
gefcierten Vevay gegen über fanden wir an den glate 
ten Steinen, welche Saint Preur mit Juliens Namen 
beſchrieb und legten uns auf eine große Zelfenbanf, 
von der wir unmittelbar unter ung den See mit durchs 
fichtigen, blaugrünen Wellen die untre Felfenwand 
beſpuͤlen ſahen. Dicht verwachlene Stauden hingen 
Aber uns und rund um uns ber berrfihte feierliche 
Stille, welche dann und wann plöglich von Steinen, 
bie unter ung im gehoͤhlten Felſen gefptengt wurben 
and vom lauten Getöfe ber Tannenſtaͤmme unters . 
brochen ward, die man hoch herab vom Gipfel des 
fteilen Berges ſtuͤrzet, um fie unten einzufchiffen. 
Die Schoͤnheit der Ausficht auf den See, auf bie 
Dicht bewohnten Ufer des pays de Vaud und auf die 
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hohen walliſiſchen Felſengebuͤrge, über welche Kinten 
ein Schneeherg vorraget, ergotzen und beſchaͤftigen den 


u Geiſt, weicher dann, in’ ‚Betrachtungen verſinkend, 


auch gern von diefer Beichäftigung bes männigfaltigen 
„Anſchauens ausruht und fi mit wolluͤſtigem Ernft 

. auf bie fehauervolle Einfiedelei biefer Felſen einfchränkt, 

wo Fein Fußtritt Halle, wo Fein Aug’ uns fieht. 
Wir entriffen ung ungern biefer Stätte, klommen wies 
der den fleilen Pfab hinan und gingen. mit Sophia 
und Ernft zurück nach Meillerie. Wir fahen und hoͤr⸗ 
sen behauene, abgerindete Tannenſtaͤmme herabwälzen. 
. An den fteiften Abhängen werden glatte Stämme hin: 

gelegt, Über welche fie. mit unglaublichen Ungeftüm 
binuntergleiten, und fo fchnell, daß, wenn man über 
dieſe Bahn geht, der Wegweiſer bittet. zu eilen, bamit 
man nicht von noch ungefehenen, noch ungehörten 
Stämmen ploͤtzlich ereilt und zermalmet werde. An 
vielen Stellen ift der Abhang des Berges fo jäh, daß 
man geworfene Steine Jange ‚Zeit von Fels zu Sels 
- rollen hört bis mudie Tiefe. Wir blieben den Mittag 
in Meillerie. Die Bewohner haben weder: Ueder 
noch Weinberge. Bor ihren Häufern und über denfel 
ben ziehen fie an Stangen. hoch aufranfende, überhans 
gende Neben, deren Trauben, fo ſchoͤn als die vom 
pays de Vaud, wegen ihrer geringen Anzahl nur 


zum Effen dienen. Nur einige find wohlhabend ges 


nug, Kühe zu halten. Die andern leben vom Ertrag 
ihrer Wallnüffe, aus denen Del gepreft wird, und 
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ihren Kaſtanien, gegen ‚welche fie ‘Korn einhandeln. 
Sie nähren fich. hauptſaͤchlich mit Kaſtanien, Fiſchen 
und Kartoffeln. Den Nachmittag ſchifften wir "hinüber 
nach Vevay. Die Sonne ging uns uͤber dem Ufer 
des See's unter; noch lange röthete fie mit dunklem 
Yırpur. die Felſen und mit Nofenglanz den Schnee⸗ 
‚berg, welcher oben noch erhellt war, als wir in ſiefer 
Dammerung in Vevay landeten. : : 
2.3 Vevay iſt eine: alte Stadt. Im: Tagebuche des 
Kafſers Antonin. wird ihrer unter Dem. Namen Vivis- 
icuan’erwähnet. . Auf. deutfch heißt fie noch Vivis. 
Sie ift die. zweite: Stadt des pays de Vaud nad 
Zaufanne, und. noch angenehmer. durch‘ ihre "Lage und 
die: Milde ihrer Luft, Sie hat, wie bie. andern Städte 
des pays de Vanch, ihren kleinen und großen Rath, 
und große Freiheiten. Die eine Kirche iſt fehr ſchoͤn, 
ibs hoher und vieredfiger: Thurm nimmt fich von wels 
dent aus. Die Stadt ft hübfch -gekauet und wird vom 
wohlhabenden: Bürgern bewohnt. „Einen Kanonenfchuß 


son ihr liegt gegen Mergen: ein anderes Stäbtchen, - | 


la tour de Peyl, welches mit: Vevay nur. Eine Stadt 
auszumachen ſcheint. oe 

Geſtern Morgen beftiegen wir; ben-fchönen Kirche 
thurm von Vevay. : Wolfen bedeckten einen Theil ber 
Gebürge. Das Thal, aus welchem der Rhone fich in 
den See crgießt, war mit Wolfen belegt und schien. 
ein zweiter Sce zu feyn, der nur burch einen Damm 
vom wahren See getrennt und durch eine fchmale 
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Heffnung mit ihm verbunden wäre. . Diefe Deffnung 
war ber Rhone. Auch von diefem Strom, wie von 
allen, welche durch. See'n fliegen, fabeln und glauben 
Die Fischer, daß feine Fluthen fich nicht mit dem Ge " 
wäffer des See's vermiſchen. Vevay iſt von Weinbers 
gen umgeben, und. der Wein wird fehr hoch gefchägt, 
So mild aber auch das Klima ift, iſt es Doch ſchnel⸗ 
len Veraͤnderungen unterworfen. Ich erinnere mich, 
daß ich auf. meintr erſten Reiſe die letzten Tage der 
Weinleſe hier zubrachte und den Zoſten October noch 
in ſpaͤter Daͤmmerung von den letzten eingeſammelten 
Trauben und weiße Feigen aß. Der Abend war ſehr 
milde und die Nacht fror es ſo ſtark, daß noch lang nach 
Sonnenaufgang des folgenden Tages Eis zu ſehen war. 

Geſtern Morgen ſchifften wirwieder hinüber 
nach der Küfte von Savohyen. Wir fuhren noch an 
unſern Fellen von Meillerie vorbei; wir. Dianser 
fliegen mir Ernſt zwei Stunden von Eyian aus, und 
Bingen zu Fuße hin, auf einem hohen Wege am. Ser, 
in einem ununterbrochenen Walde von uͤchten Kaſtanien 
und wenigen Nußbaͤumen. In: Niederdeutjchland er⸗ 
reichen die Achten Kaftanienbäume nie cine anſehn⸗ 
liche Größe, fo wie. auch ihre Frucht felten reift. Hier 
aber, und ſchon in cinigen Orten der Schweiz, vor⸗ 
zu glich im füdlichen Graubünden, und in’ den italienie 
fchen Vogteien, vertritt.oft ihre Feucht die Stelle des 
Korns, und die Baͤume geben weder an ſchlankem 
Wuchs den holfteinischen Buchen, noch an Stärke den 
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weftphällfchen Eichen etwas nad. Ich wüßte feinen 
"Baum, welchen ich dieſen vorziehen Fünnte. Die Leut⸗ 
lein des Landes waren jehr mit dem Einfammeln ber 
MWallnüffe beſchaͤftigt. Auf meiner erften Reife Hatte 
ich oft Gelegenheit mit Savoyern umzugehen. Es iſt 
ein frohes, gutherziges Wolf, welches den Druck der 
Regierung ſchwer auf fich liegen fuͤhlt, zum Theil in 
ſehr fruchtbarer Gegend lebet und darbet, indeß daß 
es in der Nachbarſchaft auf minder ergiebigem Boden 
ein wohlhabendes Volk ſieht, und auf den Segen der 
Freiheit nachdruͤcklich aufmerkſam gemacht wird. Evian 
iſt ein Städtchen, in welchem einige gute Haͤuſer 
fteben. Die meiften find. elend. Die koͤniglichen Prin⸗ 
gen pflegten alle Jahre hinzulommen, und einige Mos 
nate dort zu bleiben, um die Kur des Brunneng, 
‚welcher eine Stunde vom Städtchen quillet, zu brau- 
chen. Seit drei Jahren find fie nicht gekommen. 
Das Wirthshaus, welches unfer Schiffer als das befte 
gerühmt hatte, war elend, befonders wegen der großen 
Unjauberfeit, die man überhaupt in Eavoyen antrifft, 
und welche durch die Neinlichfeit der Schweiger noch 
auffallender wird. In dem fchönen Wetter, welches 
uns auf diefer Reife fo treu bleibe, fegelten wir mit 
guͤnſtigem aber ſchwachem Winde zuruͤck nach Lauſanne. 
Mit Recht ruͤhmet man die lachenden Ufer des pays 
deée Vand, ich geſtehe aber, daß ich die hoben Ufer 
von Sasoyen mit ihren Selfen und Kaſtanienwaͤldern 
noch weit vorziehe. 


2 
Lauſanne iſt die groͤßte Stadt des pays de Vand. 
Sie liegt auf einer ‚reigenden Anhöhe, ein Feines hal 
bes Stündehen som: Genfer See. Sie bat frhöne 


Haͤuſer, ift aber auf fo unebenem Boden gebauet, daß 


gewöhnlich drei Pferde in ber. Breite vor die Kutfchen 
gefpannt werden, weil einige Straßen ſehr jaͤhe ſind. 
Die Stadt iſt ſehr alt; zu der Roͤmer Zeit hieß fie 
fihon Lausanna, man glaubt .aber, daß fie damals 
weiter unten, näher am See gelegen bhbe. Sm feche- 
ten Jahrhundert ward der. Bifchofsfig von Avenche= 
hierher verlegt. Seit der Reformation refidirt der=a 
Biſchof in Freiburg, und zieht noch einige Einfünfte— 
Zur Zeit der Bifchöfe hatte Laufanne ſchon große Frei— 
heiten, welche‘ unter der Regierung von Bern nodmz 
erweitert worden. Ä 


Lauſanne ermwählt feinen Birgermeiſter, fuͤn⸗ 
Venner, den kleinen Rath, den Rath der Sechsziger 
und den großen Rath von Zweihunderten. Die Etad F 
hat ihre eigene hohe und niedre Gerichtsbarkeit. Die 
Negierung ‘von Bern bat fich faſt nichts vorbehalten, 
als die Souverainität, das Recht Soldaten zu waffnen, - 
Münzen zu fchlagen, und das frhüne Recht der Be⸗ 
gnadigung. 


Die Akademie, welche im Jahr 1537 geſtiftet 
ward, iſt nach und nach immer erweitert worden. 
Um des beruͤhmten Tiſſots willen hat man auch einen 
Lehrſtuhl fuͤr die Heilkunde den uͤbrigen hinzu gefuͤgt. 
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Dieſer Mann wird hier auch feiner perſoͤnlichen 
Eigenſchaften wegen ſehr hoch geſchaͤtzt. Es iſt ruͤh⸗ 
rend zu hoͤren, wenn die Einwohner dieſer Stadt von 
ihm reden, und dann, nachdem ſein Geiſt und ſein 
De; gerühmt worden, ein Mann hinzu fügt: Mir. 
Hat er mein Weib erhalten, und cine Mutter: er hat 
ameine beiden Kinder dem Tode entriffen. “ 


Der biefige Münfter ift fehr ſchoͤn nach altgothi⸗ 
Daher Art. Vor der Kirche ift ein mit Bäumen bes 
B>flanzter Ort, von welchem man einer fehönen Ausficht 
uf. den See genießet. 


Das Hofpital ift groß und prächtig. In diefem 
ande ift die Milde der. Einwohner größer als das 
Beduͤrfniß der Armen. Das fehöne Gebäude ſoll faſt 
Keer ſtehen. Du wirft aus den oͤffentlichen Blättern 
Sehen, dag die Regierung von Bern über breitaufend 

Mann in des‘ pays de Vaud hat einrüden Taffen. 
Mehr als zweitaufend liegen feit. einigen Wochen in 
dieſer Stadt. Sch zweifle sicht, dag unfre Zeitungs: 
ſchreiber, theils aus Unwiſſenheit, theils wohl wiſſend 
weswegen ſie ſo manche Maaßregeln weiſer Regie⸗ 


rungen in ein falſches Licht ſetzen, auch dieſen Schritt | 


falſch beurteilen werben. Und fie beurtheilen ihn ges 
wiß falſch, wenn fie mehr von den Gründen, nach 
‚welchen man gehandelt hat, wifjen wollen, als man 
Hier weiß. So viel ift gewiß, daß die Zranzofen, 





welche das Land im vorigen Jahre uͤberſchwemmten, 
einen Geiſt der Unruhe verbreiteten. Daß ſich dieſer 
Geiſt auf mamigfaltige Art geäußert, daß Uebelze 
ſinnte getrachtet haben, ihn dem Volke mitzutheiln, | 
iſt außer allem Zweifel. Einige Perſonen ſind plitßz⸗ 

lich in Verhaft genommen, und auf ein Schloß am 

oͤſtlichen Ende des See's feſtgeſetzet worden. Heutt 

ſind die vornehmſten Magiſtratsperſonen von den 
Staͤdten des pays de Vaud hier erſchienen, und ven 

einer Deputation der Regierung ermahnet worden. 

Die Soldaten ſtanden unter dem Gewehr, um dieſer 

Handlung mehr Feierlichkeit zu geben. Ich vermuthetc, 
daß das Gefühl der Einwohner dadurch empoͤrt wer⸗ 

den möchte; aber Perfonen von verſchiedenem Stande, 

billigen das Verfahren der Regierung von Bern. Sie 
gaben alle zu verfichen, daß ein Feuer unter der Aſche 

glömme, und plöglich ausgeldfcht werden müßte, 


Ein Edelmann diefes Landes, welcher verſchiedene. 
Güter und Feine Verbindungen in Bern bat, und ein 
andrer Mann, deffen Namen feiner Meinung Gicht 
geben würde, wenn ich ihn nennen wollte, ſprach aus 

eben dieſem Ton. 


Ich habe mit Niemand in Bern gefprochen, welche 
nicht von der Nothwendigfeit Diejes Schritte mit Trau⸗ 
tigkeit geredet hätte, und Die Vernünftigften im pays 
de Vaud rühmen die Weisheit und Milde ihrer 
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Regierung. Es iſt wahr, daß der Adel und die Städte 
dieſes Landes zu Zeit, als es eine Provinz von Savoyen 
war, das Recht uͤbten, Landſtaͤnde u. verſanimeln. 
Dieſes Recht verloren fie, als fie im Jahre 1536 von 
den Bernern erobert wurden: Die Regierung von 
Bern bot damald bein Adel bed eroberten Landes das 
Hecht der Buͤrgerſchaſt an, Fraft welches fie an allen 
Ehrenftellen der Republik hätten Tell nehmen koͤnnen; 
iber er ſchlug es aus, in Erwartung, daß der Herzog 
son Savoyen das Land wieder einnehmen würde, 
Nur drei Gefchlechte nahmen :c8 an, und find: deſſen 
roch jetzt theilhaftig. Indeſſen iſt die Form der Ver⸗ 
aſſung in hodem. Grade frei, und. der Geiſt ber 
Regierung iſt von großer Milde und Weisheit - 

Das Volk ift vollkommen zufrieden, und diejeni⸗ 
Jen, welche aus Luft zu Veränderüngen "tifien Aufruhr 
Yervirfen wollten, wuͤrden bon der zahlreichften Klaffe 
ver Nation, von den Fleinen Blirgern und Bauern, fo 
deftigen MWiderfpruch und. thätigen: Widerftand finden, 
als von der Regierung ſelbſt. Als im vorigen Jahre 
ein allgemeiner Mißwachs biefe Provinz heimſuchte, 


uberüeß der Rath von Bern ihren Bewohnern der 


fingefauften Vorrath bes Getraides fo wohlfeil, daß 
der: Staat 1,500,000 Berner Pfund, das heißt über 
600,000 Rthlr. Schaden dabei hatte Du weißt, daß 
ih von Kindheit. an cin Feind der willführlichen Ge⸗ 
alt, und alfe: fein Freund unumfchränfter Monarthien, 


Eechster Theil, | 17 


..” 
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noch der oligarchifchen. Ariftofratien war, und meiner 
Denfungsart nach e8 auch nicht werden Tann. 

In diefen Zeiten aber werben Freiheit und Deſpo⸗ 
tismus, fobald ihn das Wolf, ja der Pöbel oder feine 
Demagegen ausüben, jo mit einander verwechfelt, wis 
wohl fie fich grade entgegen find,. dag auch ich, wi 
fo manchen andern, welche Ordnung und Sicherheit | 
lieben, leicht mißserftanden werden könnte, wenn id 
glaube, daß Freiheit auf Geſetze, Geſetze auf Sitten, 
Sitten auf Gottesfurdht-- gegründet; ‚werden muͤſſen. 
Ich billige noch nicht, wie ich niemals that, den ke: 
Fannten Ausfpruch von Pope:, ..: 

On forms of government let fools contest, 

Whatever is best administerd is best. 

‚ Pope’s Essay on Min, 
“Laß Thoren über die Form der Regierungsven 
faffungen ſtreiten, die Regierung if die beſte, welche 
am beſten verwaltet wird.” 
Denn theils find gewiffe Formen keiner guten Bemb I: 
tung fähig, theils nur auf kurze Zeit, theils .ernicdrigen J 
fie den Menfchen unter feiner Würde... Aber der Mes 
nung bin ich durch Beobachtung und. durch Nachdenfen 
geworden, daß e8 zwar fehr viel auf die Form, doch noch 
weit mehr auf den Geiſt der Regierung ankomme. Ari⸗ 
ſtoteles, der ſcharfſinnigſte und ſtaatskundigſte aller Phi⸗ 
loſophen, giebt der Form der Verfaſſung von Carthago 
das Lob, daß ſie die beſte von allen ihm bekannten 
geweſen ſei; und doch, welcher Biedermann wollte 
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n Geift dieſer Verfaffung rühmen? Die Form ber 
erfoffung von Bern ift weit von den Idealen ent⸗ 
ent, welche ich’ mir von einer „Stantsverfaffung 
ache, denn fie gränzet an Dligarchie, aber der Weis⸗ 
it, dem Adel, der Milde ihres Geiftes Taffen ſo⸗ 
ohl die erleuchteten Untertanen des pays de Vaud, 
8 die große Volksclaſſe Gerechtigkeit widerfähren. 


Die Soldaten werden in einigen Tagen wicder 
8 Rand verlaffen und ſich in ihre Hütten begeben. 


Was ftrenge Kriegszucht von Miethlingen durch 
ubariſche Mittel kaum erhält, durch Mittel, welche 
häffiger als die Unorönungen find,. die fie verhüten 
en, das erhält cin Wort des Officiers vom rei 
oldaten der Republik. 


Auch diejenigen, denen ihre Ankunft zuwider war, 
hmen ihre Auffuͤhrung. Weit entfernt von unbe⸗ 
yeidnen Forderungen haben fie kaum Erfriſchungen 
nehmen wollen, die man ihnen bot, In Moudon 
urben Soldaten bei einem reichen Bürger einquar⸗ 
+, deflen Garten voll Teifer Früchte ftand. Sie 
ren ihm ſehr unwillfommen, «als fie aber von 
m fchieden, gab er ihnen das Zeugniß, daß fein 


arten nie beffer wäre bewacht worden. Ws Bürs: 


r deſſelben Staats find fie gefällig und freundlich 
gen die Einwohner und felbft die Verſchiedenheit 
r. Sprache hat nicht zu dem minbeften Mißverſtaͤnd⸗ 
ß Anlaß gegeben. 

| 47° 


ID _ 
Es iſt Übrigens eine Freude, biefe Leute unter - 
den Waffen zu ſehen. Angefuͤhrt von Officieren, 
welche mehrentheils in fremden Kriegsdienſten geſtan⸗ 
den, und deren Geſchicklichkeit auch Fremde ruͤhmen, 
gehorchen ſie ſchnell, aber nicht mit knechtiſcher Miene. 
Die Officiere erkennen in ihnen freie Mitbürger und 
gehen freundlich mit ihnen um. Es iſt eine ſchoͤne, 
ſtark gebildete Mannſchaft, welcher Zreüdigkei u 
Muth aus den Augen bligt. IJ t 
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Drei und zwanzigſter Brief 





| Genf, den aten October 1791, 


Sorgeftern reifeten wir aus Lauſanne, wo wir läns 
r würden geblichen feyn, wenn die bevorftehende 
eiſe und die Jahreszeit uns nicht zu eilen zwaͤngen. 
ie Lage der Stadt if außerordentlich reitzend. Wir 
enoffen ihrer, inden- wir Abfchied von ihr nahmen, 
nd von der lieblichen Anhöhe, an welcher fie legt, 
nunter an die Ufer des Sce’s fuhren. Diefe find 
ich an mannichfaltiger Schönheit. Die verfchiebnen 
nter einander liegenden Bergketten ber jenfeitigen 
avoyer Küften zeigen jeden Augenblid ‚je nachdem 
e vordern Felſen ſchneller als. die hinter ihnen fich 
ürmenden Gebürge dem Auge. entſchwinden ‚; einen 
:uen Anblick, 

Der Montblanc, deſſen Spige man in Bäufanne | 
n einigen Orten Über die Klippen hervor ragen fiebt, 
bebt fich) immer mehr und mehr in biendender Schön: 
it und furchtbarer Größe. Der erfiaunte Blick ruht 
an aus von den großen Wundern der Natur auf 
n Sachenden Gegenftänden der Küften, ihren Wein⸗ 
rgen, Wäldern und dicht bewohnten Huͤgeln, ober 
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auf den Wellen des See's. Gebadet yon ihnen wird 


das ſchoͤne Städtchen Morges, das minder anmuthige, - 


doch freundliche Städtchen Rolle, und dag anfehnlicere 
Nion, welches feinen alten römifchen Urfprung nit 
verräth , fondern aus Lanthäufern zu beftehen fcheint, 
deren Beliser hier zufammen -trafen, um unter dem 
Schirm der Freiheit ungeftört die Freuden ciner jus 
gendlichen, fhönen Natur zu genießen. Wir famen 
fchon den Mittag an, und blieben den übrigen Tag 
und die Nacht im gaftfreundlihen Haufe des Here 
Reverdil, eines treflichen Mannes, den ich vor bei⸗ 
nahe dreißig Jahren in meiner Kindheit, zulegt gefehen 
hatte, und mit defto mehr Vergnügen wieder fah, da 
ich ihn im Umgang mit einer licbenswürdigen Gattinn 
glücklich fand. Wir verließen fie diefen Morgen, und 
fuhren durch Gegenden, welche weiſem Lebensgenuffe 
gewidmet zu feyn fiheinen, den Wohnfigen zweier 
Werfen unfrer Zeit, Neder’s und Bonnet's, vorbei. 
Ich hoffe dich bald von beiden unterhalten zu koͤnnen. 
Der Montblanc enthüllte fich immer mehr. Er ſelbſt, 
ein ganzes Schneegebuͤrge, herrſcht mit feinen Gipfeln 
über die lange, hohe Kette des ſavoyiſchen Schnecges 
bürges, deffen Glanz und Größe durch nähere Felſen⸗ 
ruͤcken weniger verborgen als erhöhet wird. 

Zwilchen Nion und Genf faben wir reifen Buch⸗ 
waisen, welcher erſt nach der Waizenernte auf biejck 
ben Acer gefäet worden. 


— — — 
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Genf verbirgt fih, als wollte es plöglich übers 
fchen, hinter einer Landzunge. Lange fährt man an 
n Landfigen feiner reichen und freien Bewohner vorbei, ° 
e man es felber gewahr wirb ‚ ynd dann erſſheint 

mit Würde unmittelbar am Auüsfluß des Rhone 
s dem See. Ich freue mich, eine Stadt und Ge⸗ 
nd, die ich ehre und liebe, wieder zu ſehen. Es 
einet mir faſt, daß man, wenn man die Jahre der 
ıgenb lange ſchon hinter ſich verſchwinden ſah, mit 
ehrerem Intereſſe das Geſehene wieder ſehe, als 
ich dem Anblick des Neuen verlange. Sehnet man 
H nach dem Neuen mit Inbrunſt, ſo fpannet der Geiſt 
dßere Segel, welche “Lüfte: wie’dlefe, die die Erd” 
tatheheh® weder woͤlben Falken, Indch zu mölben: pver⸗ 
bad Und ſchwellen nicht auch oft‘ die Hauche de⸗ 


r, welche vor uns von hinnen ſchieden, unfte Segel 
haait ut 
a a u | nf \ . rt rn | eye 


. D 
— — — 


Genf, den 7ten Detober 1791. 


* Zoifäsn ben. „Gränzen von der Schweiz — Savoyhen 
und Sranfreich liegt nit ihrem . Beinen Gebiete die. 
freie Stadt Genf,;am, ſchoͤnen See „dem ſie ihren 
Namen giebt, und aus welchem fich her Rhone wieber 
ergisßit, nachdem er. ben ganzen: See durchfloffen, und 
in ſeinen Wellen. ‚den, Schlamm. zuruͤckgelaſſen, ben er 
aus den walliſiſchen Gebuͤrgen mit ſich führte, u 
. Der Rhone fließt durch die Stadt und bildet in 
ihr eine mit Häufern bedeckte Inſel. Im dritten oder 
vierten Jahrhundert nahm Genf das Chriftenthum 
an. Diefe Stadt ward nachher Durch die Ueberſchwem⸗ 
mungen der nordifchen Völker mehr alg einmal ers 
fchüttert. Einige Könige der. Burgunder wählten fie 
zu ihrer Refidenz, dann fiel fie in die Hände ber 
fraͤnkiſchen Könige. Unter dieſen Herrfchern litten die 
Länder bald von dem Druck Friegerifcher Statthalter, 
bald von der Anarchie. | 
Karl der Große, einer von den außerorbentlichen 
Männern, welche ganze Staaten umbilden, fammelte 


“ 
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bier ſein Heer, ehe ey gegen die Longobarden zog, und 
gab der Stadt anfehnliche Freiheiten. Sie machte 
nachher. erſt einen Theil des Künigreiche von Arles 
ous,.dann des burgundiichen. Nach, Erlöfchung. des 
Buyrgundifchen. Haufes, ward Genf, mit den andern 
Staaten dieſes Reichs, den deutfchen Reiche. einvers 
Leibt von Konrad dem Zweiten im Jahr 103%. Es 
war diefes die Zeit, da die. Städte anfingen ‚das Joch: 
Der.großen Reichspafallen abzufchütteln. Deutfchlande 
Könige und Kaifer gaben ihnen felber oft Gchegenbeit, 


Dazu, und. beſchenkten fie mit Freiheiten, um ſie maͤch⸗ 
tigen, erblich gewordenen Statthhltern und Geiſtlichen 
entgegen feßen zu koͤnnen, deren wachſendes Anfehen 


oft die Gewalt der Kaifer überflügelte. 
. Die Bifchöfe von Genf wurden nach und nach 


immer mächtiger, und maßten fich Rechte an, welche 


Die nicht minder ehrgeigigen Grafen von Genevois, 
urjprüngliche Statthalter der - Kaifer, . ihnen ſtreitig 
machten, wiewohl fie eigentlich Vaſallen der Biſchoͤfe 
waren, Das Sreiheit..liebende Volk wußte diefe Zwis 
ftigfeiten, welche durd - Faiferliche und päpftliche Acht 
mehr genährt als gedämpft wurden, zu nußen, um 
bald von der einen, bald von der andern ‚Partei neue. 
Privilegien und Rechte zu erhalten, Doch war es den | 
Bischöfen gänftiger. als den erblichen Grafen. - 
Indeſſen wuchs, eine neue Macht empor, welche 
bie. Grafen verſchlang, und vom Beſitz einer ſchon 


| durch Handel bluͤbenden Stadt gereitzet ward, 
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30° diefer ‚Zeit ſab Genf die: Biſchoͤfe als feine 


Landesherren an, und fie übten Iandesherrliche "Gewalt 


aus: Doch hatte das Wolf feine anfehnlichen Rechte: 
Es woͤhlte jährlich einen Syndieus und einen Schaf 
meiſtor. - Diefe ernannten Raͤthe. Das Volk warb be 
fragt bei Auflegung der Abgaben, und vor Schließung‘ 
der Bündniffer Ohne das verſammelte Wolf unters 
nahm weder ber Biſchof nach. der Magifträt etwas 
yon Michtigfeit, und jener legte bei feinem’ "After 
feierlichen ' Einzuge immer vor ‚den Synbiken eine 
Eid ab,durch welchen er fich. anbeifchig machte, die 

Freiheiten der Stadt ungekraͤnkt zii lafſen. ir genoß 


— —2— 


- Genf einer: anſehnlichen dreiheit unter eingefepräntten | 


Bilchöfen: 

! Deütfihtend’s‘ Kaiſer⸗ oft mit innert: unrähen, 
faft immer mit Ariegen befchäftigt, wären gen 
Oberherrn, aber nur dem Mamen nach. 


Die Grafen: von Maurienne, Dafallen der cher 


maligen Könige von Burgund, erhielten einen Theil 
ihrer. Länder vom Kaifer Heinrich dem Zänften zu 
Lehn, unter dem Ramen der- Grafen von Savoyen. 
Amadeus (Amis) nußte die Eiferfucht der Genfer 
Bürger gegen ihren Biſchof und ‚bemächtigte ſich 
weltlicher Rechte, welche die Bischöfe bisher ausgeuͤbt 
hatten. Die Gefchichte alfer Zeiten bat gelehrt, wit 
thdricht es fer, wenn Eleine unhbhängige Staaten, oder 


verſchiedene Parteien deffelben Staats, einen mächtigen 
Schiedsrichter wählen; aber dieſe finftern Jahrhunderte 
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‚ren der Geſchichte voriger Zeiten nicht. fehr. undig: 
id überhaupt, was vermögen Beifpielg der Gefchichte 
gen die Leidenſchaft des Parteigeifted?  - - 
‚Amadeus. ber Sechste warb vom Kaiſer zum ' 
eichsvicarius in Stalien. und den benachbarten. Staa⸗ 
ı ernannt. Zwar war die Stadt von feiner Gerichts⸗ 
rkeit ausgefihloffen; aber diefe Würde gab. doch. dem 
rafen einen. Vorwand mit Bewilligung des Bifchofe 
d der Bürger fich. manchesmal in ihr aufzuhalten. 
Amadeus ber Achte warb Herr von der Graf⸗ 
zaft Genevois, und vom Kaifer Sigigmund im Jahr 
47 zum Herzog, ernanut. "Drei Jahre hernanh. erhielt 
eine günftige Bulle vom Papſt Mertin. dem Fünfs 
n, die ihn Fühn genug. machte, dem Bifchofe vorgus 
Hagen, ihm. feine weltluhen Rechte abzutreten. Dee 


ifchof Kefragte das. verſammelte Volk; diefes hat ihr 


ine Rechte feinem Fremden zu. übentogen ‚ und ber. 
atrag ward abgewiefen. 

Ohngefaͤhr in der Mitte des. funfzehnien Jahr⸗ 
inderts ward die Zahl der Raͤthe, welche unter dem 
orſitz der Syndiken; den öffentlichen Geſchaͤften vor⸗ 
ehen ſollten, auf fuͤnf und zwanzig geſetzt, und man 
dnete einen groͤßern Rath von funfzig, welcher in 
wiffen Faͤllen dem erſten ſollte zugeſellet werden. 
08 iſt der Urſprung des großen. Raths der Zwei⸗ 
ndert. Die Herzoge von Savoyen fuhren:fort Ab⸗ 
chten gegen Genf zu hegen. Viele der vornehmften 
zuͤrger, welche zum Theil in Savoyen anfdjjig waren, 


268 


. 


beguͤnſtigten dieſe Abſichten, und oft wurben ringen 


des Haufes, ja fogar Baſtarte zu Biſchoͤfen ernannt, 
Karl der Dritte, welcher im Anfang des ſechzehnten 
Rahrhunderts lebte, und. dem die Bifchbfe günftig 


waren, fam oft mit Gepränge in die Stadt, gewann. 


einige,. fchreckte andre, uͤbte Gewalt, warf in's Gefaͤng⸗ 


niß wer ibm widerſtand Gein Trug empörte die. | 
guten Bürger, insbeſondre Bgethelier, der das Bürs 


gerrecht in Freiburg erhalten. hatte, weil das son Genf 


in dieſer Stadt ſelber nicht mehr ſchuͤtzte. Er ver⸗ 


mittelte ein Buͤndniß zwiſchen Freiburg- und Genf, 
Nun entitanden "zwei Parteien in Diefer Stadt. Die, 
welche. c8 mit dem Herzog hielten, wurden nach jene“ 


. tumultuarifchen Miliz der egyptifchen Sultane, Mam⸗ 
melucken genannt, und- ben. beffern Theil der Bürger, 


welche ihre Freiheit behaupten wollten, nannte man 


KHugenotten, vermuthlich ſtatt Eidsgenoffen, welches 
die Franzofen nicht ausfprechen konnten. Man weil, 
daß dieſer Name bald nachher den "Protsfonten in 
Sranfreich gegeben ward. 


.—.. 


— —— ——— 


Herzog Karl drang mit Gewalt in die Stadt und 


zwang ſie, dem Bunde mit Freiburg zu entſagen. Er 
erhielt durch die andern Kantone, daß Freiburg nicht 
auf das Buͤndniß beſtehen ſollte, mußte aber- vers 
ſprechen, die Freiheit der Republik Genf nicht zu ver⸗ 
letzen. Aber er hielt ſein Verſprechen nicht, und 
Berthelier ward ſeiner Rache geopfert. Zwei Biſchoͤfe 
tyrannifirten auch nach: einander die Stadt. Doch 
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feßte Zurcht vor den Schmeizern oft Ihren. Anmaßuns 
gen Schranken. . Häufige Flüchtlinge flehten dieſes 
freie Volk um Schuß an, Bern und Freiburg erneuers 
ten ihren Bund mit' Genf.” Diefer neue Bund warb 
im Jahr 1526 geichloffen; von dieſer Zeit. an Fonnte 
Genf als ein. würklicher Sreiftant angefehen werden. ., 


Nun verfolgte die fliegende Parthei der Hugenots 
ten die unterliegenden Mammeluden, welche des Lan⸗ 
Des verwiefen wurden. 


Diefe verbanden ſich mit ſavoyiſchen Edelleuten 
und beunruhigten Genf. So ward der Saame zu den 
neueren Zwiſtigkeiten zwiſchen dieſer Stadt und den 
Herzogen von Saveyen geſtreuet. Zu dieſer zit ent⸗ 
zweite ſich der Biſchof mit dem Herzog, und fuchte 
Sicherheit, indem er das Buͤrgerrecht der freien Stadt 
erbielt, in welcher ſeine Vorweſer ſo oft nach RUN 
kuͤhr geherrſchet hatten. 


Die Mammelucken regten ſi ſich wieder ‚ unterftäge 
Bon Savoyen. Genfs Widerfland veranlafte einen 
neuen Krieg mit dem Herzog, welcher durch Vermitt⸗ 
Yung der Schweizer beigelegt ward. Der Biſchof 
ſchwankte hin und her, und erhöhte dadurth den’ Muth 
der Hugenotten. Die Lchre der Reformation fand 
vielen Eingang. Bern ermunterte die Genfer, das 
Joch des Pabſtes und. des Biſchofs abzuſchuͤtteln; 
Zreiburg ermahnte beim Glauben der Vaͤter zu be⸗ 
harren. | 
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Im Nahe 4535 führte der Math der Zweihundert, 
welcher ‚einige Jahre vorber angeordnet worden, ie 
erneuerte Lehre ein: 

Nun entfagte Freiburg dem Bunde. Das pr 
nachher kam Calvin nach Genf. Diefer tieffinnige 
und feurige Mann ordnete nicht nur die Kirche, jons 
dern auch den Staat. Auch ward auf feinen Antrag 
die Akademie im Jahr 41559 .geftiftet, welche große 
Männer in allen Wiffenfchaften ‚gebildet hat. 

Sm Jahr 1584 ſchloß die Republik ein Bünde 
niß mit Bern und Zürich, welches noch beſtehet, und 
ihrer Ordnung und Freiheit Stüge mehr als einmal 
gewefen if. Nur durch diefen Bund ift Genf mit 
Schweizern verbunden. Im Jahr 41570 hatte diefe 


Stadt ſchon gefucht mit der ganzen Eidgenoffenichaft 


verbünder zu werden, aber Spanien, Savoyen und 
die Fatholifchen Kantone Hatten dieſe Bemühung 
vereitelt. 

Herzog Emanuel Philibert Hatte Neue Abfichten 
auf Genf gezeigt. Sein Sohn Karl Emanuel nugte 
Stanfreichs Unruhe, um Saluzzo 1588 zu überfallen. 
Der franzöfifche Botjchafter reitzt Bern und Genf 
gegen den gemeinfchaftlichen Seind. In einent nem 
jährigen Kriege hielt Genf ein wohl geübtes, Heines 
Heer fremder Soͤldner. Sm Frieden vom Jahr 1600 
erhielt e8 nicht, wie es gehofft hatte, ine Vergroͤße⸗ 
vung des Gebietes, auch gab Karl nicht nach, als 
Heinrich der Vierte darauf beftand, daß Genf als 
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serbündet mit der Eidgenoffenfchaft ven. ihm follte 
angefchen werben. Doc gewann die Stadt viel von 
Seiten der Sicherheit, da Frankreich das Ländchen 
Box, gegen Saluzzo eintaufchte, und alfo auf der noͤrd⸗ 
lichen Seite der Fleine Freiſtaat von der ſavoyiſchen 
Nachbarſchaft befreiet warb. Von diefer Zeit an grüne 
det ſich Genfs Sicherheit auf bie Eiferfucht diefer beis 
den Nachbarn. Karl wügte in der Nacht der wintere. 
fichen Sonnenwende bes Yahrs 1602 einen heimlichen 
"Angriff gegen die Stadt. Die Savoyer hatten fchon 
eine Baftion erfliegen, aber die erwachten Bürger 
. fließen die Feinde zurüd, und im Sommer des fols 
» genden Jahres warb der Sriede wieder hergeftellt, in 
welchem der Herzog verfprechen müßte , in einer Ente 
fernung von vier Stunden Feine Volker zu verſammeln. 

Bon -diefer Zeit an ift Genf, von dufern Seins 
den frei, nicht felten ber Tummelplat innerer Unruhen 
geweſen. | 

Mehr als einmal ward im Laufe des ſiebzehnten 
Jahrhunderts die Regierung der Härte, Das Volk eines 
unruhigen Geiftes befchuldiget. | 

Im Jahr 1707 beitanden die Mißoergnuͤgten auf 

eine Anordnung, welche das Anſehen der vornehmſten 
Geſchlechter, die vielleicht in faſt erblichem Beſitz der 
Wuͤrde geweſen waren, einſchraͤnken ſollte. Sie ver⸗ 
langten die Sammlung und Bekanntmachung aller 
Geſetze und Verordnungen, und die Sitte des Ballot⸗ 
tirens, um den Wohlen mehr Freiheit zu geben. Sie 
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"erhielten die beiden erften Punkte und vermochten für 


gar einen alten Gebrauch wieder berzuftellen, nad , 


welchem fie.alle fünf Jahr die ganze Bürgerfchaft vers 
ſammelten, um über das Wohl der Republik Rath zu 
halten. Diefe Berfammlungen waren oft ftürmifch 
Der Rath ergriff die Gelegenheit, welche die Nachbar 
ſchaft ſchweizeriſcher Soldaten ihm darbot, verlangte 
und erhielt dreihundert Männer von Bern und hundert 
von Zürich. Als dieſe fremden Wölfer zugegen waren, 


wurden die Häupter ber Mifvergnügten vor Gericht 


gezogen und einige zum Tode verdammt. - Das Bell 
ward fehlichtern und entfagte im Jahr 1712 dein Rechte, 
alle fünf Jahr in voller Berfammlung über bie Ders 
foffung Rath zu halten. 

Im Jahr 1730 erregte eine. Schrift, "In weidee 
bie auf Befeftigung der Stadt gewandten großen Um 
foften gerügt wurden, neue Unruhe. Zu diefer ZH 
gab überhaupt der Mißbrauch der freien Preſſe x 
vielen Gährungen Anlaß. Die Regierung befänftigte 
das Volk im Jahr 1734, indem es dem conseil ge- 


.  neral, welcher aus allen Bürgern, bie fünf und zwan⸗ 
zig Jahr alt find, beftcht, die Entfcheidung Der Frage. 


über die Abgaben überließ, Diefe wurden auf zehn 
Jahr bewilliget. 

Zwei Jahre nachher machten die demokratiſch Ge⸗ 
ſinnten einen Aufſtand; die, welche fuͤr die Regierung 
eiferten, erhielten die Erlaubniß, ſich jenen mit Waffen 
aus dem Zeughauſe zu widerſetzen. Einige Perſonen 
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ımen bei dieſem Aufruhr um, und. der. erfte Syndi⸗. 
18 ward gefangen. . Den Tag nachher beindchtigten 
h die Demofratijchen der Thore; verſchiedene vdm 
ath- und-von den erſten Geihlernten verließen Genf, 
men aber in der Folge zurück, . 

Bern und Zürich fandten. "ßgeorbnete, ‚welche 
:nig Vertrauen bei einem Volke fanden, das fie 
r Begünftiger der Ariſtokraten hielt. Doch machte 
se Gegenwart das Volk zu einem Verttage mit ber 
idern Partei geneigt, weil es wohl in einigen Punk⸗ 
a nachgeben wollte, um dem Einfluffe diefer From. 

n zuvor zu kommen. Indeſſen entwarfen die Ges 
ndten von Fraukreich.. und von-den, beiden mit Genf 
rbündeten Kantonen einen Plan,: welcher die gegen⸗ 
tigen Anſpruͤche ber Rathe und des Volks aus⸗ 
eichen ſollte. 

Die Wiedereinſehung einiger Moagiſteetreperſonen, 
ꝛlche im Jahr 1734 abgeſetzt worden, erregte, großen 
iderfpruch. Doch ward der Plan von beiden Seiten 
‚ conseil general 4738 angenommen, Sm legten 
tifel ward ausgemacht, dag der neue Plan Fünftig 
aft eines Geſetzes haben follte. Nach. diefem neuen 
eſetze ward die Ergreifung der Waffen ohne Bewil⸗ 
ung der Obrigkeit unter Todesſtrafe verboten. | 

Im Jahr 1754 ward, Genf vom Könige von Sar⸗ 
nien für.eine freie, unabhängige Republik erfannt, 
d zugleich wurden die Grängen zwifchen ihrem Ges 
et und Savoyen genau beſtimmt. | | 
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Der Staat bezahlte nun den Mefb feiner Schul 
den, und es fehien, als hätte er den wuͤnſchenswerthen 
Zuftand. äußerer und innerer Ruhe erreicht. Did. 
glomm verborgngs Feuer unter der Aſche, und der un 
gleiche Genuß des Segens, welcher eine Folge des 
Friedens iſt, verurfachte, wie gewöhnlich, Unzufrieder⸗ 
beit in einer Stadt, wo Gleichheit der Rechte und dab Ä 
Vermögen fehr ungleich war. | 

Am Jahr 176% erregten die Deinokraten neue. 
Unruhen, welche‘ das Urtheil des Raths über zwei 
Schriften Rouffeau’s, den Emil — und ben Contrart 
social, veranlaßte. Jene Schrift ward aus religiäfen, 
diefe aus politifchen Urfachen' verboten. Zugleich er 
‚Fannte der Rath, daß Rouffenu, welcher eben dieſer 
Schriften wegen Paris hatte verlaſſen muͤffen, wofern 
er nach Genf kaͤme, ſich vor ihm ſtellen, und ein Ur: 
theil, welches über feine Perfon würde gefället werden, 
gewärtigen follte. | 
WZouſſeau floh in’s Gebürge von Neufchatel, und 
unterhielt von dort einen Briefwechfel mit feinen Freun⸗ 
den in Genf. Dieſe machten eine Vorftellung (Re- 
presentation) weniger gegen das Urtheil felbft, ale 
gegen die Form des Urtheils. 

Sie verlangten, daß die Sache an ben conseil 
. general, das heißt an die verfammelten Bürger, ges 
langen follte; der Rath behauptete, es fei ihre Fors 
derung gegen die Verfaffung, weil er nach einem nicht 
zweibeutigen Geſetz gefprochen hätte. 


Es ift in der That in der Berfoffung gegründet, 
daß Feine Sache der Enticheibung des conseil géné- 
ral unterworfen werben foll, ohne vorher von beiden 
Rathscollegien unterfucht und gebilliget worden zu 
ſeyn. Die Rathecollegia Haben alſo ein. verneinendes 
Recht gegen alle Neuerungen. Daher wurden Ddiejes 
-nigen, welche dieſes Recht vertheidigten, les negatifs 
genannt;, die andern hingegen, welche behaupteten, daß 
auf ihre Vorftellung die. Sache an den conseil ge- 
neral gelangen müffe, nannte man les representans. 
Die Behauptungen der negauifs wurden in einer 
Schrift des noch Ichenden Herrn Trondin, unter dem 
Titel: ‚Lettres ecrites de la,campagne, entwidelt, und 
Rouſſeau ſchrieb dagegen die lettres: ecrites de la 
montagng, welche die Partei der representans noch 
mehr entflammten. Diefer Geift befeelte die Bürger, 
als fie im Jahr 1765 alle Candidaten verwarfen, 
welche ihnen zur Wahl ber neuen Syndiken von ben 
Raͤthen vorgefchlagen worden. So hatte bie Wahl 
nicht Statt, und die vorigen blieben im Amte, 
Hierinnen hatte der conseil general von einem Rechte 
Gebrauch gemacht, welches ihm nach der Verfaffung 
‚zufam; unregelmäßig ſchien es, daß die vorjährigen 
Syndiken es für diefes Jahr blieben; doch ift wohl 
nicht zu läugnen, daß die Vürgerfchaft Diefe Unregel⸗ 
maͤßigkeit nothwendig machte, indem fie fich weigerte, 
diefe obrigkfeitlihen Perfonen, wie das Geſetz erfor: 
derte, aus dem Eleinen Rath zu erwaͤhlen. Hierzu 
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war’ fie verbunden, nicht, zur Ernennung, der vorge: 
ſchlagenen Männer. . 

- Die Regierung ſah fich num gezwungen, die drei 
Bundesgenoſſen, Frankreich, Bern und Zuͤrich um 
Aufrechthaltung einer Verfaſſung zu bitten, für welde 
fie. Gewähr geleiftet Hatten. Es erfhienen bevollmuͤch⸗ 


| tigte Gefandte, und die Bürgerfchaft ordnete aus 


ihren Mitteln vier und zwanzig Commiffarien. In⸗ 
deſſen die flreitigen Rechte nach umterfurht wurden, 


. erhielten die Räthe von den drei vermittelnden Muͤch⸗ 
. ten eine Erflärang, welche ihr Verfahren billigte. 


Die Bürgerfchaft ward von neuem erbittert und wer: 


warf im conseil general den vorgelegten Plan der Wer: 
mittlung. Die drei Mächte beriefen nun ihre Gefandten 


heim. Der ftole franzöfifche Hof ſandte eigige Vdl⸗ 
fer an die Gränzen von Genf und unterfagte der 
Partei der representans dir Handlung mit Frankreich. 
Auch durften: diefe Bürger nicht ohne Pak dur die 
Kantone reifen. Es Famen wieder Gefandte der vers 


mittelnden Staaten in Solothurn zufammen und tha⸗ 


- ten unter dem Namen prononce einen Ausſpruch, 
welcher die Ruhe herftellen follte. Aber die Bürger 
achteten wenig darauf, hietten die Drohungen der 


"fremden Bevollmaͤchtigten fuͤr nichtig, trotzten gegen 


die Obrigkeit und zwangen die Regierung, einen Ver⸗ 
gleich einzugehen, welcher ihnen alle Macht in die 
Haͤnde gab. Dieſer Vergleich word am 11ten März 
1768 geſchloſſen. 


— 
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Vicle Mitglieder des großen Raths entfagten 
ihrem Amte, viele Bürger entzogen fich den Berfamme 
ungen des conseil general,. fahen die auf tuniultun- 
rifche Weife bewuͤrkte Veränderung als ſchaͤdlich an 
und verzweifelten für Die gegenwärtige Zeit am. Heil 
„einer Republik, welche in den Händen der niedeigſten 
- Drdnung des Volkes war. 

Neue Anfprüce von’ Einwohnern, welche nicht 
einmal Qürger waren, gaben zu neuer Unzufrieden⸗ 
heit Anlaß. 

Handlung und Gewerbe Hatten nach Genf. viele 
Fremde gezogen, welche. man Bewohner (habitans) 
nennet. Diefer Kinder heißen. Ingeborne (natils). 

‚Sie und ihre Nachkommen - genoffer: des Schutzes, 

ohne doch an allen Rechten der Bürger Antheil zu 
“ Haben. So lange die Bürger zwei Parteien: ausmach⸗ 
. ten, batte jede den natifs gefchmeichelt, um fie nicht 
gegen fich zu haben. Als dieſe nun meinten, dag 

‚man ihr Intereſſe nicht fehr beherzigt haͤtte, klagten 
und murreten fie. Gleichwohl hatte man ihnen man⸗ 
ches eingeräumt und feflgefeßt, dag in diefen Jahre 

fünf und zwanzig das Bürgerrecht erhalten follten, 
und Fünftig alle Jahre fünf. Uber das befricbigte fie 
nicht, fie murreter ferner und einige machten - ng 
“offenbaren Ungeborfans fchuldig. 

Das ‚plögliche Gerücht eines bevorſtehenden Auf⸗ 
ſtandes, welches doch niemals erwiefen worden, brachte 

am sten Februar 1770 die. Bürgerfchaft unter Waf⸗ 
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‚fen. Einige natifs wurden getdbtet, acht wurden des 


Landes verwieſen, andre verließen freiwillig die Stadt. 


Dochy räumte daſſelbe Edict des conseil general, 
welches ohne hinlaͤngliche Unterſuchung acht Ingeborne 
des Laͤndes verwies, den Bleibenden neue Nechte ein, 

Einige Jahre nachher verurſachte ein: neues Ges 
ſetzbuch gegenfeitiges Mißtrauen, welches in. offenbare 
Fehde zwifchen den. Purteien. der repr&sentans. und 
ter ugatifs: ausbrach. Dieſe ſetzten ea im Rath. der 
. Bmeihundert burch, daß es vermorfen. ward, die re- 
presentans drangen: darauf, daß 28. angenommen. 
. würde. Zweimal ergiffen die representans: bie 
Waffen, und bag. Jegtemal im. Frühling. 1782 fegten 
fie Diejenigen Mitglieder beider Näthe, welche ihnen 
serbächtig. waren, gefangen, und bemaͤchtigten fih 
der Thore und der. Wälfe, Die: natifs. ftanden ihnen 
Bei... Genf war in Zerrüttung, als Frankreich, Sardis 
nien und Bern gemeinfchaftliche Voͤlker in. die Stadt 
fandten und einen ‚neuen Plan der Vermittlung an . 
boten, welcher vom Fleinen, vom großen Rath und 
vom conseil general am Aten November 173% ange: 
nommen warb und durch Gewährleiftung jener Mächte 
gefüchert fchten. Vom conscil general hatte man 
aber alle. Diejenigen ausgefchloffen „ welche im letzten 
Aufftande bie. Waffen ergriffen hatten, und diefe 
WVolksverſamnilnng beſtand diesmal nur aus zweihun⸗ 
dert und funfzig Männern. Hier wurden dem Volke 
verfchiedne Wahlen genommen, und es ward befchloffen, 
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ein Regiment, welches die Mifvergnägten im Baum . 
Halten: follte, in die. Caſernen zu legen. : .:. 
Man haͤtte vorherfchen. ‚Eonnen, daß dieſer bie 
Rechte des Volks Fränfende und in_ einer einfsitigen 
Volksverſammlung gefaßte Schluß: feine Rechtskraft 
bald verlieren müßte. Es bedurfte dazu gewiß Frines 
andern Vorwandes; doch ergriff das Volk nach. fie= 
ben Jahren, im Jahr 41789, einen, welcher unge 
. gründet war. 

Das Getraide war bis auf einen hohen Preis ge⸗ 
ſtiegen, die Regierung kaufte ſehr theuer ein und ver⸗ 
kaufte an die Buͤrger wohlfeiler als nach dem Preiſe 
des Einkaufs, und wohlfeiler ale die Kornpreiſe im 
pays de Vaud und in Frankreich ſtanden. Sie ver⸗ 
kaufte mit einem Schaden von. vierzigtauſend Thalet. 
Aber diefe Sorgfalt warb eben. durch ben wohlfeilen 
Preis des: Brods vereitelt. Denn die Nachbarn Far 
men ſchaarenweiſe nach Genf..unb Fauften Brod, fo 
dag es gleich im Preis flieg: : Das Collegium der 
Kornfammer: (la chambre des.bleds) mathte Vor— 
Stellungen an die. Regierung, durch welche. Diefe fi 
"bewogen fand, das Korn für den Preis, den es bei 
den Nachbarn galt, zu verkaufen. Diefe Manfregel 
war durch. den häufigen Berfauf des Brods nothwen⸗ 
Dig geworden, aber die einmal mißtrauifchen Bürger 
ſchloſſen die Augen gegen den Augenfchein.. 

Es Fam zum Aufftande. Die Regierung fieß das 
Regiment aus den Kafernen rüden; die Bürger wuß⸗ 





ten die Soldaten zu vermeiden und doch rege zu ers 
Balten, bis das Regiment, nachdem cs im Winter 
ſechs und zwanzig. Stunden lang unter Waffen ge 
ſtanden, aus einander gelaffen werten mußte. Nun 
waren die Bürger Herien, und es Fam zu einem . 
weuen Vergleich, in welchem das Volk mjeber in den | 
Befig aller Wahlen kam und ihm eine Büngermili 
bewilliget ward. 
So ward die mahre Berfaffung wieder Gergefkell, 

. Die Bürger würden ruhig geblieben feyn, wenn bie 
franzoͤſiſche Revolution ihre Köpfe nicht erhiget hätte ' 
Einige waren thöricht "genug, um ernſthaft zu mins 
ſchen, daß Genf eine franzöfifhe Stadt werden und 
gegen einen fichern Zuftand wahrer Freiheit ſchwan⸗ 
Fende Hoffnungen, mit alien Gefahren' blutiger Revo⸗ 
Iutienen, und des noch. viel fchädlichern Sittenserderbs, 
eintaufchen möchte. Andre wollten zwar sin unabhän: 
giges Baterland behälten,. firchten aber doch nad) 
gleichen Rechten, als welche den ‚Bürgern Frankreichs 
verheißen murden. Diefe Menſchen reitzten die 
natifs, die habitans und die Bauern des Gebiets zum 
Aufftande. Es ſchlugen fich zu ihnen Einwohner des 
angraͤnzenden franzöfifchen pays de Gex. Es fehlte 
nicht viel, daß die Aufrührer jich der Stadt bemeiftert 
‘Hätten, durch Warhfamfeit und Tapferkeit wurden fie- 
zuruͤck gefchlagen. Es Fam wieder zum Vergleich, 
Die “eng von 1739 ward beftätigt, doch an die . 
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Negierung vielen’ natifs; habitans und einigen von 
den Landleuten das Bürgerrecht. _ 

Ihrer Lage und Berfaffung nach kann dieſe feine 
Republik fehr glücklich feyn. Die Verfaſſung ift Diez 
jenige, welche die Alten Ariftokratie nannten und in 
neucrn' Zeiten Demokratie genannt worden. Die Ver⸗ 
wechslung der Namen bat Verwirrung in den Des 


griffen hervorgebracht. Mit dem Namen Demofratie | 


bezeichneten die Alten diejenige Verfaſſung, wo bas 
Volk. gefeßgebende und ausübende Gewalt zugleich 
-befißt, ‚eine Verfoffung, welche fie der Defpotie oder 
Tyrannei an bie Seite fegten. In der That find uns 
zubige Demagogen, welche das Volk leiten, fürchters 


liche Tyrannen; und. der Deſpotismus "ift nicht fo - 


"fürchterlich in den Händen Eines, als. in den Händen 
«Aller, weil diefe mit ber politiſchen Allgeme Die phe⸗ 
ſiſche verbinden. 

Mas wir Ariſtokratie nennen, nannten die Alten 
Oligarchie (Herrſchaft Weniger). Ihre Ariſtokratie 
( Herrſchaft der Beſten) war diejenige Verfafſung, wo 
alle Buͤrger gleiche Rechte haben, wo die geſetzgebende 
Gewalt bei'm Volk iſt :und wo bie susübenbe- Mage 
gewaͤhlten Männern anvertrauet wird. =. 

Deir Conseil general, welcher auch Conseil sou- 
verain genannt wird, beftcht aus dem Meinen und 
großen Rath und aus allen Citoyens und Bourgeois, 
welche fünf und gwanzig Jahr alt find. Citoyens 
heißen: nur. Diejenigen, deren Väter fchon Bürger was 
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ten, unb die. in Genf geboren find; die Bourgeois 


haben mit jenen. gleiche Rechte, gelangen aber nicht 
leicht zu den Öffentlichen. Würden. 

| Diefer Conseil general macht. Gefeße, Beftimmt 
Auflagen, beftätiget Kriegs⸗, Friedens>. und Bundes 
ſchluͤſſe; .beftätiget die Veraͤußerungen oder Erwerbuns 
gen von Stantsdomainen, beftimmt. die Arbeiten. an 


den Seftungswerken,. jeßet- neue oder veränderte Juris⸗ 


bietionen ein, macht. neue Würden, erlaubt. die Eins 
ruͤckung fremder Soldaten, außer im. Sal, ba bie Ge⸗ 
währ leiſtenden Mächte zu. Aufrechthaltung ber Ber- 
foffung, Völker fenben würden. Der Conseil general 
befegt alle Aemter der. Republik duch Wahl... 

Dem kleinen Rath von fünf und zwanzig Maͤn⸗ 
nern: ift die hohe Polizei anvertraut, und die erfle Be: 
rathſchlagung über alle politifchen und oͤkonomiſchen 
Gejchäfte, über Civil- und Eriminalfälle Er ſpricht, 
ohne dag Appellation. Statt finder, in allen Sachen, 
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deren Werth nicht uͤber zwei tauſend Genfer Gulden 


oder tauſend franzoͤſiſche Livres geht. 

| Sobald einer von. den. fünf und zwanzig futbt, 

wird feine. Stelle durch Wahl: von den. zweihundert 

Männern und aus dieſem ˖ Collegio erſetzt. 
Der große Rath von Zweihunderten beſteht aus 


zweihundert und funfzig Roaͤthen. Sobald. ſechszehn 


Stellen unbeſetzt find, wird‘ er durch Wahl ergaͤnzet. 
Dann melden fich die Candibaten und lafſen ihren 
Namen aufichreiben,. jeder ‚vom kleinen Rath. und zehn 
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- Mitglieder des großen, denen das Loos bicfes Recht: 
giebt, nennen auch. Perfonen, welche fie dem conseil 
general vorfchlagen und diefer- wählt. Alle Bürger, 
auch die Bourgeois, Haben: das. angeborne Recht auf 
diefe Würde, und dadurch. auch. auf. bie höheren, welche 
alle aus dem. Eollegio der Zmeihundert. befeßt: werden, 
“ ba aber die zweihundert Männer. Feinen. Schalt Haben, 
melden. fich. die armen und mit Handarbeiten: befchäfs 
figten Männer nicht. leicht. Die große Volksclaſſe 
wird. alfo. nicht: durch gehäflige Ausnahme, ſondern 
durch eigne Wahl. von. der Verwaltung öffentlicher Ge: 
ſchaͤfte mehrentheils ausgefchloffen. 

Um erwaͤhlt werden zu koͤnnen, muß ein Buͤrger 
dreißig Jahr alt ſeyn, wenn er nicht verheirathet iſt. 
Ehemaͤnner und. Advocaten werden. mit Erreichung, 
bes fieben und 'zwanzigften. Jahres. ſchon wahlfshig. 
Der Roth der Zweihundert hat. das. Einfchen. in alle 
Kammern, und Departements, er erfennet. über alle 
Öffentliche Unternehmungen,. deren Unkoften 241000 
- Genfer Gulden. (10000 Xiores). überfteigt, beſtimmt 
den. Gehalt der obrigkeitlichen Perfonen, ſobald er über 
zwoͤlfhundert Genfer Gulden. geht, ſchafft neue Ber 
Dienungen, beſtimmt Sjahrgehalte, Hat. die Aufficht 
über: die öffentlichen Einkünfte, Verpachtungen und 
Gebaͤude, über. die Münze, den. Handel, die Künfte 
Gewicht und Maag, über die Alademie ESchule und 
den Sottesdienſt. 
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Der Kath. ber ſechszig Männer berſammelt ſich 
ſelten. Er iſt eine Deputation aus dem Rath der 
Zmeihundert, beficht aus. dem Eleinen Rath, aus allen 
Mogiftratöperfonen, die vom conseil général ermählt 
werben, und’ aus sin und zwanzig Mitgliedern des 
großen Raths. Er beforgt alle Gefchäfte mit fremden 
Mächten. Auch kann ihn der Eleine Rath befragen 
bei wichtigen: Angelegenheiten j welche das Innere des 
Staats betreffen. | 


Der kriegeriſche Rath beftcht aus einem Eyndis 


. eu8, den Staabsofficieren bes Regiments, einem Quat: , 
tiermeiſter, ſechs Mitgliedern des großen Raths der 


Zweihundert und einem Secretair, welcher auch aus 
den Zweihunderten genommen wird. Dieſer Rath, 
dem akle militairiſchen Angelegenheiten anvertrauet 
ſind, muß jaͤhrlich der Republik Treue und dem großen 
Rath Gehorſam ſchwoͤren. 


Die vornebmſten Wuͤrden ſind, die vier Syndiken, 
der‘ Lieutenant de Justice, der Schatzmeiſter, der 
Procureur general, die Gerichtsfeeretarien, die Ca⸗ 
ftellanen, welche die untere Gerichtebarkeit im Gebiet 
haben. Die Eyndifen und der Lieutenant de Justice 
find Mitglieder des Fleinen, der Schagmeifter, der 
Procureur general, die Gerichtsſecretarien und. Ca⸗ 
ſtellanen Mitglieder des großen Raths. Der große 
Rath begreift, wie in Zuͤrich, Bern und Lucern ꝛc. den 
kleinen mit in ſih. 





Der Coder der Eivifgejehe ift kurz, deutlich und 
einfach. Das roͤmiſche Recht gilt da, wo der Coder 
unvollftändig if. In dieſem Fleinen Staate, wo ver 
haͤltnißmaͤßig vielleicht mehr Aufklärung und Reichthum 
iſt, ale in irgend einem von Europa, find doch we⸗ 
niger Proceffe als irgendwo. Man zählt jegt nur 
fünf, wirkliche practicirende Advocaten und fieben Pro: 
eurotoren. Wer einen vollftändigen Begriff von der 
Juſtiz diefes Staats haben will, der leſe die treffliche 
Schrift: Etat civil de Gen&ve, par Francois Andre 

Naville, citoyen de Genre. 

Die ‚Sitten, find, in Vergleichung mit den meiften 
andern Ländern ‚rein. Die Jugend wird wohl unters 
richtet. Auch die Häusliche Erziehung der Töchter ift 
forgfältig.. Nicht nur durch Annehmlichkeiten des Um⸗ 
gangs zeichnen ſich die. Weiber von Genf aus, auch 
Durch wahre Verdienſte. Es iſt faſt zum Sprichwort 
geworden, zu fagen:. Shih die Kinder, welche 

‚ eine Vormünderinn haben!” . 

| Ein ſchoͤnes Geſetz der Republik verdienet ange⸗ 

fuͤhrt zu werden. Wenn ein Sohn auch diejenigen 
Schulden ſeines Vaters, zu deren Abtragung ihn die 
Geſetze nicht zwingen koͤnnen, nicht bezahlt, ſo kann 

er kein oͤffentliches Amt verwalten. 

Auch keiner, welcher eigne, eingeflngte Schulden 
‚nicht bezahlt Bat. 

La chambre des bleds (Getraide ⸗Commiſſi ion) 
iſt eine nuͤtzliche Einrichtung. Sie muß dafuͤr ſorgen, 
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dag ein gewiſſes Maaß von Korn allezeit in den Mas 
gajzinen vorhanden ſei. 
Der Staat bat das autſchließende Recht, den 
Bädern das Korn zu verkaufen. Er gewinnt zumei⸗ 
Ien, ‘aber er hat auch oft fehr anfehnilichen Verluſt. 
Diefe Maaßregel ift nothwendig in rinem Staate, 
defien Fleines Gebiet, die Stadt nicht "ernähren Tann. 
Ein beftändiges Verbot des Königs von Sardinien 
fperret den Kornhandel von Savoyens Scite. Zwar 
wird in guten Jahren nicht auf die Beobachtung dieſes 
Verbots geſehen, aber deſto ſtrenger wird es in Sa: - 
voyen eingefchärft und ‘gehalten, fo oft ein Mißwachs 
eintritt. Und Jahre des Mißwachſes veranlaffen auch 
‚ leicht ähnliche Verbote bei den andern Nachbarn, 
Frankreich und dem pays de Vaud. | 
Man müßte mit dem Verhältniffe zwifchen dem 
Volk und der Regierung in Genf fehr unbekannt feyn, 
‚wenn man glaubte, daß ein felches Privilegium hier 
jemals ein drüdendes Monopol werden Fünnte. Die. 
Zahl der Einwohner in der Stadt war nach der vor: 
jäprigen Zählung fechs und zwanzig taufend einhuns 
dert und vierzig. Die Zahl der Einwohner auf dem 
Sande gegen neun taufend.- Zuſammen fünf und 
dreißig taufend Menfchen. 


Der Umfang der ganzen Republik beträgt drei 
Lieues und fieben Hundertel im Quadrat, die Lieue 
zu zwanzig auf einen Grad gerechnet. . 


x 
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| Fuͤr denjenigen, ber die Wichtigkeit der Menfchen 
nach der Zahl der Länder, nach dem Maaß, berechnet, 


iſt Genf ein unbedeutender Staat. Dem Philgfophen 


- nicht. Ihm Find- Menfchen und Staaten öft nach um⸗ 


gebehrter Proportion wichtig. Je naͤher ein Staat 


dem Zuſtande einer Geſellſchaft iſt, deſto kraͤftiger 
entwickeln ſich die Charaktere, deſto reiner iſt das 
Spiel feiner Springfedern. Rom loͤſete ſich in Größe 
auf. Athen und Sparta. gaben dem großen Könige 
Geſetge, ehe fie ihre wirkliche Herrſchaft ausdehnten, 


"In 


Ä Fuoͤnf und zwanziger Brief. 





Senf, den Toten: October ı 1791. 


| J⸗ führe dich in. Gedanken ein Viertelſtuͤndchen von 
der Stadt, auf die mit einer großen Ullee von wilben 
Saftanien bepflanzte Terraffe des Gartens von Et. '! 
Scan, Unten raufcht zu deinen Süßen der Ahone 
Links von gegenüber her, raufcht Die Arves . Rechts 
vereinigen fich beide Fluͤſſe, nachdem ſich kurz vorber 
vor deinen. Augen ein fchöner Bach „mit der Arve verz 
einiget hat. Das Waffer der Arve, welche aus den 
favoyifchen Schneegebürgen entfpringt, ift grau und 
trübe, wie alle Bergflüffe, che fie fich in einem Sec 
‚gereiniget haben. Der Rhone hingegen, noch rein von 
feinem Bade im Genfer See, hat fo lautres Waſſer 
wie ver Rhein bei Schaffhaufen. Beider Ströme Lauf 
iſt reißend. | 
Der Triangel, welchen \fie bilden, beſteht aus 
Gaͤrten, die Baſis des Triangels iſt die Stadt. Dir 
gegenüber ſchattet ein anmuthiges Waͤldchen auf einem 
Huͤgel. Du ſieht den Felſenberg Saleve und die ents 
fernten favoyer Gebürge. Einen Zußfteig führe ich 
dich dann auf fteile Höhen an dem Nhone; we fie 
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eniger jäh find, werben fie von Weinbergen bebedkt, 
id wo felbit die Rebe nicht wurzelt, da klimmet der 
pheu, diefe Ziege des Pflanzenreichs, üppig und 
hn hinan. Ber u . 

Sch. bin auch unten an der Stelle gewefen, wo. 
ide Fluͤſſe fich vereinigen. Die Arve iſt noch Falt 
n ihrem Urfprung aus bem Schnee; ber Rhone, in, 
ergleichung mit ihr foft lau. So lange dein Auge 
eht und noch viel weiter, umnterfcheideft du nach der 
tereinigung ‚beide Zlöffe. So brünftig die Nymphe 
ꝛs Bergſtroms ben Zlußgott umfaffen will, fo fpröde 
alt er fich von ihe zuruͤk. Er koͤmmt eben aus dem 
eigen Armen der fanften Najade des See's, ihn 
'elt vor der unfsubern Nymphe tobendem Ungeftüm. 


Sechsker Thell. . 49 


Sechs und zwanzigſter Brief. 





Genf, den 13ten Dctober 1791. 


Mie La Rive und ſeiner Frau, Freunden, welche 
uns den ohne dem intereffanten Aufenthalt in Genf 
noch angenehmer machen, als er fonft- feyn würde, 
haben wir eine Heine Reife aufs Land ‚gemacht. La 
Kive wird bald. unfern Landsleuten durch feine Ge⸗ 
mälde bekannter werben, als er. jegt iſt. Fruͤhe, 
ohne Erfolg angefochtene Leidenfchaft für die Malerei, 
reiste fein: angebornes Talent defto mehr, je mehr 
man fie im Fünglinge- dämpfen wollte. Die Natur 
redet in diefem Lande mit -taufend Etimmen, und 
der geborne Landfchaftsmaler hatte für fie ein leiſes 
Ohr. Seine erften Verfuche w.chtfertigten feine Luft, 
indem fie fein Talent zeigten. In Stalien vercinigs 
ten fih Natur und Kunft ihn auszubilden. Gr 
wählet und ordnet die Gegenftände mit der feinften 
Empfindung, ſeine Leinwand ſchreckt dich bald mit 
herſtroͤmenden Ungewittern, bald ladet ſie dich in 
Kuͤhlung ſchattender Baͤume ein, in welchen der Ze⸗ 
phyr zu ſaͤuſeln ſcheint, oder zu Quellen, denen dein 
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Ohr entgegen lauſcht. Seine Rinder und Ziegen 
find mit tem täufchendften Ausdruck der Wahrheit ' 
belebt und erinnern mich an die Epigrammen, mit 
welchen griechifche. Dichter die eherne Kuh, Miton’s 
Meiſterſtuͤck, unfterblich machten. Mit diefen Sreuns 
den waren wie geflern ‚in Sellgni, ‘ welches drei 
Stunden von hier liegt, bei feinem Vater. Es ift 
ein Dorf, welches rund vom pays de Vaud um⸗ 
ſchloſſen, zum Genfer Gebiet gehoͤrt. Es beſteht 
theils aus Landhaͤuſern, thells aus Bauerhoͤfen, deren 
Beſitzer ſehr wohlhabend' ſind. Won ciner Anhdhe 
ſieht man auf den nahen See uͤber Weinberge, Gaͤr⸗ 
ten, Luſthoͤlzchen und Weingaͤrten. So nenne ich 
Die reihenweiſe gepflanzten Neben, zwiſchen denen 
Korn gebauet wird. Vom Stabe, an welchem ſich 
der eine Weinſtock ſchlinget, breiten ſich uͤppige Ran⸗ 
Een, von Trauben behaͤngen, hinuͤber an den benach⸗ 
barten Stab. Im Luſthoͤlzchen des Herrn Nuville 


gingen wir auf anmuthigen Pfaden einen lautern 


Bach entlang, welcher bald an Felſen raufihet, bald _ 
Blumen traͤnket. Hier flürzt er, von ber Natur 
‚geleitet, als lautrer Waſſerfall über Steine, dort 
bildet er eine anmutbige Inſel, an eines dritten 
Stelle vereiniget er fich mit einem andern Baches 
"Bor dem Haufe fteht eine Reihe hoher, ſchlanker 
Platanen. Jenſeit des See's ſieht man die fas 
voyifchen Selfen, von der andern Seite den nahen 
Jura. Den geſtrigen Abend und den größten Theil 
n . 19 * 


J 
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des heutigen Tages brachten wir im Schloſſe von ' 
Prangin, an jener Seite von Nyon, bei einer Freuns 


dinn unfrer Freunde zu. In der gafffreundlichen 
Schweiz wird das Sprichwort: “die Freunde unſrer 


Freunde find auch Freunde,” ˖durch die That bewährt. 


Die Freude der Weinleſe belebte Bieten ſchonen Dr 
mit neuem Reitz. 


Ich ſehe gern den Schnittern der Ernte zu, 
aͤber der Weinleſe viel lieber. Dort. ſcheint die 
Freude, hier der Nutzen, nur Nebenſache. Das Alter 
verjuͤnget ſich und die zarteſte Jugend nimmt thä= 
tigen Antheil. Kleine Mädchen von fünf bis ſechs 
Jahren geben der traubenlefenden Mutter zur- Hand 
und tragen frohgefchäftig dem Felternden Water volle - 


- Körbe zu. Mie muß ihm zu Muthe ſeyn, wenn 


- fein hoffnungsvolles Kind ihm -in gefchwollnen Trau: 
ben die Kraft der Neben reichet, die dereinft fein 
Alter ftärken ſoll! . Ä 


Daß der große Schöpfer und Erhalter ung naͤh⸗ 
ven würde, Das verfiand ſich ja von felbft. Aber das 
genügte Seinem Baterherzen nicht. Er wollte ung 
auch erfreuen. Ehe die Sonne den Adler erwärmt, 
verkündet ung die Morgenröthe Seine Gnade und bie 


Abendroͤthe ladet uns in Seinem Namen freundlich _ 


zur Ruhe ein. Die Blume rühret mich mehr als das 
Gemüfe, und die Rebe mehr als die Achre, denn der 
Bein erfreuet des Menſchen Herz. 


Fon 


Fa 23,5 


"Du weißt, daß in den meiſten Weinlaͤndern un⸗ 


ſers Vaterlandes den Vorbeigehenden vergoͤnnet wird, 
nach Herzensluſt Trauben zu eſſen und ihre Taſchen 


zu fuͤllen. Im pays de Vaud iſt das nicht erlaubt; 
von.ber Zelt an, da die Trauben reifen, werden die 


Weinberge bewacht. Doch muß der Hüter dem, 


welcher von ber Srucht effen wil, in. jede Hand eine 


Traube geben. 





Sieben und zwanzigſter Brief, 


D 
4 





Geuf ‚den 14ten | Detober rir. 
Wu ſind heute zum zweitenmal vei Necker in Copet 
geweien. 
Man hatte mir von der Kälte. feines Empfongd 
und feines Weſens uͤberhaupt manches geſagt. 
Solche Dinge laß' ich mir ſagen und weiß, was 
ich davon halten- foll, 


Anfchrin von Kälte in einem Manne, deffen Herz | 


von folchen Empfindungen glühte, deſſen Geift jo mit⸗ 
theilend und ſolches Licht ſtrahlte⸗ wird mich nie einen 


Augenblick taͤuſchen. 


Ich ging zu ihm mit dem vollen Vertrauen, wel⸗ 
ches nur große Maͤnner einfloͤßen koͤnnen. Sein erſter 
Anblick erfuͤllte mich mit einer ſanften, aber auch durch⸗ 
dringenden Ruͤhrung, deren ſichtbarer Ausdruck ihm 
nicht entging. Mir ward wohl bei dem edlen Manne; 
mir würde, das fühle ich, wenn ich ihn: oft ſaͤhe, 
jedesmal ſehr wohl bei ihm ſeyn. 
Er ſpricht wenig, aber das Wenige iſt Necker's 
werth. Mit Wuͤrde, mit ſanfter Maͤßigung, aber 
ohne den Schatten affectirter Schonung, ließ er einige 
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effende Worte uͤber ſeine Feinde fallen. Eine 
nfte Roͤthe ſtieg, kaum ſichtbar, ihm mehr als ein⸗ 
al in die Wangen. Es war ein Strahl von der 
len Lebenswaͤrme, welche den Schriften des großen. 
tannes, feinem Ruhme, ber Schmad) ſeiner heinde, 
aſterblichkeit giebt. 

Sch babe. Monnier in einer hieſigen Gefellſchaft J 
nnen gelernt. Es war mir intereffant, den Mann 
ſehen, welcher mit fühnem Eifer nuf die Erriche 
ng einer zweiten Kammer in der Nationalverfamms 
ng drang, welcher und und ber Nachwelt die zur 
chande Frankreichs unkeftraft gebliebnen Gräud des - 
em und éten Octobers 4790 enthüllte, 





Acht und zwanzigſter Brief. 





Genf, den 16ten October 1791. 


M Vergnügen habe ich die Bibliothek auch auf die: 
fer Reife wieder gejehen, nicht ſowohl wegen Der Bücher, 
(denn was hat man davon, eine fchäßbare. Buͤcher⸗ 
- Tammlung auf einmal zu überfehen?) als wegen der 
Bilder großer und berühmter Männer, mit welchen fie 
ausgezieret if. Hier findet man die Reformatoren, 
Wicklef, Hüg, Luther, Calvin, Zwingli; viele Helden, 
4. B. Heinrich den Vierten von Frankreich als Kind, 
den Admiral Coligny, den kuͤhnen Herzog von Rohan, 
‚ber in der Hauptkirche begraben liegt, Guſtav Adolf, 

Karl den Zwoͤlften; Dichter und Philofophen, Marot, 
Rabelais, La Fontaine, Hugo Grotius, viele andre, 
‚die mir jet nicht beifallen, und zwei edle Zeitgenoffen, 
welche, beide. Bürger von Genf, ber Stadt Ehre 
machen, Meder und Bonnet. 

Herr Tronchin, Veſitzer des nahe an der Stadt 
gelegenen Landhauſes les delices, ein freundlicher und 
noch Ichensooller Greis von fieben und achtzig Fahren, 
‚bat eine fehr fchöne Sammlung. von Gemälden, 
| Als ich zum erſtenmal or jechszehn Jahren in 
Genf war, duldete der - republifanifche Geift Fein 
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‚ Schaufpiel in der Stadt. Als im Jahre 1782 die Ver- 


faffung fehr ariftofratifch ward, führte Frankreichs Ein⸗ 


fluß die Schauſpiele ein. Auch das Kartenſpiel ward 
ſeitdem gewoͤhnlicher. Beide ſind geblieben, wiewohl 
die alte Verfaſſung hergeſtellet ward, beide werden 
die Aufmerkſamkeit der Buͤrger vom Intereſſe der 
Zreiheit ablenken. 

Seit einigen Tagen iſt La Rive, der groͤßte Schau⸗ 
ſpieler von Paris, den du ja nicht mit meinem hieſigen 
Freunde La Rive verwechſeln wolleſt, mit einer Schau⸗ 
ſpielerinn, Mademoiſelle Fleury, hier; geſtern ſpielte 
er die Rolle des Tankred. Er ward gewiß mit 


großem Talent geboren. Seine Stellungen, feine - 


Mienen, feiner Augen Ausdruck iſt meiſterhaft, ſeine 
Stimme ſchoͤn und ganz in ſeiner Gewalt. Nach fran⸗ 
zoͤſiſcher Art und Kunſt iſt er gewiß ein großer Spieler; 
aber du weißt, wie mir franzdfifche Art und Kunft ans 
efelt, wie. entfernt von der Natur fie mir fcheinet. 
Unglükliches Volk, welches durch feine Philofo: 
phen, Dichter und: Schaufpieler, nach Regeln Falter 


 . Berabredung, immer von der Wahrheit abgeleitet | 


warb! unter welchem felbft Racine's zart empfindende 
% &eele fo oft ſich verflimmen ließ! welches jeßt vom 
GSeiſt der Freiheit befeelt zu ſeyn glaubt, von politifcher - 
- und moralifcher Wiedergeburt ſchwatzet, und, Zenelong 
aund- Montesquieus uneingedenk, Voltaire durch ſeine 
Geſetzgeber apotheoſiren ließ — 


Beſuche annehmen konnte. 


Dirk: Nachmittag haben wir Bonnet in Genthod 


- fehen, aber er war während. der ganzen Zeit meine, | 


welches er auch im Winter nicht verläßt. Genthod 


gend beobachtete er, befchlich er die Natur oft in ihren ' 
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Neun und zwanzigſter Brief. 





Senf, ‚ den ızten Dctober 1797. 


befucht, Sch hatte. gehofft, diefen edlen Weifen, deſſen 
Schriften ich feit vielen Jahren fo hoch fehäge, oft zu 


Aufenthalts in Genf fo frank, daß er. vor ‚heute keim 
Seit viclen Jahren lebt er auf feinem Landhauſe, 


liegt auf einer lieblichen Anhoͤhe nicht fern vom Ort, 
eine Stunde von Genk Jin diefer anmuthigen Ge 


geheimften Schlupfwinkeln; fie laͤßt ſich gern von 
Männern, beren Herz und Geift fo rein wie Bonnets 
find, beſchleichen. Mit der Fackel der Erfahrung in 
der Hand ging er fichrer als viele der gerühmteften * 
Weltweifen unfrer Zeit, weihete feine Stunden und 
feinen Geift der Wahrheit und buldigte mit reiner, 
heller und warmer Opferflamme der Religion, 

Licht und Wärme beleben feine Blicke und feine 
Worte. Seine Werke, welche dem Gelehrten lehrreich 
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n Laien interdffant find, werden. noch oft des ' 


ı Enfels Geiſt zum großen Vater der Natur 
Ihn machten fie glüdlich durch tieffinnige 


tung, durch herzerfreuendes Hinfchauen auf ' 


rlichfeit und auf den Reichtkum der Natur. 

enn der unfterblihe Sänger der Meffiode den 
en Gift der Rahel vor ihrer Auferftchung an 
uft führt, und der Staub ihres Leibes fich fchon 


benden Verwandlung entgegen wölbt, ohne 
weiß, wie nahe dieſer Staub ihr verwandt ſei, 


er: 


I bewundert den Zieffnn der immer ändernden 
Schoͤpfung, 


ruͤndlich im. Großen und unergrünblich im: 


Kleinen! 


fieht auch dieſer fromme Weiſe froh am 


ſeiner Gruft, wohl wiſſend, wie bald ſie ihn 
nen werde, und froh der ſichern Erwartung! 
n beobachtet er noch immer . 


bewundert den Tieffinn der immer Anbernden 
Schöpfung, 

gründlich im Großen und unergründlih im 
Kleinen! 


ohl ihm! Wer in dem Geiſte Fruͤchte der 
it ſammelt, der ſammelt für die Ewigkeit! 


\ 
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Sechs und zwanzigfter Brief. 





Gef, den 13ten Dctober 191. 


Mi La Rive und ſeiner Frau, Freunden, welche 
uns ben. ohne dem intereſſanten Aufenthalt in Genf 
noch angenehmer machen, als. er ſonſt feyn würde, 
baben wir eine Meine Reife auf's Land ‚gemacht, La 
Rive ‘wird bald. unfern Landsleuten durch feine Ge⸗ 
mälde befannter werden, als er jegt ifl. Fruͤhe, 
ohne Erfolg angefochtene Reidenfchaft für die Malerei, 
reitzte fein angebornes Talent deflo mehr, je mehr 
man fie im SFünglinge- dämpfen wollte. Die Natur 
sedet in dieſem Lande mit -taufend Stimmen, und 
der geborne Landfchaftsmaler hatte für fie ein leifes 
Ohr. Seine erften Verfuche :.chtfertigten feine Luft, 
indem fie fein Talent zeigten. In Italien vercinigs 
ten fih Natur und Kunft ihn auszubilden. Er 
waͤhlet und ordnet die Gegenſtaͤnde mit der feinſten 
Empfindung, ſeine Leinwand ſchreckt dich bald mit 
herſtroͤmenden Ungewittern, bald ladet ſie dich in 
Kuͤhlung ſchattender Bäume ein, in welchen der Ze⸗ 
phyr zu faufeln fcheint, oder zu Quellen, denen dein 
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Ohr entgegen lauſcht. Seine Rinder und Ziegen 
find mit tem. täufchendften Ausdruck der Wahrheit 
belebt und erinnern mich an die Epigrammen, mit 
welchen griechifche. Dichter die eherne Kuh, Miron’s 
Meiſterſtuͤck, unfterblich machten. Mit diefen Freun⸗ 
den waren wie geftern in Seligni, ' welches drei 
Stunden von bier liegt, bei feinem Vater. Es iſt 
ein Dorf, welches rund vom pays de Vaud uns 
ſchloſſen, zum Genfer Gebiet gehoͤrt. Es beſteht 
theils aus Landhaͤuſern, thells aus Bauerhoͤfen, deren 
Beſitzer ſehr wohlhabend‘ ſind. Won einer Anhdhe 
ſieht man auf den nahen See uͤber Weinberge, Gaͤr⸗ 
ten, Luſthoͤlzchen und Weingaͤrten. So nenne ich 
die reihenweiſe gepflanzten Reben, zwiſchen denen 
Korn gebauet wird. Vom Stabe, an welchem ſich 
der eine Weinſtock ſchlinget, breiten ſich uͤppige Ran⸗ 
ken, von Trauben behaͤngen, hinuͤber an den benach⸗ 
barten Stab. Im Luſthoͤlzchen des Herrn Maville 
gingen wir auf anmuthigen Pfaden einen lautern 
Bach entlang, welcher bald an Felſen raufchet, bald 
Blumen tränke Hier flürzt er, von der Natur 
geleitet, als lautrer Wafjerfall über Steine, dort 
bildet er eine anmuthige Inſel, an eines Dritten 
Stelle vereiniget er ſich mit einem andern Bade, 
"Vor dem Haufe ſteht eine Reihe hoher; fehlanfer 
Platanen. Senfeit des See's fieht man die fas 
voyifchen Selfen, von der andern Selte den nahen 
Jura. Den geftrigen Abend und den größten Theil 
n 19 * 


en | J 


des hentigen Tages brachten wir im Schloſſe von 


Prangin, an jener Seite von Nyon, bei einer Freuns 


dinn unfrer Freunde zu, In der gaftfreundlichen 
Schweiz wird das Sprichwort: “die Freunde unfrer 
Freunde find auch Freunde,” durch die That bewährt. 
‚. Die Freude ber Weinleſe belebte Bieten ſchonen Ort 
| mit neuem Reitz. | 


Ich ſehe gern den Schnittern der Ernte u. 
aber der Weinleſe viel lieber. Dort ſcheint die 
Freude, hier der Mugen, nur Nebenfache.. Das. Alter 
verjuͤnget fich und die zartefte Jugend nimmt thaͤ⸗ 
tigen Antheil. Kleine Mädchen von fünf bis fechs 
| Jahren geben ber traubenlefenden Mutter zur- Hand 


und tragen frohgefchäftig dem Felternden Vater volle - 


- Körbe zu. Wie muß ihm zu Muthe ſeyn wenn 
ſein hoffnungsvolles Kind ihm -in geſchwollnen Trau⸗ 
ben die Kraft der Reben reichet, die dereinſt ſein 

Alter ſtaͤrken ſoll! 


Daß der große Schoͤpfer und Erhalter uns naͤh⸗ 
ren wuͤrde, das verſtand ſich ja von ſelbſt. Aber das 
genügte Seinem Vaterherzen nicht. Er. wollte ung 
auch erfreuen. Ehe die Sonne den Acker erwärmt, 
verkündet ung die Morgenröthe Seine Gnade und die - 


“ Mbendröthe ladet uns in Seinem Namen freundlich _ 
zur Ruhe ein. Die Blume rühret mich mehr als das 


Gemüfe, und die Rebe mehr als die Aehre, denn der 
Wein erfreuet des Menſchen Herz. 
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waͤnden und ſteilen Bergen. Zwiſchen Felſen und 
hoch auf den Bergen gruͤnte junge Winterſaat, ſchlan⸗ 
gen ſich Reben, ſchatteten fruchttragende Baͤume bei - 
wildem Gebuͤſch. Die fleißige Bearbeitung der ſa⸗ 
boyifhen Felder macht einen fonderbaren Abſtand mit 
der Unſauberkeit ihrer Wirthshaͤuſer. 

: Dasjenige, welches wir am’ Ahend in. Chambre 
Fonden, war noch etwas unreinlicher, als fie es ges 
wihnlich in diefem Lande find... Durch eine enge 
ſchmutzige Treppe wird man mebrentheils in fein Zim⸗ 
mer ‚gebracht. Faſt uͤberall findet: man ziemlich große. 
Gruben mit drei Himmelbetten, welche ſeit vielen 
Jabren nicht abgeftäubt zu:fepn ſcheinen. Ein Schauer 
des: Ekels uͤberlaͤuft einen, wenn man die. ausges 
Wichenen, alten, dunkelfarbigen Ueberdecken erblickt. 
Der übrige Hausrath ſteht im. Berhaͤltniß mit den 
Betten. Ein großer Kamin ift des Beſte, was man 
Antrifft. Zum Gluͤck find die Küchen nicht völlig. fe 
ſchlecht, als man vermuthen ‚follte, nur muß mas 
keinen Blick in Die Speiſekammer wagen: wenn 
man bei'm Effen nicht allen Appetit verlieren will, 
Auch vermeide man, bie aufwartenden Mägde anzus 
feben, welche den efelhaften Schönen des fpanifchen 
Mantefeltreivers im Don Quirotte. wie ein Tropfen 
faules Waffer dem andern ähnlich fehen. Aber jie jind 
voll guten Willens und rüftig bei der Aufwartung. 

Den 2ıften kamen wir in Gegenden, welche mich 
an. die in meiner Kindheit von mir anyeftaunten, 
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nachher für. Übertrieben, gehaltänen Gemaͤlde von ben 
wildeften Berggegenden erinnerten. Aus einem Fel⸗ 
fenthal kamen wir durch ſchmale Deffnungen in dns 


andere. Einige diefer Thaͤler beftanden nur aus dem 
‚breiten. Kiefelbette des Arc, der im Sommer !wafler | 


sem, Beine Felſeninſeln bilder, welche die fleifägen 
Landleut? mit Gemuͤſe vepflanzen. Zwiſchen bei .flei 
ken Felſenwaͤnden, in welche ber Weg, bald on: der 
einen Seite des Steöms,- bald an der andern mit 


- anfäglicher Arbeit hinrin gehauen ft, Sfinen fi: dann 


und wann ſchmale Thaͤlrr, wi -un: fehroargen Schiefer 
fich die Rebe: tchriet „der wu: Feine „dem Pfluge un⸗ 
zugängliche Aecker gruͤnen, did mit dem Spaten: beats 
beitot werben. Der fleißige: Savoyrr traͤgt manches⸗ 


mal Erde in Koͤrben auf Felſen, und herunterſtroͤ⸗ 


menden Gewaͤfſer ſpuͤlen: fie. zuweilen hinab in beif 
Strom.Kuͤhne, hoch gewdibte Bruͤcken führer: über“ 
den raufıhenben: Strom. Wo⸗das Thal ſich verenget, 
wird es ganze vonerdem Are angefuͤllet. Wie kam 
Hannibal, che Wege gemacht waren, dutch :diefe 
Chaͤler? Das Andenken des großen Mannes war 
febendig unter und; :wir fahendie Felſen, unter. wels 
chen er mit dem ‚Heer und mit Elepharten diefe pfabs 
“ofen Gegenden durchzog; unier den vielen Steinen, 
weiche herabgeftürget von den: Felſen an dem Steome 
liegen, fahen wir vielleicht auch diejenigen, welche die 
wilden Alpenbewohner, zum erſtenmal im Heiligthum: 
einer faſt unzugänglichen Natur beunruhigt, auf die 


N 
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Karthager herabwälzten. Welch ein Dann, der die 
große Unternehmung, Rom zu ſtuͤrzen, mit dieſer Un⸗ 
ternehmung begann! deſſen großer Geiſt, felber 
‚ nicht geſchreckt durch ‚Schwierigkeiten folcher Größe, 

auch : feinen Karthagern, den ſtreifenden Numidern, 
ben Spaniern und Balearen fo grängenlofes Der: 
trauen in ihn eingabt 

.: Die hoben Berge verengten den Horizont; wo ſie 
fich öffneten, ba ftrahlten Binter ihnen Schneegebürge. 
hervor und erhöhten. Das dunkle Blau ber kleinen 
Himmelswoͤlbung. Bon beiden Seiten ſtuͤrzen Waſſer⸗ 
faͤlle hinab in den Strom. u: 

Mitten in biefen wilden Gegenden. ſahen wir 
einen Mann mit Einſammlung der ſchoͤnen Safran⸗ 
blume, die zwiſchen ſchwarzen Steinen geſaͤet war, 

beſchaͤftigt. Sie unterſcheidet ſich von: ber lleblichen 
| Zeitlofe, die am. Ende. bed Sonimerd. unb- den ganzen 
Herbſt durch häufig in Schwaben und ‚in der Schweiz 
wild bluͤhet, durch ihr bunkleres Violet und durch die 
fihönen dunkelgelben Piftillen, welche ber. Safran ſind⸗ 


deſſen Gebrauch ſo nuͤtzlich iſt. 


| Wo die Felſenwaͤnde nicht zu fleil und Auch 
ſtuͤrzende Regengüffe nicht "ganz. enthloͤßt ſind, da ge⸗ 
deihen in einer. fehr anfehnlichen Höhe Wallnuffe und 
Kaſtanien. Jedes Fleckchen Erde iſt benutzt; ahrr 
einige Thaͤler haben kein Fleckchen Erde, die wilden 
Wogen des Arc rauſchen über Steine und nehmen 
Donnernde Waſſerfaͤlle auf, bie von fenfrechten Zelfen 
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berabfehäumen.. Den Abend kamen wir an in Modane, | 


einem Dörfchen,. welches noch fünf Stunden weit vom 


Fuße des Cenis entfernt iſt. Wir ftanden den folgen 


den Morgen um 3 Uhr auf, um eine Stunde nachhet 
unfern Weg :fortzufegen; aber fürchterliche Negengüffe, 
welche in biejen. bergigen Gegenden oft ungeheure | 


Steine und Tannen über den Weg hinab in die Tiefe 
flürgen, zwangen :ung, bag Ende dieſes Ungemwitters 


abzumarten. -Ein..eitrer Morgen folgte der ungeflüs. 


men Nacht. Um fechs Uhr fuhren wir aus, und faben 
bald die Gipfel der. Schneegebürge im Rofenglanz der 


aufgehenden Sonne fchimmern.:. Auch Die Selfenges - 


buͤrge waren. mit Schnee bedeckt. Zwifchen bem golds 
nen Herbftlaube def Birken und den fchon falben 
Nadeln ber Lerchenbäume fchattete .am hoben Selfens 
wege die dunkle: Tanne:.mit ewigen Grün. Uber 
nach und nach nahm bie Vegetation ab, je höher wit 
uns erhoben. "Nur die junge Winterfaat grünte unter 
den Felſen bis hin an die Ufer bes Stroms. Erfl 


eine halbe Stunde von dem. Cenis ficht man ihn auf ' 


diefen Thälern, welche fich Erümmenb durch fchmale 
Heffnungen an einander hangens Zu feinen Süßen 
liegt, in wilder Gegend, das aus rohem Selfenftein 
gebaute, mit Schiefertafeln, welche, daß der Wind fie 
nicht hohle, mit Eteinen belaftet find, gedeckte Staͤdt⸗ 
then Laneburg. Unterdeſſen, dag wir bier Mittag hiel⸗ 
ten, wurden unſre Wagen auseinander . genommen, 
Tragfeffel und Maulthiere herbei gefchafft. Um halb 
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i machten wir uns auf den Weg. Meine Frau 
d in einem bedeckten Tragſeſſel getragen. Sechs 
nner wechfeln je zwei und zwei mit einander. im 
gen ad. Der vorderjte trägt mit Schulterriemen, 
‘ balt in ber einen Hand einen Etrid, ber am 
umfattel eines leichtbeladnen Maulthiers befeſtigt 
welches ihn auf dieſe Urt, indem er geht und 
it, binauf zieht. Wir Männer ritten auf Mauls 
ren, auch Ernft, zu feiner großen Freude. Der 
g iſt ſteil und fehr uneben, voll großer Steine, 
r waren feine Viertelftunde geftiegen, als wir fchon 
nee auf den Tannen und auf noch grünem Laub⸗ 
‚ fahen. Nach einer Meile. ſahen wir nur. Pleines 
ylätterteg Geſtraͤuch/ und ſtatt des Regens, welcher 
im Anfang naß machte, fielen große Schneeflocken. 
ch etwas uͤber anderthalb Stunden hatten wir die 
he, uͤber welche der Weg gehet, erſtiegen. Dann 
et man ohngefaͤhr drei Viertelſtunden In einem 
iten Thale, zwifchen den hohen Gipfeln des Ber⸗ 
‚ deffen. Hbhe man bei weitem nicht erſteigt. Auf 
em hoben Thale ift ein Ser, deffen Sorellen mit 
ht berühmt find, Wir liegen uns Im Wirthshauſe 
dem Cenis einige auftifchen, und trod'neten und 
einem Kamınfeuer, welches jehr willfommen war; - 


in feßten wir die Meife weiter fort; ich ließ aber J 


inen Sohn nicht wieder auf fein Maulthier ſteigen, 
dern ihn auf einen unbedeckten Tragfeſſel ſetzen. 
verdarb ihm feine Freude zwar um vieles, hatte 
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aber bald Urfache, mir fehr über diefen Einfall Gluͤck 
zu wuͤnſchen. Bisher hatte der Cenis meiner großen 
Erwartung nicht Genuͤge gethan, aber er übertraf fie 
bald, und in hohem Grade, als wir herunter ritten. 
An einer hohen phantaftifchen Selfenwand ritten wit 
fteil hinab, dann ging ber. Weg in beftändigem Zick⸗ 
sad, und dennoch fehr jaͤh hinunter. So fteil auf 
der Berg von ber ſavoyiſchen Seite, iſt er doch viel 
jaͤher auf der Hiemontefifchen, und viel Höher. Der 
Semar, ein Bach, der-aus dem See auf dem Cenis 
entfpringt, flürzt tief vom Selfen hinab und bildet 


einen außerordentlich fchönen Wafferfall. Dann mufchet 


er burch ein hohes Thal und ſcheidet Savoyen von 
Piemont; bei Sufa flürzt er in die Dora, die fig 
. ‚bei Zurin mit dem Po "vereiniget: - So nahm, bei 
phantaſtiſchen Felſen, im Donner des Waſſerfalls, das 
liebe Savoyen einen feierlichen Abſchied von uns, und 
wir ritten wohlgemuth hinab in Piemont. Einige 
‚Stunden ritten wir in beſtaͤndigem Zickzack jaͤhe ſtei⸗ 
nige Wege, auf der einen Seite an hohen Felſen, und 
an tiefen Abgruͤnden auf ber andern, herunter, 
| Die Mauleſel, welche man auf diefem Wege rel 
tet, find von einer befondern Traͤgheit. Wenn man 
voran reitet, kann man den feinigen, wiewohl nicht 
ohne Mühe, in Trapp bringen, und die nachfolgenden 
traben dann nach, dem vorberften aber "vorbei zu foms 
men, ift faft unmöglich. Webrigens find wenige Stel: 
Ian, wo einem bie Luft zum Traben kommen kann. 


9 
Auf den jähen Wegen, auf faft unwegſamen 1 Steinen, 
muß man ihnen den Zügel fchießen laſſen. Sie gehen 
‚beftändig in Schlangenlinien, bis unmittelbar an die » 
Felſenwand, eben fo dicht an den, Rand des Abgrunds - 
. Binan, und drehen fih dann kurz um. ‚Unter dem 


Befchlag haben fie dünne giferne Matten, welche vorn.  ' 


aufwärts gebogen: find, und ziemlich weit vor dem 
Huf hervor Liegen. Mit diefen treten fie ficher' auf 
‚ die Steine, und laufen nicht Gefahr Fleinen Kiefel 
zwiſchen den Stollen des. Hufeifens zu befommen, 
welche ihren Tritt unficher ‚machen würden. Wir . 
waren noch eine Stunde vom Fuß bes Berges ent⸗ 
fernt, als die Nacht einbrach. Es war ſchon fo dun⸗ 
kel, daß, ich das Gag meiner Uhr aufmachen mußte, 
um die Zeit zu fehen, Gleichwohl gingen die Maͤuler 
. immer gleich ficher, init dem Maul an dem Boden, 
immer unmittelbar am Rande des Abgrunds fich Furz ' 
wendend, dann und wann vor dem Abgrunde fichen 
bleibend, und hinab fehend, Sch ſtieg zuleßt ab, wie: 
wohl der Gang im Dunkeln dußerft beſchwerlich, und 
kaum der Abgrund. vom Wege zu. unterfcheiden war. 
Neben uns, donnerten * Zelfenftröme herab, A ‚deren 
‚ Schaum in der Nacht fürchterlich jchön warn Wie 
freute ich mich, daß ich meinen Sohn haste herunter 
tragen laffen! Auf diefem Wege hätte er bei Nacht, 
auch geführt, nicht gut geben koͤnnen, denn, ich. ftraus 
chelte oft, und trat in Löcher zwifchen hohen Steinen. 
‚Endlich kamen wir in Novalefe, einem ‚Städtchen am 
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Fuße des Berges, an. Ich freute mich herzlich, meine 


Frau. und Ernft wohlbehalten anzutreffen, Das 


Wirthshaus ift, nach biefiger Art, fehr gut, .und 

würde fogar in Deutfchland leiblich fauber fcheinen. 
Geftern fuhren wir, durch fruchtbare. Thäler, 

zwiſchen Gebürgen, welche mit Wald bedeckt find, 


und zwifchen Felſen. Die meiften. diefer Thaͤler find - 


ziemlich breit, und mit großem Fleiß angebauet, - Man 
fühlt e8 an der gelinderen Luft, man ficht es an den 
Gewaͤchſen, daß man die Alpen gegen Norden im 
. Müden Habe, Die Reben find nicht nach deutſcher 


Art, fondern in weit auseinander ftchenden Reiben . 
gepflanzet, von Baum zu Baum gezogen, der von 


Pfahl zu Pfahl, und bangen über kleinere Seitenlats 
ten, Sauben bildend. Zwiſchen den” breiten ‚Reihen 
ſahen wir bald Stoppeln von türfifchem Waijen 


(Mais), bald jungen Winterwaizen. Das Land wird | 


durch breite Zurchen in hohe fehmale Beeten, wie 
Gartenbeeten „ ohngefaͤhr einer Elle breit, abgetheilt. 
Doch laufen noch außerdem tiefe Waſſerfurchen durch 
die Aecker. Ich vermuthe, daß dieſe Thaͤler oft von 
den herunter ſtroͤmenden Gewaͤſſern der Berge ange⸗ 
füllt, die vielen Zurchen und Erhoͤhüng der feucht: 
tragenden Erde nothwendig machen. Aehnliche Art 
zu verfahren, erinnete ich mich in Böhmen: gefehen zu 
haben; doch find: dort die Furchen nicht fo breit wie 
in Piemont, und die Aecker dazwifchen in Bogen ge: 
woͤlbet. Viele Maulbeerbaͤume ſtehen in Reihen, 
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zwifchen den Aeckern; zerftreute Pappeln, Wallnußs 
baͤume, Kaftanien. Wir fahen in Gärten Eypreffen 
und Feigenbäume, von einer Höhe, welche fie jenſeits 
der Alpen nicht erreichen. 
Es iſt ein großer Anblick, wenn man dieſe atpen 
hintet ſich ſieht. Sie trennen nicht nur Italien von 
Savoyen, ſie trennen unſere neuere Welt von jener 
ehrwuͤrdigen älteren, von welcher wir alles, was ge 
fittete Menfchen von Barbaren unterfcheidet, Künfte, 
Das Licht der Wiffenfchaften, ja das heilige Teuer 
der Religion erhalten haben. Italien war genau mit 
Griechenland verbunden, deffen Pflanzftädte dem ums 
tern Theile diefes Landes den Namen: Groß:Griechen: 
Iand gaben. Andre griechifche Völker wohnten in Klein ' - 
Afien; ihre Pflanzftädte waren auf der Küfte von - 
Afrifa und von Afien zerfireut, in Egypten ſaßen 
griechifche Könige auf dem alten Thron.der Pharaone, - 
ehe es eine römifche Provinz ward. Die Herrichaft 
Roms vereinigte alle Voͤlker, die das mittellaͤndiſche 
Meer umwohnen. Bald hoffe ich am Geſtade dieſes 
Meers zu ſtehen, deſſen Wogen Italien und Sicilien, 
die Truͤmmer von Karthago, Griechenlands Veſten 
in Europa und Aſien, wo jeder Strom und jedes 
Vorgebuͤrge durch Fabel und Geſchichte beruͤhmt ward, 
ſeine beſungenen Inſeln, das myſtiſche Egypten, und 
> Sfraeld geweihtes Erbe anſpuͤlen, wo die durch lange 
Morgenrbthe ihrer Gefchichte, und durch das Hahnens 
gefchrei der Propheten angefündigte Sonne der Wahr: 
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heit und der Liebe aufging, welche vald über Alpen 


und Meere, vom Ganges bis zum Eisgeſtade ſtrah⸗ 
Iend, die Völker Teuchtend erwärmte; zwar burd- 


auffteigende Erbdünfte oft verbunkelt wird, aber ay 
‚ihrem Himmel auch am Enbe ber Tage nicht un: 


ergeben fd 2.0 | 
Mit folchen Gedanken ſah ich hinter mir bie bien 


dende Ulpenreibe, in welcher Hoch über die andern 
der Rochemelon fein ragendes Haupt erhebt, 

Bei Sufa verenget fich. dag Thal und bildet den 
berühmten Pag von. Sufa, der noch fefter wird durd 
die Selfenburg Brünette, welche, zwei Thaͤler beherr⸗ 
ſchend, der frangöfifchen Gränzfeftung Briancon ent: 
“gegen gefeßer iſt. Wir hielten Mittag im. Städtchen 


St. Umbrofio, vor welchem auf dem Gipfel eines - 


hohen Berges das Moͤnchskloſter St. Michael fi 
‘von weitem zeigte. Zmifchen St. Ambrofio und Rivoli 
erweitern fich die Thaler, und man fieht viele Truͤm⸗ 
mer alter Bergfchlöffer. Die Gegend ift fruchtbar. 
und lachend, Rivoli ift ein Städtchen, uͤber welchem 
ein Tönigliches Schloß auf einem Hügel liegt. Da m 
Turin bie Thore früh gefchloffen werden, mußten wir 
die Nacht in einem großen, aber elenden, hoͤchſt uns 
foubern Wirthshauſe bleiben. Man fagte uns, daß 
eine Opera bufla gefpielt werden follte. Aus Neu: 
gierde gingen wir bin, und fanden das kleine Thea⸗ 
ter voll gedränget. Mit zuvorkommender Hoͤflichkeit 

noͤthigten ung bie Zufchauer gute Plaͤtze, welche doch 
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fchon befegt gewefen, einzunehmen. Die Spieler unb 
Spielerinnen waren beffer angefleidet, als man hätte 
in einem fp kleinen Städtchen erwarten Finnen. Das 
angeborne Tomifche Talent zeigte fich befonders in den 
Gebehrden des einen Spielers, der den alten Verlieb⸗ 
ten machte. Mit. Ungeftim warb eine Symphonie 
zwifchen den Aufzuͤgen verlangt, und mit Ungeſtuͤm 
warb ben Spielern nach mancher Scene Beifall zur 
gerufen. Nach einem Duett zwifchen dem alten Ver⸗ 
liebten und feiner jungen Schöne, theilte ſich der Beiz 
. fall in fohreiendem Nachrufen von bravo!, und brava!' 
je nachdem diefe den Sänger, jene bie Sängerin ve 
günftigten, 


Diefe Leidenfchaft für's Theater ſcheint den Ita⸗ 
lienern angeboren. Ein kleiner Knabe von ungefähr 
fünf Jahren fland an der Ede vor dem Orcheſter 
auf einer wenigftens zwei Ellen hohen und ſchmalen 
Latte, feine Arme um einen Pfeiler ſchlingend, und 
ſah unvermandt der Vorſtellung zu. Wir vermochten 
nicht dieſes leidenſchaftliche Intereſſe mit den andern 
Zuſchauern zu theilen, und ſchlichen lange vor Endi⸗ 
gung des Stuͤckes aus dem Theater. Ä | 


Froh verließen wir heute Morgen das unfaubre 
Wirthshaus von Rivoli und fuhren nach Turin, wel: 
ches nur zwei Stunden von jenem Städtchen entfernt 
ift. Der Weg ift fehnurgerade, außerordentlich breit, 
und mit Gräben eingefaßt, an deren dußern Seite 


\ 
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ggroße Ulmen ihn verfchönern. - Dieffeite Rivoli fängt 
die "größe lombardiſche Ebne an, deren Fruchtbarkeit 
ſeit Jahrtauſenden geprieſen wird. Dieſe Ebne zeigte 
Hannibal von. fern feinem Heer als den Kampfpreis 
der beſchwerlichen Reife und ber kuͤnftigen Siege, fuͤt 


B welche der Geift des, Helden ihnen Bürgfchaft gab, 


- Sie .erfiredt ſich durch Piemont Über Mailand, 

Mantua, und das venezianifche Gebiet, bis bin an ' 
das hriatifche Meer. Die Weder find ſchoͤn, und 
viele Maulbeerbäume ſtehen zwifchen ben Saaten. 
‚An einiger Entfernung erheben fich hohe Hügel, welche 
mit Neben -und fruchttragenden Bäumen bepflanzt 
find. Hinter ung, und noch: zu beiden Seiten, 
kruͤmmte fih, wie ein halber Mond, die ‚herrliche 
Reihe der. fchneebedeckten Alpen ‚ über welche der Viſo 
und der. noch höhere Rochemelon fürchterlich ſchoͤn 
hervorragten. Gerade vor uns fahen wir einige Stun⸗ 
den jenfeits Zurin auf einem Berge, das prächtige 
Klofter, die Superga, liegen. 

Die Schönheit der großen Gegenſtände und der 

heitre Morgen erfuͤllten unſre Herzen mit Freude, als 
ein ſchrecklicher Anblick fie ſtͤrte. Dicht am Landwege 
ſahen wir bei einem Wirthshauſe Volk zuſammen lau⸗ 
fen. Wir fragten unſern Vetturino, was das wäre; 
eun ammazzato, fagte er (es iſt ein Erjchlagner) 
„und war, mir nichts dir nichts, vorbeigefahren, obne 
ein Wort zu fagen. Ich ging hin mit Nicolovius, 
Es war ein huͤbſcher junger Menſch. Der Mörder 
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hatte ihm eine tiefe Munte mit dem Meſſer in’s 
“ Kinn gehauen und ben Tobesftich in Das Merz gex 
ſtoßen. Man hatte fie. kurz vor der That in der 
j Nacht zanken geyört. | 
“ &opbien’s Kammerfrau, welche im Worbeifehren 
aus der andern Chaiſe ihn liegen geſehen, glaubte in 
ihm einen jungen Menſchen zu erkennen, der geſtern 
Abend im Wirthshauſe gegen einen andern viel im 
Moraſpiel verloren- und ſich mit ihm gezanket hatte, 
Diefes Morajpiel hat vielen Menfchen das: Leben ge: 
koſtet. Zwei Menfchen heben mebr oder weniger Fins 
ger der rechten Hand.gegen einander auf, und jeder 
ruft zugleich aus, wie viel Finger feiner Meinung 
nach erhoben worden. Es kommt alſo auf's Errathen 
an. Aber die Italiener behaupten, daß ein geuͤbter 
Spieler gleich an der Hand des Gegners, ehe ſie halh 
. gebffinet iſt, ſehen koͤnne, wie viel Finger er erheben 
werde, Die Staliener lichen mit Leidenfchaft Diefes 
Spiel, und Feine Verordnung kann den Unfug hemmen, ' 
Es ift ungtaublih, mit welcher Schnelligkeit. fie es 
fpielen, Der Mörder ift entronnen. Sin der vorlegten 
Nacht foll nicht weit von bort auch ein Menfch feyn 
ermordet und beraubt worden, Die Pilmontefer find ' 
mit Recht verfchrieen wegen ihrer Heftigkeit nach dem 
Zrunfe, und wegen der viel fchändlichern Raubfucht, 
welche fie auch mit kaltem Blute zu morden. antreibt, 
Aber wie ift es möglich, daß eine fo thätige Regierung, 
wie die fardinifche, nicht Eraftige Maaßregeln gegen 
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Merkwuͤrdiger find die Nachrichten der Gef 
welche ung Ichret, daß dieſe Stadt unter dem N 
Tauraſia, die Hauptftadt Liguriens war, un 
erfte,; welche Hannibal, nachdem “er die Alpen ı 
‚gen, eroberte. Der Ruhm diefes großen Mi 
wirft mehr Glanz ſelbſt auf Vülfer, die er über 
als die Zabel‘ ihnen zu geben. vermag. 
Einige Jahrhunderte ſpaͤter, zu den Zeiten 

Caͤſarn, ſandten die Romer eine Colonie hieher 
gaben ihr den Nomen Auguſta Taurinorum. 

Die Loge: von Turin iſt außerordentlich | 
Sie - bat, wie fchen mehrere Reiſende beme 
Achnlichfeit mit Dresdens Lage, | 

Der fchöne Po Frümmt fih um bie eine 
der Stadt, welche von Hügeln und Bergen um; 
ift, die dad Auge mit mannigfaltigen Ausf 
auf Weinberge, Haine, Lufthäufer und Gärte 
goͤtzen. Ueber nahe Hügel und Berge rag 
ſchneebedeckte Kette der Alpen- in furchtbarer € 
heit hervor, und unter diefen Rieſen erbeber 
Vifo und der Rochemelon ihre ftrahlenden Hi 
Diefer ſchoͤnen Ausficht genichet man am Befte 
dom Wall, nur Schade, daß dieſer Spazie! 
durch den verſchloßnen koͤniglichen Schloßgarten 
terbrochen wird. 

Man erftaunt, den Viſo, aus welchem bi 
entjpringt, fo nahe, und zugleich den ſchon fo ı 
tigen Po zu ſehen. Mich verlangt darnach, | 
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Ein und dreißigſter Brief. 


—— — — 


\ 
Turin, den 27ſten Dctober 1791. 


Turin, eine der fchönften, ift. auch eine der älteften 
Städte von Europa. . Die Zabel leitet ihren Urfprung 
von einem gewiffen Phetontes, Bruber des aͤgyp⸗ 
tifchen Gottes Dfiris her, welcher anderthalb taufend 
Fahre vor Chriſti Geburt foll gelebt und diefe Stadt - 
gegründet haben. Nach feinem Sohne Eridanus nen⸗ 
net fie den großen Strom dieſes Namens, ben bie 
. Römer fpäter Padus nannten, den heutigen Po.: Der 
Name Zurin foll nach eben diefer Zabel dem aͤgyp⸗ 
tischen Gotte Apis zur Ehre, deſſen vom Volke ange: 
betetes Symbol ein Stier war, ber Stadt feyn gege: 
ben worden. Gleich als ob die alten Aegypter Griechifch 


= gefprochen hätten! Natuͤrlicher wäre ed, Diefer Stadt | 


einen griechifchen Urfprung zu ‚geben und ihren alten 
Namen Tauraſia vom Zufammenfluß ber Dora mit 
- "dem Po, oder von ben Wellen des leßteren berzuleis 
ten. Denn die Ulten verglichen oft die Ströme, 
welche fich in zwei Arme fheilen, oft aber auch bie 
hohen Wogen eines Stroms, mit Stierbörnern. 


T 1. 
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Mertwirdiger ſind die Nachrichten der Geſhite, 


welche uns lehret, daß diefe Stadt unter dem Namen 


‚ Taurafla, die KHauptftadt Liguriens war,. und die 

erfte; welche Hannibal, nachdem -er die Alpen erflie 

‚gen, eroberte. Der Ruhm diefes großen Mannes 

wirft mehr Glanz ſelbſi auf Voͤlker, die er überwand, 
als die Fabel ihnen zu geben vermag. 


Einige Jahrhunderte ſpaͤter, zu den Zeiten der | 
Caͤſarn, fandten die Römer eine: Colonie hieher und 


‚gaben ihr den Namen, Auguſta Taurinorum. 


Die Loge: von Turin iſt außerordentlich ſchoͤn. 


Sie hat, wie ſchon mehrere -Reifende bemerkten, 
Aehnlichfeit mit Dresdens Lage. 

Der ſchoͤne Po Frümmt fih um bie eine Seite 
der Stadt, weiche von Hügeln und Bergen umgeben 


ift, die dad Auge mit manmigfaltigen Ausſichten 
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auf Weinberge, Haine, Lufthäufer und Gärten et 


goͤtzen. Ueber nahe Hügel und Berge ragt die 


i ſchneebedeckte Kette der. Alpen- in furchtbarer Schön 


heit hervor, und unter diefen Rieſen erbeben der 
Viſo und der Rochemelon ihre firahlenden Haͤupter. 
Diefer fchönen Ausficht genicket man am Beften auf 
dem Wall, nur Schade, daB dicfer Spaziergang 
durch den verſchloßnen koͤniglichen Schloßgarten uns 
. terbrochen wird. 

Man erftaunt, den Viſo, aus welchem der Po 


entſpringt, fo nahe, und zugleich den fchon fo maͤch⸗ 


tigen Po zu ſehen. Mich verlangt darnach, dieſen 
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Strom am adriatifchen "Meer als Mann zu ſeben, 
da feine Jugend ſo viel verheißet. 

Unmittelbar vor dem Thore, welches nach dem 
Po: ſeinen Namen hat, liegt eine Bruͤcke uͤber dieſen 
Fluß, welche, aber weder ber Schoͤnheit der Stadt 
noch der ‚Würde des: Stromes entfpricht. : Die Pos 
ſtraße, welche zu dieſem Thore fuͤhret, iſt ſebr ſchoͤn. 
Die Stadt iſt uͤberhaupt nach einem edeln Plan an⸗ 
gelegt, die Straßen ſind ſchnurgrade, die Thore in 
gutem Styl, die Haͤuſer mit Geſchmack gebauet. Nah 
Maaßgabe ihrer Höhe find’ die Straßen, die Poſtraße 
und die neue Straße ausgenommen, nicht breit ges 
Hug. Die Poſtraͤße Bat ju beiden Seiten überaus 
ſchoͤne, hohe Hallen unter den Häufern. Das Schloß 
verfpricht nicht viel von Außen, die Geinächer find aber 
prächtig. Gleich bei'm Eingange fleht in einer Nifche 
die Bildfäule von :Wictor Amadeus des Erſten zu 
Pferde, "Das Pferd iſt von Marmor, der Herzog 
von Erz. Seine. Geſtalt iR edel, das Roß aber iſt 
richt ſchͤn. 1 | 

In der Bildergallerie erwartete ich weniger Ge⸗ 
maid von der flanderſchen, deſto mehr von der ita⸗ 
Kenifchen Schule: "Nur von einigen, welche vorzüglich 
Meine Aufmerkfamkeit - auf fi sogen ” will ich bir 
etwas fagen. J 

Die Maria Magdalena von Rubens, „deſſen auss 
druckevollen, von der Wahrheit beichten Pinfel man 
nicht Teicht verfennen kann, ift vortsefflih. Die gen 
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Himmel gerichtete Stellung ‘des: Hauptes, Die nad: 
Käffig herunter fallenden Locken, der Sammer ber auf: 
wärts fchauenden verweinten Nugen und des ‚halb ge: 
öffneten Mundes, bezeichnen die Inbrunft ihrer Reue 
mit Zügen, welche, je länger man fie‘ anfchaut, beflo 


febendiger werden, Mehr. Wahrheit würde felbft Rus - 


fael einer Magdalena nicht gegeben habenz aber et. 
hätte uns eine fehönere Magdalena gezeigt: 


Der verlorne Sohn von Guercino, welcher ſeinem | 


Water zu ‚Süßen fällt, ift mit. ‚efer Empfindung 


gemalt, . 


| Eine. kranke Frau von Gerhard Bow ift mit ke 
vollendeten: Fleiße gemalt ; und..mit dem Leben. des 
Ausdrucks, welche dieſer große Kuͤnſtler wunberbar 
mit einander vereinigte. Cie: figt zurück gebogen, auf 
einem Lehnftuhl: » Mit bedenklicher Miene ſteht Hinter 
ihr der Arzt und haͤlt ein Uringlas; gegen bas Tage 
lichte Eine Tochter Eniet: zu. ihren Fuͤßen und greift 
‚zärtlich nach der imütterlihen Hand, Mit: Findlicher 
Kiebe und Sorgſambeit haͤlt: die andere. Tochter ber 
Mutter einen Löffel mit Arznei vor den blaffen Mund, 
Die Mutter ficht ihr mit fanfter, inniger Mührung 
in’s Geficht. Der. Tochter cin Wort des Dankes zu 
fagen, ſcheinen fich die Lippen, früber als dem Arz⸗ 
neilöffel, öffnen zu wollen. 


Die Verkündigung Mariä, von Albani, ein klei⸗ 
nes Stuͤck, ſcheint mir vortrefflich. | 


— — — — 
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Karl ber Erſte von einem Schüler yan Dyk's, und 
die drei. Kinder dieſes Koͤniges von van. Oyk ſind — mit 
lebenaͤhnlicher Taͤuſchung gemalt. 

Ein Hieronymus in —— — mit einem 
Todtenkopf in der Hand, von, Guido Beni, iſt wun⸗ 
derſchoͤn. — 

Unter dieſem Stuͤck hebt u man 1 Rubens und feine 
Frau, .von ‚Rubens: felber gemalt, Wie gerne ſieht | 
man das. Bild deg Mannes, dem man fo viel ‚vers 
dankt; defto lieber, da Zreudigfeit, Kraft und Bons 
homie jeden Zug. feines. Gefichts befegken. Ku 
Bon Claude Somein find zwei. Landfchaften, bie 
das fanfte,..wahre Leben der Natur. haben, mit wels. - 
chem dieſer große Maler jede Art von Bäumen, bie; . 
Stunden des Tages und der Jahrszeit charakteriftifch. 
zu: bezeichnen wußte. Er empfand ſo fein in der 
Wahl ſchoͤner Gesenſtande als er wahr ie | ir, ber. 
Darfilug. I) 

.. Leben. und Küfmpeit des Ealoator Roſa erkennet 
man. im Einſiedler, der in einem hohlen Baum ſitzet. 
Eine. nicht vollendete Lucretia von Guido Rent tft ſehr: 
fhön; aber. wie Bann fie, da fie eben. ben Dolch aus. 
der Wunde gezogen, aufgerichtet figen? 

Ein jovialiſcher Trinker von Gerhard Dow, wein 
cher das Icere Glas umgekehrt im Triumph bil, iR, 
vortrefflih, - 

.: Bon Wovermann ſind ſchoͤne Gemalde. bier, uns 
sex andern ein Pferdemarkt. Gin braun. geflediter 
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Das Zeughaus enthält Waffen für Hundert und 
zwanzig taufend Mann. Der Gebrauch der cylindrs 
ſchen Ladſtoͤcke ift noch nicht eingeführt; doch find fie 


alle von Eifen. 





In einem Nebenzimmer verwahrt man eine ziem⸗ 
liche Anzahl kleiner, leichter Gewehre, welche nach 
ihrer ſich gegen das aͤußerſte Ende erweiternden Oeff⸗ 
nung Tromboni (Poſaunen) genannt werben. Der 
König hat den Gebrauch dieſer fürchterlichen, leicht 
mit fich zu führenden, und daher für Banbiten dußerft 
bequemen Waffen verboten und alle, die im Lane 
waren, aufgefauft. Sie koͤnnen mit vielen Kugeln 
oder mit Kartätjchen geladen werden und ſchreckliche 
Berwüftung anrichten, 


Mit dem Zeughaufe ift eine Kanonengießerei und 
ein chymiſches Laboratorium verbunden. Das Ganze 
ſteht unter der Aufſicht des gelehrten Grafen von 
Saluzzo, welcher fo vielen Antheil hat an ber ver 
befferten Einrichtung der Akademie. Diefer Wann, 
welcher Kenntniffe eines großen Gelchrten mit krie⸗ 
gerifchen Verdienſte, feinen Sitten und altritterlicher . 
Freiheit im Weſen verbindet, ſtammet von den alten 
Marcheſen von Saluzzo, deren Land, als im fechszehn: 
ten Jahrhundert zwei Brüder darum ftritten,. von dem 
einen an Frankreich überlaffen, bald vom Herzog ve 
Savoyen als Lehnsherrn wieder gefordert, und den 
Franzoſen genommen, dann von Heinrich dem Vierten, 
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‚habe es aljo nicht zu ſeinem Vortheil und nur be'm 
Schein einer Fackel geſehen. Dennoch ergoͤtzte mich 
der Anblick durch den edeln Styl, in welchem es 
gebauet iſt. Man wirft ihm aber vor, daß es nicht 
akuſtiſch eingerichtet fei und daß man nur aus einer 
Loge. die Spieler gut hören Fünne. Das Theater bes 
Prinzen von Earignan ift ſchoͤn ohne Pracht. Im bie: 
fem wird die Opera bufla im Sominer gegeben. Es 
iſt noch ein drittes Theater hier und an einem vierten 
wird gebauet. Ä 

Weit fchöner als das Schlo nimmt fig dicht 
dabei der fogenannte Pallaft des Herzogs von Sa⸗ 
voyen aus mit feiner edlen Façade von Forinthifchen 


Säulen. Nach diefem fheint mie des Prinzen.von, 


Carignan Pallaſt der anfehnlichfle. 

Dos Zeughaus, an deffen Vergrößerung noch ges 
bauet wird, ift ein fchönes, ungeheures großes Ge⸗ 
bäude, welches fünf: Höfe einſchließet. Die Säle 
‚ruhen, gleich gothifchen Kirchen, auf großen Säulen. 
Um jede. diefer Säulen find taufend Musfeten in ziers 
licher Ordnung aufgeſtellet. Dazwifchen fichen Pyra⸗ 
miden, um welche mit großer . Eleganz die - Piftolen 
für die Neiterei gereihet find. Zwiſchen den Sälen 
ift ein großer runder Saal; deffen Wände und Saͤu⸗ 
len prangen mit ‚Trophäen son alten Ruͤſtungen in 
kriegeriſcher Pracht. Vor den Thüren diefes Saale 
ſtehen ‚wie lebendig alte Krieger, die von der Seite 
bis zur Ferſe gewaffnet ſind. 
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große Ulmen ihn verfchönern. - Dieffeits Rivoli fängt 
Die "größe lombarbifche Ebne an, deren Fruchtbarkeit 
ſeit Jahrtauſenden geprieſen wird. Dieſe Ebne zeigte 
„Hannibal von fern feinem Heer als den Kampfpreis 
der befchwerlichen Reife und der Fünftigen Siege, fir 
= welche der Geift des. Helden ihnen Bürgfchaft gab 
- Sie erſtreckt fih durch Piemont über Malland, 
Mantua, und das venezianifche ‚Gebiet, bis bin an 
das Kdriatifche Meer. Die Ueder find fchon, und " 
viele Maulbeerbäume flehen zwifchen den Saaten. 
‚An einiger Entfernung erheben fich Hohe Hügel, welche 
mit "Neben -und fruchttragenden Bäumen bepflanzt 
find. Hinter ung, und noch: zu beiden Geiten, 
kruͤmmte ſich, wie ein halber Mond, die herrliche 
Reihe der. ſchneebedeckten Alpen ‚ über welche der Viſo 
und ber noch höhere Rochemelon fürchterlich ſchoͤn 
hervorragten. Gerade vor uns fahen wir einige Stun⸗ 
den jenfeits Zurin auf einem Berge das praͤchtige 
Falter, die Superga, liegen. 
‚Die Schönheit der großen Gegenftände und der 
peite Morgen erfüllten unfre Herzen mit Freude, als 
ein ſchrecklicher Anblick fie ftörte. Dicht am Landwege 
fahen wir bei einem Wirthshaufe Volk zufammen laus 
fen. Wir fragten unfern Vetturino, was das wäre; 
€ un ammazzato, fagte er (es iſt ein Erfchlagner) 
„und war, mir nichts dir nichts, vorbeigefahren, obne 
ein Wort zu fagen. Ich ging hin mit Nicolovius. 
. Es war ein huͤbſcher junger Menſch. Der Moͤrder 
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Hatte ibm eine Hefe Wunde mit dem Meſſer ins 
Kinn gehauen und den Todesſtich in das Herz ge⸗ 
ſtoßen. Man hatte ſie kurz vor der That in der 
Nacht zanken gehoͤrt. 
Sophien's Kammerfrau, welche im Vorbeifahren 
aus der andern Chaiſe ihn liegen geſehen, glaubte in 
ihm einen jungen Menſchen zu erkennen, ber geſtern 
- Abend im Wirthshauſe gegen einen andern viel im 
Moraſpiel verloren- und fich mit ihm gezanfet hatte. 
Diefes Morajpiel hat vielen Menfchen das Leben ges 
Toftet. Zwei Menfchen heben mehr oder weniger Sins 
ger der rechten Hand gegen einander auf, und jeder 
ruft. zugleich aus, wie viel Singer feiner Meinung 
nach erhoben worden. Es kommt alfo auf's Errathen 
an. Aber die Staliener behaupten, daß ein geübter 
. Spieler gleich an der Hand des Gegners, ebe fie halb 
 geiffnet if, fehen koͤnne, wie viel Finger er erheben ' 
werde, Die Staliener lieben mit Leidenfchaft dieſes 
Spiel, und feine Verordnung kann den Unfug hemmen, ' 
Es ift ungtaublih, mit welcher Schnelligkeit. fie es 
fpielen, Der Mörder ift entronnen. In der vorlegten 
Nacht foll nicht weit von dort auch ein Menfch fegn 
ermordet und beraubt worden, Die Pilmontefer find 
mit Recht verfchrieen wegen ihrer Heftigkeit nach: Dem 
Trunfe, und wegen der viel fehändlichern Raubfucht, 
welche fie auch mit Faltem Blute zu morden antreibt, 
Aber wie ift es möglich, daß eine fo thätige Regierung, 
wie Die fardinifche, nicht Fräftige Maaßregeln gegen 
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der befeſtigt find, erhebt ſich beinahe eine Elle hoch 
über ihre Hörner. Sie wird alſo durch. die Anfiren 
gung der Stiere . hinuntergezogen , und dieſe Taufen 
nicht, wie manchesmal bei uns die Pferde und Odıfen, 
Gefahr, durch die auf unebnen Wegen aufwärts 
fohnelfende Deichjel verleget zu werden. Die Rinder 
ziehen allein mit dem Joch, welches ihnen auf dem 
Halſe liegt, und haben Feine Seitenftränge. 

Hier find die Bauern, wenige Ausnahmen abge: 
rechnet, nicht Eigenthümer, aber alle find frei. 

Folgendes ift das Verhaͤltniß in Piemont zwiſchen 
den Gutsherren und den Bauern. SFenen gehört der 
Grund und das Haus. Die ganze Hofftelle, wie wit 
fagen würden, wird dein Bauern ‘auf brei Fahr vers 
pachtet; die Pachtung wird oft verlängert, aber darf 
nie auf längere Zeit gemacht werden. Kür den Ge 
nuß einer folchen Hofftelle, welche casino heit, gieht 
der Bauer vom Ertrag der Meder, des Weins, der 
rohen Seide, die Hälfte. Doch behält er dem ganzen 
Genuß eines. Eleinen ihm angewiefenen Theils som 
Meinberg und von einer Anzahl von Maulbeerbäumen. 
Zur das Heu giebt er etwas an Geld. Diefes darf 


er nicht verkaufen, fo wenig wie das Stroh, damit er 


jenes an feinem Vieh verfüttere, dieſes zur Streu 
brauche, das Vieh in gutem Stande, der Acker wohl 
geduͤnget ſei. Wird ihm in der Städte Nachbarſchaft 
der Verkauf einer Anzahl Zuder von beiden verftat: 
set, jo gefchicht e8 unter der Bebingung, daß cr Mift 
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- aus der Stadt zurück führe. Die Bauern gewinnen 


viel Geld durch den Handel mit dem Rindvieh. Im 
Herbſt kaufen ſie junge Ochſen in der Schweiz, wo 
fie dann, wegen Mangel des. Heues, wohlfeil find. 
Nach vollbrachter Zeldarbeit werden die Ochfen auf 
ber Weide fo fett, daß fie folche mit Vortheil verkaus 


fen. Auch verkaufen fie die Kälber ſehr theuer, bes 


- fonders an die Einwohner der .‚genuefifchen Küfte. 


Mit. einigem Unterfchiebe findet man im Grunde dies 
felbige Einrichtung in den andern Staaten Italiens. 


Sie fcheint mir viel Gutes zu haben, nur wänfchte ich, 
daß nach dem Beifpiel' Englands die Pachten auf 
laͤngere Zeit gefchloffen würden. Beſchwerden der 
‚Eben, welche meinten, das casino fei zu wohlfeil 
verpachtet worden, haben zu Diefen kurzen Zeitpachten 


aloe gegeben. 
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Merkwürbiger find Lie Nachrichten ber Geſchichte, 
welche uns Ichret, daß kiefe Statt unter Dem Ramen 
Taurafia, die Hauptſtadt Liguriens war, und bie 
erfte; / welche Hannibal, nachdem “er die Alpen erſtie⸗ 
‚gen, eroberte. Der Ruhm diefes großen Mannes 
wirft mehr Glanz feltft auf Bülfer, die er überwant, 
als die Zabel ihnen zu geben vermag. _ 
Einige Jahrhunderte fpäter, zu den Zeiten ber 

Caͤſarn, fandten bie Römer eine Colonie hieher und 
gaben ihr den Namen, Auguſta Taurinorum. 
Die Loge. von Turin iſt außerordentlich ſchon. 
Sie hat, wie ſchon mehrere -Reifende bemerkten, 
Aehnlichkeit mit Dresdens Rage. 

Der fhöne Po Frümmt fih um die eine Geite 
der Stadt, welshe von Hügeln und Bergen umgeben 
ift, die das Auge mit mannigfaltigen Wusfichten 
auf Weinberge, Haine, Luftbäufer und Gärten ers 
gögen. Ueber nahe Hügel und Berge ragt die 
ſchneebedeckte Kette der Alpen- in furchtbarer Schoͤn⸗ 
heit hervor, und unter diefen Niefen erheben der 
Viſo und der Rochemelon ihre ftrahlenden Haͤupter. 
Diefer fchönen Ausficht genichet man am Beſten auf 
dom Wall, nur Schade, daB dieſer Spaziergang 
durch den verſchloßnen Eöniglichen Schloßgarten. uns 
terbrochen wird. 

Man erftaunt, den Vifo, aus welchem der Po 
entjpringt, fo nahe, und zugleich den ſchon fo maͤch⸗ 
tigen Po zu ſehen. Mich verlangt darnach, dieſen 
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- inwendig die Geftalt eines griechifchen ‚Kreuzes, das 
_ heißt, eines Kreuzes, welches nicht laͤnger als breit ift. 
Die Gemählde fchienen mir. lange nicht fo. Shin, als 
die drei bas reliefs über :den Altären. . Das größte 
über dem Hauptaltar, ſtellt den Entſatz von Turin 
” vor. Die heilige Jungfrau: ſchwebt mit dem Kinde 
Jeſus über dem Heere, welches von Victor Amadeus Ä 
und Eugen angeführet wird. 
Die Schönheit ber nicht gehäuften Bergierungen, 
. bie Säle von weißem Marmor von Carara, und von 
rothem von Piemont, die Höhe ber Kuppel, alles das 
zuſammen macht eine große Wirkung. Ob, wie man 
behauptet‘ hat, einige -Schler gegen. die Baufunft be⸗ 
gangen worden, vermag ich nicht zu entjcheiden; aber 
ein hoher Grad von“ Schönheit ſchließt nicht Fehler 
aus, und diefer ift gewiß bei einem Gebäude cerreichet 
worden, deſſen Anbli dag Gemüth bes Hineintretens 
den auf eine große und. wohlthätige Art‘ einnimmt. 
. Weber dem innern Eingang der Kirche ficht folgende 
Inſchrift: 
x. Virgini genetrici Victor Amadeus Sardiniae Rex 


beilo Gallico vovit, pulsis hostibus exstruxit de- 
‚ Sicavitgue. 


" (Der gehärenden Jungfrau im franzöfifchen Kriege non 
Vietor Amadeus; Sardiniens Könige, gelobetz nachdem 
die Feinde vertrieben worden, erbauet und gewidmet.) 


Unnter der Kirche ift die Begräbnißgruft der Könige. 
"Die Särge find ſchoͤn, mit edlen Verzierungen. Gens. 
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Himmel gerichtete Stellung bes. Hauptes, die nach: 
laͤſſig herunter fallenden Locken, der Jammer der auf: 
wärts ſchauenden verweinten Augen und bes halb ge: 
oͤffneten Mundes, bezeichnen die Inbrunſt ihrer Reue 
mit Zuͤgen, welche, je laͤnger man ſie anſchaut, deſto 


lebendiger werden. Mehr Wahrheit würde ſelbſt Au - 


fael einer Magdalena nicht gegeben haben; aber er. 
hätte uns eine ſchoͤnere Magdalena: gezeigt: 


Der’ verlorne Sohn von Guercino, welcher ſeinem | 


Water zu ‚Süßen fällt, it mit. ‚fefer Empfindung 
gemalt, 


Eine kranke Frau⸗ von Gerhart Bow ift mit dem 
vollendeten Fleiße gemalt; und mit dem Leben des 
Ausdrucks, welche dieſer große Kuͤnſtler wunderbar 
mit einander vereinigte. Sie ſitzt zuruͤck gebogen auf 
einem Lehnftuhl: » Mit bedenklicher Miene ſteht Hinter 
ihr der Arzt und bält- ein- Mringlas gegen das Tages: 
lichte Eine Tochter Eniet: zu. ihren Fuͤßen und greift 
‚zärtlich nach der imütterlichen Hand. Mit Eindlichrr 
Kiebe und. Sorgſambeit hält:-die..andere Tochter der 
Mutter einen Löffel mit Arznei vor Den blaſſen Mund. 
Die Mutter ficht ihr mit fanfter, inniger Mührung 
in’s Geftcht: Der Tochter ein Wort des Dankes zu 
jagen, fcheinen fich die Lippen, fruͤber als dem Arz⸗ 
neilöffel, oͤffnen zu wollen. 


Die Verkuͤndigung Mariä, bon Albani, ein klei⸗ 
nes Stuͤck, ſcheint mir vortrefflich. 


. Oder Feine Auskunft zu geben; Dog manm biefe Schnee 
gebuͤrge Hier nicht ale entfernte Graͤnze Les ‚Horizonte 
gebe, ſondern daß’ fie" als Hauptgegenftaub. in. :furchts 
bar blendender Nähe einen großen Theil: des Hobizomts 
einnehmen, bedarf ich dir nicht zu ſagan Unter uns 
lag Zurin,:dann: Rivoli, viele: Stäbte, Flerken,: Doͤrfer 
‚and Schloͤfſer, wie auf einer Landcharte. Alſes was 
Menſchenhand hervorbringt, ſcheint von: oben: her nur 
vorgeſtellt zu ſeyn, nur die Natur feht. in ewig 
‚ jungen Leben da. In ihrer Kraft thuͤrmten:ſich Got⸗ 
"168: Mauern, bie Alpen; in feiner Schöne: watt 1 
zwiſchen lachenden Gefilden der Po. uns, 
; 7a Veneria iſt das. groͤßte Luſtſchloß der abliges— | 
. Fr liegt etwa - anderthalb: Stunden : von ber: Stadt: 
‚Hier bringt: die Fünigliche Familie alle Fruͤhjahre funfs‘ 
3ig:- Tage zu. Die Kirche: iſt ſchoͤn. Im Schloß find 
-. fehöne Zimmer, der Garten ift. fehr groß, aber ganz 
im .franzöfifchen Geſchmack, und vermuthlich von-;le 
Notre, ‚welcher ' in: Turin .gewefen, angelegt. .. Die 
Orangerie ift ein edles Gebäude, in dieſer Woche wa⸗ 
zen die Pomeranzenbäume erft wieber hinein gebracht 
worden... Gleichwohl haben wir Talte Herbfttage ge: 
Habt, und der Reaumürfche Thermometer foll in Srübs 
Aunden ‚mehrnalen. nur fünf Grad über dem Eispunft 
geftanden haben, und beute früh um; fieben Ahr: nu 
„zwei Grad. 
Dar Graf. Moron hat uns das Gebaͤude ber 
Wfadeinie, deren Director gr. ft, und das hohe Obſer⸗ 
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Tiegerſchimmel ‚ welcher etwas ſcheu, gegen bie fuͤh⸗ 
rende Hand anſtraͤubend, wild um ſich ſchaut, iſt 
vom Kopf bis zum Huf mit harmoniſchem chen 


dargeftellt. u 
- Große, ſchoͤne Gemilde fellen die Siege der krie 


geriſchen Herzoge und Koͤnige des Hauſes Savoyen 


— 


über die Sranzofen von 5 
Verſchiedne Landichaften von unlieniſchen Ge⸗ 


genden und von den ufern des Rbeins ſind auch 


ſehr ſchͤn. 
Zwiſchen dem. Shdloß und ber: Hauptirche Rest 
Die Kapelle bes heiligen Schweißtuchs, in deſſen Be: 


ſitz die Stadt: ja‘ feyn vermeinet. Sie -ift ganz: von 


ſchwarzem Marmor, die Knaͤufe der Säulen, und die 


ſilbernen großer Leuchter, welche: allein- den Gebäude 


Licht geben, find "vergoldet. Heiliges Grauen ergreifet 
einen bei’'m Eingange. Das vermeinte Achte Schweis⸗ 
such wird bei'm Antritt der Regierung eines Königes, 
bei feiner ober des Kronprinzen Vermaͤhlung und auf 
die Bitte großer Herren, welche nach Turin konimen, 
Öffentlich ausgelegt. Hier warb ung auch eine Mon: 


- flranz von ungeheurem Werth an Juweelen gezeigt, 


fie foll die Foftbarfte son: Stalien feyn -und ift mit 


Geſchmack gefaßt. Somohl mit dem Schloß als der - 


Hauptkirche hängt diefe Kapelle zufammen. Mit dem 


Schloffe hängt auch das große Theater zuſammen, 


welches eins der fchönften von: Stalien feyn fol. In 


diefem wird nur zur Zeit des Earnavals gefpielt, ich 


\ 


:: Die Höflichkeit, mit welcher ber. Adel, dieſes Lan⸗ 
s.gremde aufainmt. Hi auch dem: ldniglichen ae 
den. | 

; Seineich ber Biete ſhäͤcte PP aus Ehre, "der 
fe Edelmann: feines Landes zu-fihn, und Frankreich 
fand: fich wohl: ımter:der Regierung ‚bes: ritterlichen 
elden; der ein:wäterlicher Koͤnig:war, oder vielmehr, 
r dem Traume, Water eines. Dolls: ſeyn zu fönnen, 
viel Wirklichkeit gab, als vielleicht je ein Aönig zu 
un zugleich fo willig und fo. faͤhig war. | 

Das Mufeum der :iniverfität enthält oiele Mat 
iebigfeiten, In der? ſchaͤtzbaren Sammlung. son Ans 
en ift ein fchlafender Amor von weißem Marmor; 
kindlicher Lebensgroͤße, außeverdontlich fchön. Er 
gt mit nachlaͤfſig hangenden Fluͤgeln auf einer Lo⸗ 
ihaut, und das linke Bein. unter ſich geſchlagen. 
anftes Leben des Schlafes athmet aus der gungen 
eftalt des fchönen Knaben. 

Zwei ägyptijche: figende Figuren; : deren: eine. bie . 
dunm Aeluros mit dem Koßengeficht, die andre 
ahrſcheinlich einen Priefter vorſtellt, ſcheinen aus 
werhöchften aͤgyptiſchen Alterthum zu ſeyn. 
Die Tafel der Ifis iſt die merkwuͤrdigſte Selten: 
it. Sie iſt von Ichwarzem Marmor, mit vielen. 
wptiſchen inkruſtirten Figuren und Hieroglyphen von 
Über, Ste iſt gefunden worden in Rom, an: ber 
telle, wo ehmals ein Iſistempel geftanden. Der 
wptiſche Gögendienft, welcher mehr als einmal, ſo 


' 
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Das Zeughaus enthält Waffen für hundert und 
zwanzig taufend Mann. Der Gebrauch. der cylindre 


ſchen Ladſtoͤcke ift noch nicht eingeführt; doch ſind ſie 
alle von Eiſen. 





Sn einem: Nebenzimmer verwahrt man eine ziem⸗ 


liche Anzahl kleiner, leichter Gewehre, welche nach | 


ihrer fich gegen das aͤußerſte Ende erweiternden Deff- 


" nung Tromboni (Pofaunen) genannt werben. Der 


König hat den Gebrauch diefer Flrchterlichen, leicht 
mit fich zu führenden, und daher für Banditen dußerft 
bequemen Waffen serboten und alle, die im Lande 
waren, aufgefanft. Sie kdnnen "mit vielen Kugeln 


oder mit Kartätfchen. geladen werben und ſchreckliche 


Berwüftung anrichten. 


Mit dem Zeughaufe iſt eine Kanonengießerei um 
ein chymifches Laboratorium: verbunden. Das Ganze 
fieht unter der Auflicht des gelehrten Grafen von 
Saluzzo, welcher ſo vielen Antheil hat an der ver⸗ 


- , befferten Einrichtung der Akademie. Dieſer Mann, 


welcher Kenntniffe eines großen Gelchrten mit Fries 


geriſchem Verdienfte, feinen Sitten - und altritterlicher . 


Freiheit im Wefen verbindet, flammet von ‚den alten 
Marcheſen von Saluzzo, beren Land, als im fechszehn: 
. ten Sahrhundert zwei Brüder darum flritten,. von dem 
einen an Frankreich überlaffen, bald vom Herzog von 


Savoyen als Lehnsherrn wieder gefordert, und ben - 


Franzoſen genommen, dann von Heinrich dem Vierten, 


— m. —.- - 
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zum Orpheus gehörten, da uns Lie Fabel erzählt, 
Haß cr durch ſein Saitenfpiel die Ungeheuer des Wals 
bes bejänftiget habe, waren fchon wicder ganz hergeftellt. 
Das Münzfabinet enthält ſchoͤne Münzen aus 
dem Altertum. Die Bibliothek der Univerjität beftcht 
aus fünf und fünfzig taufend Bänden und hat über 
gweitauſend Manuferipte. Unter den letztern iſt ein 
Plinius aus dem funfzehnten und ein Dante aus dem 
‚Nierschnten Jahrhundert vorzüglich ſchoͤn. Der Plis 
nius ift mit faubern Bildern, ‚welche dem Inhalt ans 
gemeſſen find, geſchmuͤckt. 
nter den gedruckten Buͤchern iſt eine Bibel 
son elf Bänden in Folio, in.vier Sprachen, in der 
Debraͤiſchen, chalddifchen, griechiſchen und Jateinifchen. 
Philipp der Zweite, König von Spanien, hat fie einem 
Herzog von Savoyen gefchenft. Ich glaube nicht je 
einen fo fihönen Druck 'gefehen zu haben. . 
Verſchiedne Merkwürdigkeiten in und um Turin 
babe ich nicht befuchen koͤnnen. Nicht nur der Hun⸗ 
gerbarke einer gewiſſen Art von Reiſenden, welche aus 
dent Reifen ein Gewerbe machen, ſondern auch dem 
vernuͤnftigen Nachlefer habe ich ‚manches zuruͤck gelaſ⸗ 
. fen. Ich habe weder das Landfchloß Stupinigi, wels 
ches ſehr gelobt wird, noch den Weinberg der Kd⸗ 
niginn geſehen. In der Stadt nur einige Kitchen, 
und dieſe nur flüchtig. Ä 
Die Stadt iſt ſehr volkteich, Es wimmelt felbſt 
| legt auf den Straßen, da doch der Hof, des Adele 


Gechtter heit, 22 
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fich zwei cauſchende Bäche, m den Yo ergießen. Der 
Po ſchlaͤngelt bier in. anmuthigen Bindungen, man 


uͤherſieht einen großen Theil feines Laufe. Die Ehre . 


lacht mit paradiefifcher Fruchtbarkeit. Weder, Wein 
gaͤrten, Wieſen und Triften wechfeln mit einander ab; 
die vielen Maulbeerbäume, Obftbäume, fruchtttagende 
Bäume und Pappeln geben der Ebne Schatten und 


das Anfehen eines Luſthaines. Damit bie Fläche dein 
Auge nicht: ermüde, ladet ber Po dich ein: feinem. 


Laufe nachzufeben, bis _er fich .zwifchen den- fernen 


- Pappeln verliert; ‚und wo’ die Gegenftände dir zu ent: 


ſchwinden beginnen wollen, da erhebt ſich hier die 


ſtiolze Reihe der Alpen und dort eine Bergkette, welche 
die Apenninen mit jenen verbindet. 

Hier war es, wo Hannibal dem ermuͤdeten Heere 
die ſchoͤnſte Ebne Europens zeigte, ober war es nicht 
hier, ſo haͤtte es hier ſeyn ſollen. Ich habe dir, 
meine ich, ſchon geſagt, daß das Laub wegen des 


diesjährigen heißen Sommers in diefen Gegenden . 


- Schon beinahe fo falb fei, als es um dieſe Jahrszeit 
im noͤrdlichen Deutſchland, ja in Daͤnnemark, zu ſeyn 
pflegt. Die Maulbeerbaͤume, welche friſches Laub ge⸗ 


m 


trieben haben, nashdem man ihnen Das erfte genoms - 


men, find noch allein. mit ganz grünen Blättern be 
beit. Die Blumen prangen noch mit jugendlichen 
Reigen, und indem ich dir diefe Zeilen fchreibe, duf— 
ten neben mir in einem Glafe Nelken, Rofen, Gül: 
den⸗Lack, Levkojen und doppelte. Veilchen, welche der 
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ärtner für meine Frau unter freiem Himmel pfluͤckte. 
ie Trauben dieſer Gegend ſind vortrefflich und von 
oßer Mannigfaltigkeit. Der gewoͤhnliche Wein des 
ides ſchmeckt den. Deutſchen nicht, er iſt ihnen zu 
rbe, zu dick oder von widerlicher Suͤße. Sch babe 
‚er heute weißen und rötblichen vino amabile ge: 
unfen, welcher aus den Trauben des Marcheſe ges 
echt worden. Beide waren fehr angenchm, befonders 
r röthliche, welcher, perlend wie der oeil de perdrix 
ın Champagrie, einen lieblichen Himbeergeſchmack mit 
nften Seuer bes Meines verband. 

Die theiß weißen, theils weiß und roth mar⸗ 
orirten Truͤffeln, welche dieſem Lande eigen find, 
erden den ſchwarzen, welche ihnen nicht fehlen, von 
m Einwohnern-noch weit Yorgezogen. | 

Aus Piemont haben wir in Deutichland die 
rüffelhunde zuerft befommen. 

Die Rinder diefes Landes ſehen nicht fo wild wie 
ie fchweigerifchen, .geben. ihnen aber an Größe nichts 
ad. Sie find faſt alle hellbraun oder von falbem 
zelb. Die wenigen Ausnahmen find von der weiß⸗ 
rauen Farbe der:polnifchen Rinder. Zum. Pflügen 
nd zum Ziehen braucht fie ber Landmann weit haͤu⸗ 
ger als bie Pferde. Die Wagen find niedrig und 
nten fehr flark; ich glaube, daß fie, wenn ihnen bie 
aft feinen Weberfhwung giebt, fat nicht ummerfen 
önnen. Die rüdwärts gebogne Deichjel, an deren 
derften Krümmung Die Ketten ‚her laſtziehenden Rin⸗ 
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der befeſtigt ſind, erhebt fih beinahe eine Eile bob 





über ihre Hörner: Sie wird aljo durch. Die Anſtren. 


gung der Stiere hinuntergezogen, und‘ diefe Taufen 
‚nicht, wie manchesmal bei uns die Pferde und Odhfen, 
Gefahr, durch die auf unebnen Wegen aufwärts 
ſchnellende Deichfel verleget zu werden. Die Rinder 


ziehen allein mit dem Zoch, welches ihnen auf dem ' 


Halfe liegt, und haben Feine Seitenftränge. 
Hier find die Bauern, wenige Ausnahmen abge: 
rechnet, nicht Eigenthümer, aber alle find _frei. 
Solgenbes ift das Verhälni im Piemont zwischen 
den Gutsherren und den Bauern. Genen gehört der 
Grund und das Haus. Die ganze Hofftelle, wie wir 
ſagen wuͤrden „ wird dem Bauern “auf drei Jahr vers 
pachtet; die Pachtung wird: oft verlängert, aber barf 
nie auf längere Zeit: gemacht werden. Für den Ge 
nuß einer folchen Hofſtelle, welche casino heißt, giebt 
der Bauer vom Ertrag der Aecker, des Weins, der 
rohen Seide, die Hälfte. Doch behält er dem ganzen 
Genuß eines. Fleinen ihm angewiefenen Theile vom 
Weinberg und von einer Anzahl von Maulbeerbäumen. 
zur das Heu giebt er etwas an: Geld. Dieſes darf 
er. nicht verkaufen, fo wenig wie das Stroh, Damit cr 
jenes an feinem Vieh verfüttere, Diefes zur Streu 
brauche, das Vieh in gutem Stande, der Acker wohl 
geduͤnget fet. Wird ihm in der Städte-Nachbarfchaft 
der Verkauf einer Anzahl‘ Fuder von beiden verftat: 
set, jo geſchieht es unter der Bedingung, daß er Mift 
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3 der Stadt zurück führe. Die Bauern gewinnen 


! Geld durch den Handel mit dem Rindvieh. Im 
rbſt Faufen fie junge Ochſen in der Schweiz ‚ wo 


dann, wegen Mangel des. Heucs, mwohlfeil find. 
ch vollbrachter Feldarbeit werben die Schfen auf 


Weide fo fett, daß fie folche mit Vortheil verkaus 

Auch verkaufen fie die Kälber fehr theuer, bes 
ders an die Einwohner der .‚genuefifchen Küfte. 
t einigem Unterfchiebe findet man im Grunde dies 
ige Einrichtung in. ben andern Staaten Italiens. 
2 fcheint mir viel Gutes zu haben, nur wuͤnſchte ich, 
; nach dem. Beiſpiel Englands die Pachten auf 
gere Zeit geſchloſſen wuͤrden. Beſchwerden der 
ven, welche meinten, das casino fei zu wohlfeil 
pachtet worben, baben zu Bieten kurzen Zeitpachten 
laß gegeben. 


„- 


Zwei und dreißigfter Brief 





Turin, deu soßen Detober 1791. 


8, den ſchonſten Orten Italiens, alſo Europens, ge⸗ 


2 


hoͤrt gewiß die Hoͤhe, auf welcher, zwei kleine Stunden 
von Turin, die Kirche la Superga gebauet worden. 
Dieſe Hoͤhe beherrſchet die ganze Ebne von Piemont, 
bis dahin wo Alpen und Apenninen ihr Graͤnzen ſetzen. 

Die Kirche, welche auf dem Berge ſteht, ward 


im Jahre 1706, als die Franzoſen Turin belagerten, 


vom Koͤnige Victor Amadeus dem Zweiten der heiligen 


Jungfrau gelobet, wofern es ihm gelingen wuͤrde die 


Stadt zu entſetzen. Es gelang ihm mit Huͤlfe des 
großen Eugenius, welcher kaiſerliche, und des Fuͤrſten 
von Anhalt, welcher preußiſche Voͤlker anfuͤhrte. 

Mit der Kirche hanget das große Gebaͤude zu⸗ 
ſammen, in welchem nur zwoͤlf Domherren wohnen, 
die aus der gelobten Stiftung unterhalten werden. 
Das Ganze hat ein auffallendes Anſehen von Pracht 
und von Größe. Die hohe Kirche iſt mit einer run: 
den Kuppel gedeckt, zu deren beiden Seiten zwei 
Heinere Thuͤrme fich erheben. Vor dem Eingang ift 
ein herrlicher bedeckter Säulengang. Die Kirche hat 


Ds 

inwendig bie Geftalt eines griechifchen ‚Kremes, das 
heißt, eines Kreuzes, welches nicht länger. als breit ift. 
- Die Gemäplde fchienen mir: lange nicht fo. ſchoͤn, als 
. die drei bas reliefs über :den Altären. . Das größte 
über dem Hauptalter, ftellt den Entſatz von Zurin 
vor. . Die heilige Jungfrau ſchwebt mit dem Kinde 
Jeſus über dem Heere, welches von Victor Amadeus | 
und Eugen angeführet wird. 

Die Schönheit ber ‚nicht gehäuften Bersierungen, 
die Edle von weißem Marmor von Carara, und von 
rothem von Piemont, Die Höhe der Kuppel, alles das 
zuſammen macht eine große Wirkung. Ob, wie man 
behauptet‘ hat, einige -Schler gegen-die Baufunft be⸗ 
gangen worden, vermag ich nicht zu enticheiden; aber 
“ein hoher Grad von‘ Schönheit jchließt nicht Fehler 
aus, unb biefer ift gewiß bei einem Gebäude erreichet 
worben, beffen Anblick das Gemütb des Hineintretene 
den auf eine ‚große und. wohlthätige Art“ einnimmt. 
Ueber dem innern Eingang der Kirche flcht folgende 
Satan. I 

"Virgihi genetrici Victer Amadeus Sardiniae Rex 


| belle. Gallico vovit, zulsis hostibus exstruxit de- 
’ dicayitgue. ‘ ” 


- (Der gebaͤrenden Jungfran im franzoͤſiſchen ariege von 
Victor Amadeus; Sardiniens Könige, gelobet; nachdem 
die Feinde vertrieben worden, erbauet und gewidmet.) 


Unter der Kirche iſt die Begraͤbnißgruft ber Könige. 
“Die Saͤrge find ſchoͤn, mit-edlen Verzierungen. Gens. 
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derbar iſt der Gebrauch, nach welchem allezeit ber 
letztberſtorbene König in eine. beſondre Gruft. gelegt 


_ wird, alfo dem folgenden wieder weichen muß: Diefer 


. König fcheint ben Mebelftand diefer Sitte gefühlt zu 


haben. Er hat feinem Vater, ‚welcher noch Die bem 
Letztverſtorbenen gewibmete: Gruft einnimmt‘, einen 


ſchoͤnen Sarg machen laffen, deffen Juſchrift mit den 


Worten anfaͤngt: Br 
":Sempiternae memariae et quieti. — 
(Ewigem Andenken und ewiger Ruhe gewidmet.) 
Die Domherren haben eine treffliche Bibliothek, 
weiche. vorzuͤglich reich an Kirchenvätern, auch mit 
klaſſiſchen Schriftfteleen und Werfen der Neuern gut 
verfehen if. Wir begnügten uns nicht‘ die große. 


Ausſicht von der. Terraffe zu-fehen, fonderi fliegen 
den ſchmalen Windelgang hinauf, bis an die enge 


Oeffnung der höchften Kuppel, wo wir mit Einem 
Blicke einen der größten Schaupläße der Natur, Pie: 
monts Ebne, die Windungen des Po, den ganzen 
fchimmernden Kreis der Alpen mit ftrahlendem Schnee 
bedeckt, und eine-Kette der Apenninen uͤberſahen. Kein 
Woͤlkchen truͤbte den Horizont. Dieſe blendende Klar⸗ 
beit der Schneegebuͤrge nahm ung den Blick auf die 
Kuppel von Mailand, welche man: von hieraus. zumweis 
len fehen kann; aber wir. faben fchönere und größere 
Gegenftände rund um uns ber. Der’ Lage nach zu 
urtheilen, glaubten wir in ber großen Alpenreihe den 
Montblgne zu erkennen, unfer Führer wußte ung dar⸗ 
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. über Feine Ausfunft zu geben, Dog man biefe Schnee⸗ 
- geblirge hier nicht als entfernte Graͤnze des Horizonts 


+ 


ſehe, ſondern daß’ fie" als Hauptgegenftanb. in. :furchts 
bar Klenhender- Nähe einen großen Thell des Hovizonts 
einnchmen, bedarf ich Bir nicht zu fogen. Unter uns 
lag Turin,dann: Rivoli⸗ viele Städte; Flerken,: Dörfer 
und Schlöffer, wie auf emer Landcharte. Alſes was 
Menſchenhand hervorbringt, fiheint von: oben her nur 
vorgeſtellt zu ſeyn, nur die Natur. ſteht in ewig 
jungem Leben da. In ihrer Kraft thuͤrmten: ſich Got⸗ 
tes Mauern, bie Alpen; -in ſeiner Schöne wand ſih 


zwiſchen lachenden Gefilden der Po. u zus, | 


La Veneria it das. groͤßteLuſtſchloß ter ahlagee 
E⸗ liegt etwa anderthalb: Stunden : von ter; Stadt: 


Hier bringt: die koͤnigliche Familie alle Fruͤhjahre fFunfa 


zig Tage zu. Die. Kirche: Hi .fhön. .‚Im.Schlog find 
Schöne Zimmer, der Garten ift ſehr groß, aber ‚ganz 


im. franzoͤſiſchen Geſchmack, und vermuthlich von;le - 


Notre, ‚welcher ' in: Zutin „.gewefen, angelegt. .. Die 
Drongerie. ıft ein edles Gebäude, in dieſer Woche wa⸗ 
ten die Pomerangenbäume erſt wieder hinein gebracht 
worden... Gleichwohl haben wir Talte Herbſttage ge: 
habt, und der. Reaumürfche Thermometer fol in Fruͤh⸗ 
ftunden mehrmalen nur: fünf Grad über dem Eispunft 
geftanden Haben, und heute früh um; ſieben Uhr nur 


— zwei Grad. J J 


Dexr Graf Morozzo hat uns das Gebaͤude der 
Alabeme, deren Director er ft, und das hohe Obfers 


— 
vatvrium gezeigt. Von dieſem aberfieht ı man, naͤchft 
der ganzen Stadt, welche pi. Fuͤßen liegt, die Gegend 
weit: umher: "Mit frohem Staunen ließen wir uns. 
vom: Grafen, der fehr bekannt mit der Gegend if, 
die ganje ungeheure Alpenkette zeigen, weldhe an | 
den: Groͤnzen von der Provente-.und :bem. Dauphine 
anfängt, daun in verſchiebenen Richtungen Savoyen . 
von Piemont: und von Wallis theilt, ſich unter Grau⸗ 

buͤnden wegzieht, und Tirol von. Italien trennet. Der 

Graf Morozzo zrigte uns auch das Modell eines klei⸗ 

sin Thurmes, welcher quf das ˖ Gebaͤude der Akademie 

ſoll gebauet werden. Das convexe, oben ganz ſpitze 

Dach fell ſo eingerichtet: werden, daß es ſich durch 

Huͤlfe einer leicht zu regierenden Maſchine rund ums 
her wird koͤnnen drehen laſſen. Man wird alsdann, 
ohne Verruͤckung der Sehinſtrumente, durch wenige 
Oeffnungen des Daches, den ganzen Himmel muftern 
eönnen. 2. 

Heute, Vormittag kin ich dem. Könige und dem 
ganzen koͤniglichen Haufe in Montecalieri vorgeſtellet 
worden; Der König, ein Greis von fünf und ſechzig 
Jahren, bat ein frifches Alter: Er wird von allen 
Unterthanen. verehrt und geliebt. : Diefe Gefinnungen 
verdient er "durch. einen :edeln -Charafter und durch 
Treue. in-- Verwaltung der Regierungsgefchäfte. Der 
Prinz von Piemont (Kronprinz), feheint ein feuriger 
Mann zu feyn, dem ſchon itzt die Angelegenheiten dei 
Bandes am Herzen liegen. | | 


e 
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:: Die Höflichkeit, mit welcher ber. Abel.diefes Lan⸗ 
—* uf, iſt auch dem koniglichen Hoſe 

eigen. nd 
deinrich ber Biete ſchaͤtte ars. jur Ehre, der 
erfte Edelmann: feines Tandes. zu: fepn, und Frankreich 
befand: fich wohl unter der Regierung bes: ritterlichen 
Helden; :der ein:väterlicher Koͤnig:war, oder. vielmehr, 
der dem Traume, Vater eines. Volks feyn zu koͤnnen, 
ja viel Wirklichkeit gab, als vielleicht je ein- König zu 
| wun zugleich ſo willig und fo. faͤhig war. 
Das Muſeum ber Aniverſitaͤt enthält viele Merk. 

vuliehigfeiten; In ver: fchägbaren Sammlung. von Uns 
tiken ift ein fchlafender Amor von weißem Marmos, 
in: Eimblicher Lebensgroͤße, außeverdontlich ſchoͤn. Er 
liegt mit nachlaͤfſig hangenden Fluͤgeln auf einer Lo⸗ 
wenhaut, und das linke Bein unter ſich geſchlagen. 
Sanftes Leben des Schlafes athmet aus der gungen 
Seſtat des ſchoͤnen Knaben. 

.Zwei aͤgyptiſche ſitzende Jiguren, deren. eine. bie 

—* Aeluros -mit dem Katzengeſicht, die andre 
wahyrſcheinlich einen Priefer vorſtellt, ſcheinen aus 
denr/ hoͤrhſten aͤgyptiſchen Alterthum zu ſeyn. u 
Die Tafel der Iſis iſt Die merkwürdigfte Seltene 
Bein Sie iſt von ſchwarzem Marmor, mit vielen 
agyptiſchen inkruftirten Figuren und Hieroglyphen von 
Silber. Sie ift gefunden worden in Rom, an: ber 
Stele, wo ebmals ein Sjistempel geftanden. Der 
aͤgyptiſche Gögendienft, welcher mehr als einmal, fo 
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ſehr auch ber. Senat dagegen eiferte, fich in Rom eins 


ſchlich, ward zu der Caͤſarn Zeiten oͤffentlich geduldet, 
ja beguͤnſtiget. Der gelehrte Cardinal Petrus Bembo 
hatte diefe Tafel. beſeſſen, nach: ihm bie Herzoge von 
Mantua. Als Mantua ime Fahre 1630 von den 
ODeſtreichern: erobert: und. gepluͤndert würd , bekam ſie 


der Cardinal Paramrund fchenkte:fie.dem. Herzoge von 


Savoyen. Durch dieRaubſucht Ler Soldaten, melde 
einige vun. ben: eingelegten. Figuren, des Silbers we⸗ 
gen, berausgebrochen, hat fie etwas gelitten. 

Unzufriedben mit: den Abbildungen, welche bisher 
von ihr gemacht: worden, Lie mar ne jett in Kupfer 
fiecpen. MTLNRIL IT Dre 

Ich ſah ˖ ſchoͤne mufioifche: Aebcten, ‚well ein Sara 
dinien gefunden. worden. Da fie durch: bie: Länge der 
Zeit gelitten, ſo bat man die meiften ſchon erncuet. 
Die. Art diefed:zu.tbun, iſt nicht weniger ‚finnreig als 
diejenige, auf welche man ein Gemälde von der mo: 
dernden Leinwand auf neue zu :bringen weiß... Man 
breitet Leinwand, welche mit Pech eingetränfet wor⸗ 
den, auf die Tafel; dann fchlägt man von der. andern 
Seite den. Kütt los, welcher die Steinchen zuſammen 
hält, und drückt fie. mit der Leinwand. in eine dazu 
herritete ‚weiche, fich verhärtende Maffe ein. . Die Lein- 
wand. wird abgezogen, und in verjüngter Schönheit 
ſteht tie Arbeit wieder da, Man ift jetzt mit der Er⸗ 
neuerung eines Orpheus, der auf Der. Leyer fpielt, bes 
ſchaͤftigt. Verſchiedne wilde Thiere, welche vermutblich 


. 
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zum Orpheus gehörten, ba uns die Zabel erzählt, 
daß er durch- fein Saitenfpiel die Ungeheuer des Mal 
des bejänftiget habe, waren fchon wicber ganz hergeftellt, - 

Dos Münzfabinet enthält fchöne Münzen aus 
dem Alterthum. Die Bibliothek der Univerjität beftcht 
aus fünf und funfzig taufend Bänden und hat über 
zweitaufend Manuferipte. Unter den letztern iſt ein 
Plinius aus Dem funfzehnten und ein Dante aus dent 
sierschnten Jahrhundert vorzüglich ſchoͤn. Der Plis 
nius ift mit faubern Bildern, ‚welche dem inhalt ans 
gemeffen find, geſchmuͤckt. 

Unter den gedrudten Büchern ift eine Bibel 
son elf Binden in Folio, in. vier Sprachen, in der 
hebraͤiſchen, chalbäifchen, griechiſchen und Jateinijchen. 


Philipp der Zweite, König von Spanien, hat fie einem 


Herzog von Savoyen gefchenft. Ich glaube nicht je 
einen fo ſchoͤnen Druck geſehen zu haben. 

Verſchiedne Merkwuͤrdigkeiten in und um Turin 
babe ich nicht befuchen koͤnnen. Sicht nur der Hun⸗ 
gerharke einer gewiſſen Art von Reiſenden, welche aus 
dem Reiſen ein Gewerbe machen, ſondern auch dem 
vernuͤnftigen Nachleſer habe ich manches zuruͤck gelaſ⸗ 
ſen. Ich habe weder das Landſchloß Stupinigi, wel⸗ 
ches ſehr gelobt wird, Noch den Weinberg der Koͤ⸗ 
niginn gejehen. In der Stadt nur einige Kirchen, 
und dieſe nur flüchtig. Ä 

Die Stadt ift fehr volfreih, Es wimmelt ſelbſt. 
fegt auf den Straßen, da doch det Hof, des Adele 

Gchötet Theit. 22 
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größter Theil, und der Ferien wegen viele Gefchäftse Ä 
männer und Etubdenten, deren Zahl ſich auf dreitau⸗ 


ſend belaͤuft, abweſend ſind. 


Im Winter wird die Bevoͤlkerung der Stadt auf 


beinahe hunderttauſend Menſchen geſchaͤtzt. 


Die hohen Hallen, welche die Poſtraße und ver⸗ | 


fchiedne andre ſchoͤne Straßen zieren, find mit Kram 


laden angefuͤllt. Die Zahl der Kräiner und Hand: | 
werker, welcht ihre Siilde aushängen, ift außerordente : 


lich groß. Auf den großen Plägen der Stadt verſam⸗ 
melt ſich das Volk häufig, um Künfte der Taſchenſpieler 
zu fehen, oder- einem Marktfchreier: zugubören, der mit 
‘einem Affen auf einem hohen Gerhfte ſteht. An den 
Affen, welcher die Holle eines Kranken fpieft, wendet 
er fich bei Anpreiſung feiner Mittel, äffet aber eigents 
lich das Volk, dem er ſie auf dieſe Art anſchwatzt. 
Nicht ſowohl des Marktſchreiers poſſierliche Wuͤrde, 


welche zu ſeinem Amte gehoͤret, fiel mir auf, als der 


ſtille Ernſt des ihn angaffenden Volks. Ich glaube 


dennoch, nicht ſowohl, daß ſie ihn fuͤr einen großen 


Wundermann halten, ſondern vielmehr, daß ſie ihn 
als “einen Virtuoſen von beſondrer Art anſehen. Alles 
was auf irgend eine, auch entfernte Art mit dem 
Schaufpiel verwandt ift, wird von den Sftalienern als 


eine fehr wilhtige Angelegenheit behandelt. Was, wo 


ich nicht irre, Cicero Yon ben Griechen feiner Zeit 
fügte, fiel mir fehon mehr als einmal bei diefem Volke 
einz Natio comteda est. 


‘“_ 
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Drei und dreißigfter Brief 


Genug, den zten November 179. 


Han Ziften October fuhren. wir. den Nachmittag bis 
Billa Nova, durch anmuthige Gefilde der fruchtbaren 


lombardifchen Ebne. Den. folgenden Tag waren wir ' 


den Mittag in Afti, einer fehr alten, aber zum Theil 


‚wohlgebauten Stadt, welche zu der Römer Zeiten 


Afta Pompeja hieß. Den Abend blieben wir in Fe⸗ 
—8 Zwiſchen dieſem kleinen Ort und Aleſſandria 
hatten wir am folgenden Vormittag boͤſe Wege. Ver⸗ 
ſchiedne Fluͤſſe und beſonders der Tanaro, welcher 
Aſti und Aleſſandria vorbeifließt, Hatten, angeſchwol⸗ 
len durch Regenguͤſſe, die Wege verderbt und Bruͤcken 
weggeſchwemmt. Aleſſandria iſt eine ziemlich anſehn⸗ 
liche Stadt. Sie liegt im piemonteſiſchen Mailand, 
welches durch den Turiner Vertrag im Jabre 1703 


. son Defterreich an Savoyen abgetreten ward. Gegen 


Das Ende ‚des zwölften Jahrhunderts ward fie von 
ben Bürgern von Mailand, Cremona "und Placentia, . 
‚ale eine Schutzwehr gegen Kaifer Friedrich den Erſten 


erbauet. Du wirſt dich erinnern, daß die Städte. Ita⸗ 


liens mehrentheils von der Partei der Guelfen waren 
und es mit den Paͤpſten hielten, deren Bannſtrahl ſie 
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Stärke, auch die Feigenbaͤume; und in Campomarone, 

wo wir Mittag hielten, ſahen wir im Freien einen 
großen Lorbeerbaum. 

u ‚Ein anhaltender ftarfer Regen trübte uns bie 
| schöne Gegend zwiſchen Campomarone und Gen. 

Wir fuhren längs dem Strome Bifageo, welcher fih 

dicht bei dieſer Stadt in's mittelländifche Meer ergeußt. 


Diefer Weg foll ehemals fehr befchwerlich gewefen 


feyn, feit dem Jahre 1778 aber fährt man auf einer 


prächtigen Landſtraße, an welcher drei Jahre lang, auf 
Unkoſten des patricifchen Gefchlechts Cambiafi, zwiſchen 
fünf bis achthundert Menfchen gearbeitet baten. Dem 


Adel verdanket diefe Republik Öffentliche Gebäude und 

Anftalten, welche jedem Könige Ehre machen würden 
Nahe vor Genua fahen wir endlich diefes Meer, auf 
deffen Anblick wir uns lange gefreuet hatten. Lange 
fährt man fihöne Landhaͤuſer der Genuefer vorbei, ehe 
man die Stadt erreicht. Sie ift als Theater, auf dem 
fich Iandeinwärts erhoͤhenden, fichelförmigen Geſtade 
gebauet. Der. Regen und die Abenddämmerung ver⸗ 
hüllten uns einen Anblick, der felbft in biefer Hülle 
noch ſehr groß und ſchoͤn war. 


e 
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ſandria liegt eine Beſatzung von einem Regiment 


terei und zwei MRegimentern Fußvolk. Geſtern J 


hmittag fuhren wir pon Aleſſandria noch Novi. 
ve vor ung ſahen wir die apenniniſchen Berge, auf 
n Gipfel Schnee lag. Dieſes berühmte Gebuͤrge 
n uns wie eine Reihe von Hügeln. gegen die ‚ers 
1e weiße Alpenfette, welche wir zwar fern, aber in 
nbarer Nähe hinter uns flrahlen fahen. Dicht vor 

i fängt das gennefifche Gebiet. on. Novi iſt ein | 
es Städtchen. Im Wirthshauſe fanden wir Rein⸗ 
eit, welche wir in Savoyen und Piemont ſo ſehr 
ußt hatten. Heute fuhren wir fruͤh aus, um noch 
Thorfchlug Genua zu erreichen. Der Weg führt 
h Thäler und über Höhen des Apennins, deren 
bmtefte la Bocchetta heißt. Da uͤber dieſe Berge | 
nur eine -Ötraße geht, begegneten wir. unzähligen 
‚nen Maulthieren und Eſeln. Einige der Höhen 
felfig und rauh, die meiften aber mit Achten Ka⸗ 
enbäumen bepflanzt. Wir hatten uns lange auf 
Nusficht der Bocchetta, von deren Gipfel man das 
Mändifche Meer ſehen kann, gefteuet, aber ein 
r Nebel beraubte ung dieſes herrlichen Schauſpiels. 
er ſich zertheilte, waren wir ſchon in der niedern 
end. Auffallend groß iſt der Unterſchied der Jah⸗ 
it zwiſchen Der noͤrdlichen und ſuͤdlichen Seite des 
mins; dort waren alle Blaͤtter falb, hier gruͤnten 
ch. Die Kaſtanienbaͤume haben einen ſchoͤnen 
hs, die Maulbeerhaͤume ſind von einer anſehnlichen 
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Stätte, auch bie geigenhäume: md in Campomarone, 
2% wo wir Mittag bielten ‚ ſahen wir im Freien einen 
* „ großen Lorbeerbaum.: 

‚Ein anhaltender ſtarker Regen trübte ung die | 
fehdne Gegend zwiſchen Campomarone und Genua. 
Wir fuhren laͤngs dem Strome Biſageo, welcher ſich 
dicht bei dieſer Stadt in's mittellaͤndiſche Meer ergeußt. 
Dieſer Weg ſoll ehemals ſehr beſchwerlich geweſen 
ſeyn, ſeit dem Jahre 1778 aber faͤhrt man auf einer 
praͤchtigen Landſtraße, an welcher drei Jahre lang, auf 
Unkoſten des patriciſchen Geſchlechts Cambiaſi, zwiſchen 
fünf bis achthundert Menſchen gearbeitet haben. Dem 
Adel verdanket diefe Republik öffentliche Gebäude und 
Anſtalten, welche jedem Könige Ehre machen würden. 
. Nahe vor Genua fahen- wir endlich diefes Meer, auf 
deffen Anblick wir uns lange gefreuet hatten. Lange 
fährt man ſchoͤne Landhaͤuſer der Genuefer vorbei, ehe 

man bie Stadt erreicht. Sie ift als Theater, auf dem 
.ſich Iondeinwärts erhöhenden, fichelförmigen Geſtade 
gebauet. Der. Regen und die Abenbdämmerung ver: 
huͤllten ung einen Anblick, der felbft in dieſer Huͤlle 
noch ſehr groß und ſchon war. 


. 
Pa Bu 


_ Bier und dreißigfter Brief. 


Genua, den daten: November 1791. 


Dir € Stadt iſt von einem hohen Alterthum und ihr 
Urſprung ungewiß. Wenn einige der Alten ſie die 
Hauptſtadt von Ligurien nennen, ſo nehmen ſie wohl 
den Namen in feiner eingefchränften Bedeutung, nach 
welcher er das jetzige Gebiet von Genua bezeichnet. 
| Denn in den älteren Zeiten begriff der ligurifche Nume 
den ganzen Strich Landes, welcher vom Nhone bis 
zum Arno. liegt. So glaube ich auch, -daf-alte Schrifts 
ſteller, welche Tanrafia (Turin) die Hauptitadt von 
- Ligurien nennen, unter diefeom Namen den Theil des: 
großen. %iguriens meinten, welcher zwifchen dem Po 
und den Apenninen liegt, das ift das heutige Piemont. 
Der griechifehe und römifche Name biefer Stadt ifl 
derfelbige, welchen wir Deutfche ihr geben, Genua. - 
-- Die-Italiener nennen. fie Genova. Einige aus dem . 
“ barbarifchen Zeitalter haben ihr den Namen Janua 
gegeben, um ihren Urfprung vom: alten Janus herzus 
leiten, welcher anderthalb taufend. Jahr vor Ehrifti 
Geburt in Italien herrſchte. Genua war früh mit 
den Römern verbändet, und ward daher im. zweiten 


ag 
. $unifchen Kriege von Mago, Hannibal's Bruder, gets 
flört. Eine alte Inſchrift beweilet, daß fie nachher : 
eine roͤmiſche Municipalftadt geworden. Als bie Oft 
gothen das römijche Neich uͤberſchwemmten, fiel diefe 
Stadt unter ihre Botmaͤßigkeit, welcher Beliſarius ſie 
aber wieder entriß. Saracenen und Longobgrden ha: 
ben fie verwuͤſtet. Karl der Große nahın fie den letz⸗ 
tern, und gab’ihr ihre vorige Freiheit. Sein Sohn 
Pipinus aber gab fie dem Franzofen Adhemar, und 
ernannte ihn zum Grafen. Im elften Jahrhundert 


ſchuͤttelten die Genueſer das Joch der Grafen ab, und 


ernannten Confuls, Zu eben dieſer Zeit ward bie 
Stadt mit Mauern verfehen und in ſechs Quartiere 
vertheilt; jedem Quartier fiand ein Tribun vor, | 
”  Uneinigfeit trennte bald die Bürger, fie wählten 
einen Sremden zum Podefta, wurden auch diefer Eins 
richtung müde, ernannten Statthalter, dann Dogen 
aus dem Adel und aus der VBürgerfchaft. 

Neue Unruhen bewegten fie dazu, ſich Karl dem 
Sechsten, König son Sranfreich zwräbergeben. Sm 
Jahr 1409 warfen fie diefe felbft angelegte Kette von 
ſich, ermordeten die franzoͤſiſche Beſatzung und unter: 
warfen ſich den Marchefen von Montferrat, Vier 
Jahre nachher Tehaupteten fie wieder ihre. Sreiheit, 
und ermwählten abermals einen Dogen; bald darauf 
wurden fie dem Herzoge von Mailand dienſtbar, und 
mashten im Jahr 1436 fich wieder frei. Im Jabt 
1458 unterwarfen fie fich noch einmal den Franzoſen; 
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brei Jahre nachher ſtellte das Volk bie Neiheit und 
die Regierung der Dogen wieder her. Dem Koͤnige 


Ludewig ‚den Elften boten fie fich wieder an; dieſer 


antwortete, daß er, wofern Genua ſein waͤre, es allen 
Teufeln uͤbergeben wuͤrde. 


Nach dieſer Zeit ward die Stadt zerriſſen von 


innern Unruhen ‚ von den Partheien der Buelfen und 
. Gibellinen, vom Wetteifer der Häufer Adorno und . 
Fregoſo. Deutſchlands Kaifer, die Könige von Frank⸗ 


reich und Die Herzoge von Mailand beberrfchten fie 


| abwechjelnd, Sie war dem Untergang nahe, : als der 


Seeheld Andrea Doria, einer ber größten Männer, 


welche Stalien hervorgebracht, fie den Franzoſen auß 
den Händen riß und ihre Freiheit wieder herſtellte. 


Es hing von ihm nb, Beherrfcher ſeines Vaterlandes 
zu werden, aber er ſchlug die Herrſchaft edelmüthig 
aus, und warb von ben dankbaren Bürgern durch 
den großen Namen Bater des Vaterlandes mehr vers 
herrlichet, als er durch die Herrichaft der Welt hätte 
werden Finnen. Geitdem war. Genua mehrentheils | 
mit Epanien verbindet. 

Im Jahr 1684 ward es von ben Srangofen bom⸗ 


bardirt, und erhielt den Frieden unter demätbigenden 


Bedingungen, Der Doge, welcher den Gefeßen nad 
nicht abweſend feyn darf, mußte mit vier Rathsherren 


nach PVerfailles reifen, um Verzeihung vom ftolzen 


Ludwig dem Vierzehnten zu erflehen. Als ihm bie 


neue Anlage dieſes prächtigen Schloffes gezeigt ward, 
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fragte: mann, was er am mieiften feiner Bewunde 


tung werth hielte. * Daß der Doge von Genua hier 
ft”, antwortete er mit bitter Laͤcheln. 

‚Die Verfaſſung dieſes Freiſtaats iſt ariſtokratiſt, 
oder vielmehr oligarchiſch. Die Regierung iſt in ben 
Haͤnden des Adels, welcher in alten und neuen Abdel 


! 


«ingetheilt wird, Jener beſtand anfaͤnglich aus acht 


und zwanzig Geſchlechten, welche Doria im Jahr 158 - 
von den andern abſonderte. Doch. gehet. felbft der 


alte Adel nicht über das zwülfte Jahrhundert hinaus. 


"Nachher find andre adliche Gefchlechte dem alten Adel 


zugerechnet worden. Der neuc Adel beſteht ungefähr , 
aus fünfhundert Gefchlechten. An feiner Spige ſtehen 


die Giuſtiniani, welche doch eigentlich von Alterm 


del find, 


lichen Würden ausgefchloffen. Jetzt genießt cr mit 
den alten Gefchlechten "gleicher Rechte, wiewohl diefe 
mehr Macht und Anfehen haben. . Der Doge wird 

alle zwei Jahr erwaͤhlt. Abwechjelnd muß cr aus 
dem alten und neuen Adel ernannt werden. Er bat 
den Vorfig und den Vortrag in allen Coflegien. Nach 
Verlauf der zwei Jahre koͤnnen acht Tage lang Klagen 
gegen ihn eingebracht werden. Fällt das Urtheil ges 
gen ibn aus, fo wird er som Antheil an ben Ges 
ſchaͤften ausgefhloffen. Kein Doge kann früher als 
nach einem Zwifchenraum von sehn Sabren wieber er: 
wählt werben. 


Ehemals war der neue Adel von den brigkei— 
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Im Jahre 1746 ſchoß diefe Bank dem Vater⸗ 
inde fünf Millionen Thaler vor, Im. Jahre 1751 
var fie faft ganz erſchoͤpgft. Der große Rath fegte 
ber eine Kopfſchatzung auf zwanzig Jahre an, um 
r ‚wieber aufzubelfen. : 


Jaͤhrlich ernennt der Rath der Keen einen 
rocurator, und acht Protectoren, welche den Geihäfe 
a der Bank vorſtehen. 


Das Gebiet der Republik enthält neungig dertſche 
uadratmeilen, funfzehn Meilen auf einen Grad ges 
schnet, und feine. Bevdlferung wird auf vierbundert 
mfend Menschen gerechnet. Das Land ift. bergig und 
her, die Bewohner arbeitfam und hart. Dieſes Zeugs 
IE giebt ihnen fchon Diodor von Sieilien. (Vol, L 
.265-66. Edit. Wessel.) ihre Staaten vermds 
en nicht fie zu .nähren, fie erfegen aber diefen Abs 
ang reichlich burch den Weinbau und die Pflanzun⸗ 
en ebles Obſtes. Gefchügt gegen den Nordwind durch 
ie Apenninen, . genießent- fie eines fanften Himmels, 
selcher ihnen Früchte gewährt, ‚bie nicht in Toscana 
nd nur in füblichen Provinzen des Kirchenflants ges 
eihen. Citronen, Pomeranzen und Granatäpfel reis 
en auf Bäumen, welche im freien Lande ſtehen bieis 
en. Un Feigen und Mandeln haben fie Ueberfluß, 
Raufbeerbäume und: Delbdume . werden in großer _ 
Kenge: gezogen. Dennoch find der Seidenmanufactus 
em in ber Stadt fo viel, daß. ihnen die Seide des 


Seine Beſtimmung ift die Rechte armer Gefangen 
zu vertreten. 


_ 


Me | 








Eollegien, die Ih übergehe, muß ich eines erwähnen, 
deſſen Einrichtung. allgemeine Nachahmung verdient, 


Einem Collegium von fünf auswärtigen Dyn 
ren, welche nur zwei Jaht ihr Amt verwalten, if 
die Rechtöpflege anvertraut. . Es heißt rota civil 
Ob das Collegium, der peinlichen Richter, rota erin 
minale, auch aus Auswärtigen beſtehe, ift mir under 
kannt. Die Urfache, weswegen man zu jenem üb - 
wärtige nimmt, ift ohrie Zweifel, weil man ihnen, da 
fig Feine Verbindungen im Lande haben, mehr Uns | 
partBeilichfeit ‚zutraut. Aber man hätte bedenken fols 
Ien, dag Richter, welche nach zwei Jahren das fand 
mehrentheils verlaffen, leichter beflochen - werben, 
Beberhaupt ift es Feine gute Politik, fo aͤngſtliches 
Mißtrauen in feine Bürger zu feßen. Wir haben ges 
wiß in Deutfchland ſehr vlele Gerichtshoͤfe, auf welche 
nie ein Schatten des Vorwurfs der Vartheilichteit 


gefallen iſt. 


Die Bank des heiligen Georgius iſt eine Yet 
von Staat im Stante; fie hat eigne Gefeße, Mas 
giftratsperfonen, Berfammlungen. Die Inhaber ihrer 
Handlüngsaetien find die Glieder diefes Staats. Sie 
hat anderthalbmal fo viel Einfünfte als bie Republik, 


deren Einnahme nicht auf eine Million Thaler ges 
ſchaͤtzet wird, 


R 
ı 


b 
1 


5." 


F: 


. 349 
A Fahre 1746 ſchoß diefe Bank dem Vater⸗ 
* fuͤnf Millionen Thaler vor. Im. Jahre 1751 
war fie faſt ganz erfchöpft. Der große Rath ſetzte 
aber eine Kopfſchatzung auf zwanzig Jahre an, um 
ihr ‚wieder aufzubelfen. 


Jaͤhrlich ernennt der Rath der Vepudu einen 
Procurator, und acht Protectoren, welche den Geſchaͤf⸗ 
“ten der Bank vorſtehen. 


Das Gebiet der Republik enthält neunzig deutſche 
Quadratmeilen ‚ funfzehn Meilen auf einen Grab ges 
rechnet, und feine. Bevölkerung 'wird auf vierbundert 
taufend Menfchen gerechnet. Das Land ift bergig und 


duͤrr, die Bewohner arbeitfam und hart. Diefed Zeugs ' 


niß giebt ihnen ſchon Diodor von Sieilien. (Vol. J. 


Pp. 265-66. Edit. Wessel.) Ihre Staaten vermds 
gen nicht fie zu nähren, fie erfegen aber diefen Abs 
gang reichlich durch den Weinbau und die Pflanzuns 


gen ebles Obſtes. Gefchügt gegen den Nordiwind durch 


die Apenninen, genießen fie eines fanften Himmels, 
welcher ihnen Früchte gewährt, die nicht in Toscana 
und nur in fübdlichen Provinzen des Kirchenflants ges 


deihen. Citronen,. Pomeranzen und Granatäpfel reis 


-fen auf Bäumen, welche im freien Lande ſtehen bleis 


ben. An Feigen und Mandeln haben fie Ueberfluß, 
Maulbeerbaͤume und Delbäume werben in großer 
Menge gezogen. Dennoch find der Seidenmanufactus 
ren in der Stadt fo viel, daß ihnen die Seide bes 
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Landes nicht” genuͤget. Sie. holen daher viele rohe 
Scide aus beiden Sicilien und .aud Piemont. -. Das 
Del, welches. bei St. Nemo. gepreßt wird, haͤlt man 
flr das. befte in ganz Eurapa. | 
' Die Stadt verdient, wegen ‚ber. Menge und Schoͤn 
beit ihrer. Palläfte, den Zunamen die Prächtige (la : 
Ä superbe). Die Straße Balbi und bie, neue Strafe 
wären wohl die ſchoͤnſten in ber Welt, wenn fie nicht 
fo fchmal wären. Es fehlt an einem Standpunkte, 
um die’ hoben 'Palläfte‘ bequem anzufehen. Das 
Mflafter‘ iſt von Ziegeln und drei Reihen Flieſen, 
‚deren. eine: in der Mitte breit, die beiden laͤngs den 
Haͤuſern ſchmal find. Die Straßen werden mit ber 
uͤußerſten Sorgfalt rein erhalten. Viele ſind unglaub⸗ 
ich eng, und da die Stadt ſehr bewohnt iſt, wird das 
-  Gedränge: befehmerlich. Die. Häufer haben fünf bis 
ſechs Stockwerke, ja ich habe an einigen fieben und 
acht Stockworke gezählt. - Die großen Palläfte, deren 
Um franzöfiichen Büchlein Description des beautes de 
‚Genes 178r. außer dem Pallaſt des Dogen, .brei und 
wierzig angezeigt. und befchrieben worben, find. mehren⸗ 
heile in edlem Styl gebauet, doch werden viele durch 
gemalte Säulen und andre: Bierathen verunftaltet. 
Die Lage nach. dem Meere zu. ift gewiß eine ber 
größten und [hönften in der Welt. Sin einem halben 
"Monde erhebt fi: vom fihelförmigen Ufer. die Stadt 
“auf den Hügeln.des Geſtades, deſſen Felſen über ihr 
emporragen. Dev Hafen iſt von ungeheurer Gröge, 
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rund unb von’ eitter hohen fleinernen Mauer, auf 
„welcher man gehen kann, umgehen. | 
. Zwei Leuchtthuͤrme ſtehen vor ben keiten Eeiten 
un der Oeffnung des Hafens, durch welche: ſich der 
: Bid in's Meer verliert. Noch ein viel hüberer Leuchte 
thurm ift auf einem: kegelfoͤrmigen. Felſen erbauet. 
Wo die Stadt aufbbet⸗ da fangen die. Landhaͤuſer der 
reichen Beſitzer an. 
Die hoben- Gärten ‚geben dem Auge Rube, wenn 
es, vom Anblick der wilden Wogen nicht. fomohl.ere 
wmübet als gefchredt, nad fanftern: Gcyenftänden fich 
zu fehnen. beginnt. - Uber e8 kehrt bald wieder zum 
Anblick der. Wogen:zurüd, deren Reitz wir unwider⸗ 
ſtehlich ſcheint. Wir fanden heut. auf der Mäuer, 
welche wenigſtens ſechszehn Ellen hoch uͤber die Flaͤche 
Des Meeres ſich erhebt. Die Luft war ſtill, gleich⸗ 
 wohl.war das Meer bewegt; von fern fahen wir-.bie 
ſchwellenden Wogen Ffommen, fie fchlugeh’;anit bons 
nerndem Getöfe .an.die.. Mauern an und :fprükten ſo 
‚hoch auf, daß fie. ung mehrmal mit‘ ‚gemölbter Auß- 
ſchaͤumung bethaueten.*) Tuer Bee u 
Man foll bei’ Heiterm Simmel: die. we ‚von 
‚Sorfifn ſehen koͤnnen. a . 





*) Eine gewöhnlige Erſcheinung des Seixocco, wie.ih 
oft nachher in Sicilien bemerkt habe, daß. bei dieſem 
Winde das Meer in der größten Bemegäng” und die 


Luft ſtill iſt. Er wehet ans Suͤdweſten. 
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Genua ift ein Zreihafen, wirb aber weniger von 
Fremden befucht als Livorno, theils..weil der Hafen 
nicht ganz” ficher ift, theils weil Die Sreiheit der 
Fremden nicht fo groß ift, als in- jener Stadt. Ge 
fchränft fih auf das Recht ein, bag jeder fremde 
Kaufmann ein Magazin haben Fann, aus welchem 
und in welches.:er:ein Jahr lang alle Waaren ohne 
Abgaben übers Meer führen darf, : Verkauft er aber 
in.der Stabt oder im Bebiet 6 muß er ſtarken 4 
Zoll erlegen. 

Die Zahl der Einwohner von der Efadt wir 
auf achtzigtaufend geſchaͤtzt. Die.. fchönfte Ausfiht 
uber ben Hafen und in's Meer ficht man aus dem 
Garten des großen Pallaftes der Doria, welcher bie 
vor dem Thor an der Öftlichen Seite. der Stadt liegt. 
In der Mitte des Gartens erhebt fih aus einem 
‚großen Springbrunnen die Bildfäule des Andreas 
Doria, als Neptun auf einem Muſchelwagen ftehend, 
welcher von drei Roſſen gezogen wird. In der Rec 
ten hält er den Dreizack mit herrfchender Stellung 
und Miene, als fpräche er das. virgiliſche quos ego! 
Mund umher flehn in elendem Geſchmack befchnittene 
Cypreſſen und Buchsbaumftauden, gleich unwerth der 
großen Gegend und des großen Mannes, 

Auf der einen Seite ſteht eine fchöne Allee von 
großen und dichten immer grünen Eichen (Etecheichen), 
deren Laub an Geftalt und dunkler Farbe den Kor 
beerblättern, ober den glatten. Blättern, welche wir 
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dann und wann zwifchen den: flachlichten des Stech⸗ 

palms finden, aͤhnlich iſt. Die Srucht ift aber unfrer 
Eichel ganz gleich, nur 'etwas Fleiner. . Auf der andern 
‚Seite ift ein Pomeranzengarten, deffen Bäume im 
alten Winter 1788 — 89 faft alle bis dicht an ber. 
: Wurzel erfroren, aber feitbem ſo ſtark wieder getries 
“ben. haben und fo vol von Früchten. find. daß man 
ihnen ihr Unglück kaum mehr anfehen kann. Einige 
füße: Pomeranzgenbdume, welche wenig gelitten haben, 
ftehen von -anfehsiiher Größe in natürlichem Wuchs . 
und lieblicher Schönheit, „reich -gefchmückt mit. goldnen 
Aepfeln der Hefperiben da. Sept im November bilihen 
Nelken und Rofen; welche den. ganzen‘ Winter nicht 
aufhören zu blühen... Man glaubt. in die phaͤakiſchen 
Gärten des: Alfinous, oder in die Inſel der. Kalypfo 
verſetzt zu feyn. Sch Halte dafür; daß in Anſehung 
der Himmelsmilbe ein größerer Unterfchieb zwifchen Ge⸗ 
nua und Turin fei, als zwifchen Zurin und Frankfurt. 
2. DW wuͤrdeſt dich wundern, zwiſchen Ritzen alter 


Gemaͤner Feigenſproͤßlinge und Lorbeern wachſen zu 


ſehen. Der Obſt⸗ und. Gemuͤſemarkt iſt im November 
reichlich verſehen. Unter andern bietet man Beeren 
feil, welche den Erdbeeren zum Taͤuſchen aͤhnlich, nur 
etwas größer und von höherem Roth find (arbutus 
“ unedo heißt die Pflanze), aber weder an Geſchmack 
noch Duft der Erdbeere zu vergleichen. Der Ther⸗ 
mometer fand heute auf zwoͤlf Grad über dem Eiss 
punkt, Selbft im harten Winter von: 1788 — 89; 
Sechster Thell. | 23 
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welcher auch hier Epoche machte, fiel er nicht tiefer 
als fünf Grad unter bem Eispunft. 

Unfre Zeit ift eingefchränft, und es wuͤrde eines 
langen Aufenthalts erfordern, um alles Sehenswerthe | ; 
in den Kirchen und Palläften zu befuchen. Die Kirche 
des heiligen Karls” ift in’der Geftalt eines griechifchen | 
Kreuzes gebauet. Die Seitenfapelle, melde, bem 
Hauptaltar zur Linken fteht, ift von ſchwarzem Mars 
mor. Ein großes: ehernes Crucifir iſt ſehr ſchoͤn. 
Rund umher ſtehen zwoͤlf eherne Muſtbilder. Dieſe 
ganze Kapelle iſt die Arbeit des Algardi. 

Die Kirche de PAnnunciata iſt reich und praͤch⸗ 
tig.- Das Schiff ruhet auf großen gekerbten Saͤulen 
von weißem Marmor, deren Bühlungen mit rotbem 
und weißem Marmor ineruftirt find. Die Gemälde 
feheinen mir nicht vorzüglich fchoͤn. Ueber dem Eins 

gange ficht das Abendinahl, dag Meifterftüd von 
Giulio Cefare Procaccino. Es ift wirklich vortrefflich. 
Da aber die Kitche an ſich nicht hell iſt und der Tag 
ſich ſchon zu neigen begann, erſchien uns dieſes Ge⸗ 
maͤlde nicht. zu feinem Vortheil. Das ganze Gewoͤlbe 
ift bemalt. Die Kirche fcheint. mir zwei Fehler zu 
haben, deren vereinte Wirkung widrig iſt. Sie iſt 
bunt und dunkel. 

Die Boͤrſe iſt nicht fo prächtig, als man fie in 
einer alten und reichen Handelsſtadt vermuthen follte, 
doch aber heil, geräumig und bequem. An der Seite 
ſtehen Eleine Waaren in Kramladen feil, 
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Das Fefuitercollegium, welches nach Aufhebung 
des Ordens mit andern Lehrern verſehen worden, ſteht 
in der Straße Balbi. ..’ 
5 Ein Balbi ſchenkte dieſen Pallaſt den Jeſuiten im 
vorigen Jahrhundert. Die Säulen des Hofes, die. 
Trepben, die hohen Galerien, welche auf Säulen 
ruhen, die beiden großen Loͤwen von weißem Marmor, 
melche gleich an der unterfien Treppe in. die Augen 
"falten, fobald man durch die Säulenhallen des Eins 
” gangs-tritt, find von großer Wirkung. Mon rühmt 

den großen Plag Aqua Verde. Sch finde ihn de. 

Als wir. diefen Mittag zu Tifche faßen, trat ein 

“ wohl angezogener Menfch in’s Zimmer und warf 
einige Eleine . gebeftete Büchlein auf den Tiſch. Es 


= 
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waren Gedichte, die er gemacht hatte. "Zugleich Hns 


digte er fih als Improvisatore an, und bat mic, 
ibm. einen Gegenftand zu beftimmen. Ich gab- ihm 
den. Fall des Phaeton. Kaum hatte ich es ausge⸗ 
ſprochen, als er mit unglaublicher. Schnelligkeit und 
mit Lebhaftigkeit der Geberden zu fingen anfing. Es 
-" entging uns ‚manches, weil wir der Ausfprache bes 
: Stalienifchen noch nicht gewohnt, auch der’ Sprache 
nicht Fundig genug find, um den fehnellen Wortftrom 
eines fingenden Improvisatore immer folgen zu Eins 
‚men Doch verfiand. ich genug, um bie Leichtigkeit 
ber Berfe, das Feuer der Darftellung und wahre 
Begeiſterung zu bewundern. Sch geftehe dir, daß ich 
bieher für dieſe Art von genialifchem Seiltanz chen 
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keine große Achtung hatte. Ich bin auch weit ent⸗ 
fernt, diefe Sertigkeit mit jener Begeifterung zu vers 
gleichen, welche in Stunden der Weihe unwillkuͤhrlich 
den Dichter ergreift und mit Bligen, Die er nicht 
rufen kann, entflammet. Uber angeboren ift doch auch 
jene Fertigkeit und auf.ein Volk eingefchränft, deſſen 
| Lebhaftigkeit allgemein, deffen produetive Kraft grofi 
iſt und ‚auch in unfterblichen Werken jeder Art ſich 
- geäußert bat. *) | 
| Ernft Hatte Heute die Freude, einen Riefen zu 

ſehen. €s iſt ein Deutfcher aus der Gegend von 
Frankfurt am Main. Er ift mehr “als zwei Köpfe 
über die gewöhnliche Menfchengröße, aber, gleich ans 
dern Rieſen, die ich gefeben, feheint er unbehuͤlflich 
und ſchwach. Ich mußte lachen über einen Menfchen, 
welcher, wiewohl der Rieſe ganz gewöhnliche Stiefeln 
anbatte und feine Arme und Hände in vollfommenem 
Ebenmaaße mit der ganzen Größe waren, dennoch 
auf den abfurden Gedanken fiel, bag. jener fich durch 





*) Auch die Portugiefen haben Improvisatori. Den [pa 
nifhen Schaufpielern foll ein aͤhnliches Talent eigen 
ſeyn. Ihrer Dichter Schaufpiele find, wie man mid 
verfichert, oft nur eine Art von Skizzen. Die Shaw 
fpieler fügen von dem Ihrigen hinzu, ohne vorher: 

gegangene Abrede. Ahr Wis metteifert mie dem 
Dichter, und zugleich fucht ein Spieler den andern 
an geninlifchen Einfällen zu übertreffen. Daflelbige 
Stück wird daher jedesmal mit neuen Deränderungen 
geſpielt. ’ 
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Sohlen groß feheinen machte... Der ‚Riefe be: 
mte ihn, indem er 'cinen Stiefel auszog. Sch 
ibe ‘dir dieſen Zug, weil er mir charakteriftifch 
eine gewiffe Art von anmafendem Unglauben. 
eyn ſcheint. Das Männchen dünfte fich weiſer 
wir andern zu feyn, ‚weil es an der Grdfe eines 
en zweifelte, der leibhaftig vor ihm da fland, 
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"De —X —* Bo Augdruck von betroffnie 
Zemn charakterifitt Sie : Beiden Schri . 
. Wan table niche. ben · Auſtrich des: ‚Kömifcen,: den; 
Obaben; detroffne Shalcheit, Hegeitelie: Kpiriterift zereu 
jrimer Luͤſt gun. Lächeln: fo" fiäpent auch der ümnn 
jeyn mag. Ehriſti Buick ſchaut sie in Vbre. gerne 
r Seelen hinein. Es iſt ein herrliches Be 
Eine ſchonen heilige” FZamitisn von · Al. in 
"ren. ep SE De au 
E ‚Bon Biefen genatuten Bemälben * —** 
—*8* deutlich geblieben. m Vallaffe wnbgen of: 
Hundert und funfzig Stuͤck ſeyn and fehr viele Meifken‘ 
tehe⸗ darunter⸗ deren kiadr ‚bug hre Anal I 
mir geſchwaͤcht wird. 
Die ehemalige Jefuiterkirche, jest Rinde des hie 
Uigen Ambrofius,- iſt von großer Pracht. Die ganze 
“Kirche ift al’ Fresco ‚bemalt, von Carloni. 
" Ueber dem Hauptaltar ſteht ein großes Gemälde 
von Rubens, die Beſchneidung. Da er es in Ant 
werpen malte,. und. man ihm aus Irthum bie Höhe, 
in .welcher es hängen follte, falfch beftimmt hate, ſe | 
hoaͤngt ˖ es nicht zu feinem Vortheik: . 
25 Schöner. feheint mir ein Ignatius Lojola, welcher 
eine. Beſeſſenk heilt, und, todte Kinder erweckt. Die 
ſtille, ſanfte Grbße des Heiligen kontraſtirt vortreflich 
mit der, Wuth des beſeſſenen Welbes, in deren Steb 
, uung, mit zuruͤck geworfnem Halſe, und auffchweſlender 
Kehle, ‚farchterlicher Ausdruck iſt. 
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- Die berlhmteften Palläfte unfrer Prieätperfonen find 
armſelig gegen diefe- Palläfte ‚ und,wenn ich den Nite 
#erfaal im Ropenhagener Schloffe, . oder den. ungeheus 
‚ren neuen Pallaſt bes Prinzen Potemkin in Peters- 
Burg ausnehme, fo feheint mir alles, was ich in den _ 
Schlöffern der Zürften und Könige gefehen habe, nur. 
Slitter gegen die Pracht der vornehmen Genueſer. . 
| Bon. den vielen Gemälden, die ich bier forbohl 
in Pallaften als in Kirchen fehe, werde ich nur einige, 
fo wie ihr Bid mir am gegenmärtigfien geblieben, 
‚auszeichnen. Im Pallafte Brignole: Der Sonnen 
j gott auf feinem firahlenden "Wagen mit den vier 
' Jahrszeiten als Eleine Genien, und mit Horen, melde 
-, Blumen fireuen; von Dominico Piola. Die eine Hore 
iſt von unausfprechlicher Kieblichkeit und Anmuth. 

Ein großes Portrait eines Brignole auf einem 
weißen Roffe; gegenüber: die Frau diefes Beignole; 
"beide won van Dyd. Ä 

Chriftus , welcher bie Wechsler und Taubenkraͤ⸗ 
mer aus dem ‘Tempel treibt; von Guercind. Heiliger 
Ernſt und herrſchende Wuͤrde find vortreflich auf dem 
Antlitze Chriſti ausgedruͤckt. Eine Taubenkraͤmerinn 
ſchaut mit Erſtaunen bin; ein Wechsler fcheint unwie 
‚ig, Doch geſchreckt, fich aufzumschen ;' Schrecken be⸗ 
zeichnet die Fliehenden. 

Chriſtus mit dem. Zinsgroſchen, von van Dye. Ä 
Ein erhabnes Gemälde. Das Antlig Ehrifti und feine - 
Stellung find im hochſten Grade ſchoͤn und edel. 


Der natirlichfte und ftärffte Ausdruck. von betroffner 
Schalfheit charaftesifirt ‚die beiten Schriftgelchrten. 
Man tadle nicht den Anftrich des Komiſchen, den fie 
"haben; betroffne Schalkheit, vereitelte Hinterlift erregen Fi 
immer Luft zum Lächeln, ſo fiegend auch der Unwille 
ſeyn mag. Chriſti Blick ſchaut tief in ihre zerrätteten 
- Seelen hinein. Es ift ein herrliches Stuͤck. 

Eine ſchoͤne heilige damilie von Jul. Eifer 
Procaccini. 

Don diefen genannten Gemälden if mir die Er⸗ 
innerung deutlich geblieben. Im Pallaſte moͤgen wohl 
hundert und funfzig Stuͤck ſeyn, und ſehr viele Meiſter⸗ 
ſtuͤcke darunter, deren Eindruck durch ihre Anzahl in 
mir gefchwächt wird, Z 

Die ehemalige Jeſuiterkirche, jet Sirhe des hei⸗ 
ligen Ambroſius, iſt von großer Pracht. Die ganze 
Kirche ift al Fresco bemalt, von Carloni. 

Meber dem Hauptaltar fteht ein großes Gemälde 
son Rubens, die Befchneidung. Da er es in Ant: 
mwerpen malte, und man ihm aus Irthum die Höhe, 
in welcher es hängen follte, falfch beftimmt Hatte, fo 
hängt es nicht zu feinem Vortheil. 

- Schöner fiheint mir ein Ignatius Lojola, welcher 
eine Beſeſſenk heilt, und todte Kinder erweckt. Die 
ftilfe, fanfte Größe des Heiligen Fontraftirt vortreflic 
mit der. Wuth des befeffenen Weibes, in deren Stel- 
‚lung, mit zurüd geworfnem Halſe und auffchwellender 
Kehle, fuͤrchterlicher Ausdruck iſt. 
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Mariä Himmelfahrt von. Guido Reni iſt von 
bimmlifcher Schönheit, und fehlen mir wenigftens fo - 
Schön als die berühmte Himmelfahrt Mariä eben die- 
fes Meifters in Düffeldorf. Hier iſt fie fchon hoch in 
den Wolken, Engel umſchweben fie. Die Apoftel ſehen 
ihr mit ſtaunender Liebe ch. | 
Der Pallaft des Doge ift fchön ‚ ober serien bei, 
der Vergleichung mit vielen Palläften hiefiger Privat: 
‚perfonen. Dan vermißt den Marmor bei den Gäu 
len, die mit Tünche Überzogen find. Der ganze Bau 
ſcheint mie mehr Ungprud auf Grdfe, als Größe . 
‚zu zeigen. Vor ber Vortreppe auf dem Hofe ftehen 
marmorne Bildfäulen von Andreas und Johann Ans 
dreas Doria. Sie find fchlecht gearbeitet, nicht beſſer 
vielleicht aldebie Bildfäulen preußifcher Seldherren auf 
ben Wilhelmsplatz in Berlin. . | 

In dieſem Pallafte find die Säle des großen 
und bes fleinen Raths. Der erfte ift fehr groß, mit, 
Säulen gefhmädt. Die großen Statuen fcheinen mir 
‚nicht. ſchoͤn, und Die Gemälde nicht ebel. Für viele, 
> welche biefen Saal noch ſchmucen ſollen, iſt Platz 
gelaſſen. 

Der Saal des kleinen Raths iſt ſchoͤn, die Ger 
maͤlde ſcheinen mir bunt und duͤrftig. In dieſem 
Pallaſt iſt das Zeughaus ‚, welches furchtbar verſehen 
und wohl geordnet iſt. Unter andern zeigt man hier 
etliche dreißig Panzer, welche, wie man ſagt, genueſi⸗ 
ſche Weiber fuͤr ſich hatten machen laſſen, um im An⸗ 


m 
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fang des 44ten Jahrhunderts einen Kreuzzug zu 
machen. Der Pabft fol ihnen dieſe ritterliche” Unter: 
nehmung abgerathen haben. Man zeigt bier eine 
federne Kanone. In eben diefem Zeugbaufe verwahrt 
man einen eifernen Schiffichnabel der Alten, den man 


“im Hafen gefunden bat — ein Roſtrum im eigentlichen 


Sinn; denn es ift in der Geftalt eines wilden Thier 
Topfes mit einem Rüffel gearbeitet. Auf dem Wege 
vom. Pollafte des Doge nach der Kirche Carignan, 
gehet man über eine breite, hohe , ſteinerne Bruͤcke, 


deren Zweck iſt, die Hügel Carignan und Saryam 


mit einander zu verbinden. Sie iſt fo hoch, daß unter 
ihren Bogen Häufer von fechs Stockwerken ſtehen, 


und einen anfehnlichen Luftraum zwifchen ihren Dächern 


und ber Brüde laffen. Von der einen Seite ber 
Bruͤcke überficht man einen großen Theil der Stadt, 
von der andern den Hafen, und einen Theil der abend: 
ländifchen, Kuͤſte. Diefe Bruͤcke fol einer aus dem 
Haufe Sauli haben bauen laffen. 

- Die Vorfahren dieſes edelmüthigen Burgere ha⸗ 
ben bie Kirche Carignan geſtiftet. Galeazzo Aleſſi 
Perugino hat ſie gebauet. Sie it ſchoͤn, hell und 


| edel. 


Dier koloſſaliſche Bildſaͤulen von Marmor ſchmuͤcken 
ſie. Die ſchoͤnſte ſtellt den heiligen Sebaſtian vor, 
welcher, nackt an einen Stamm gebunden, ſchon zwei 
Pfeilwunden in der Seite hat. Wuͤrde des Maͤrtyrers, 
Vorgefuͤhl des Himmels, und Schmerz der duldenden 
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‚ Natur find vol Ausdrucks auf feinem Geficht ver⸗ 
bunden. Der Leib iſt ſehr ſchoͤn und wahr. 


Petrus und Johannes, vor der Thuͤr des Tem⸗ 
pels, und der Gichtbruͤchige, von Dominica Piola, iſt 
ein ſchoͤnes Gemälde, Der Kranke iſt vortreflich; 
aber Petrus ift nicht ir der. hoben Apoftelwürbe dar⸗ 
geſtellt, mit welcher er dem um Almoſen bittenden 
Gichtbruͤchigen die erhabnen, mit Kraft begleiteten 
Worte zurief? “Silber und Gold habe ich nicht, was 
‚ich: aber habe, das gebe ich dir; im Namen Jeſu 
Chriſti von Nazareth, fiche auf und wandele!” Apoft. 
| Geſch. II., 6.) 


Geftern befahen wir drei Palläfte hinter einander. 
. Der erfte von Marcellins Durazzo übertrifft an Pönige - 
 Gicher Pracht felbft den rothen Pallaft von Brignole. 
- Man wird es in Genua finnlich, inne, da” man in 
den Pallaͤſten der Gläubiger von Europens Fürften 
ift. Gleich' in einem ber erſten Saͤle ſieht man drei 


große Gemaͤlde von Luca Giordano, den ſterbenden 


Seneca, Olint und Sophronia, Perſeus, welcher mit 
dem Meduſenhaupt den Phineus verſteinert zu Boden 
ſtuͤrzt. Sie find voll Kraft. Das zweite ſtellt den 
Angenblick vor, da Clorinda zu Pferde ankommt und 
die beiden Geliebten, welche ſchon, um verbrannt zu 
werden, an benfelben Pfah! gebunden find, befreiet. 
Welchem Lefer des Taſſo iſt dieſe Scene nicht ge: 
: genwärtig? Ä \ 


—— 

Eine Magdalena zu den Fuͤßen des Heilands, 
als er mit den Phariſaͤern zu Tiſche ſaß, von Paul 
Veroneſe. Das Stück iſt ſehr ſchoͤn, und gut erhal 
ten. Die beiden Hauptperſonen jcheinen mir dad 
nicht jo gut als einige der andern. Der Befiger des 
Pallaſtes ſoll eine Kopie deſes Gemaͤldes Haben, 
welche dem Original fo ähnlich ift, daß man fie nie 
veräußern wollte, damit fie nicht als Driginal möchte 
gezeiget werben. - | 

Juno, welche die Augen des Argus auf bie 
Federn bes Pfauen ſetzen läßt, von Rubens. Bor 
ihrem Wagen liegt der Leib des Argus, diefer iſt vors 
‚ treflih, Sehr wehl hat. der Maler gethan, den blu: 
tigen Theil des Rumpfes zu verbergen. Aber wibrig 
‚bleibt immer die Vorftellung der weiblichen Figur, 
welche den Kopf in der Hand hält, und Augen ber: 
aus holt. Sehr widrig auch der Anbli® der Augen, 
welche uno auf ihrer flachen Hand , wie ie Farben auf 
‚einer Pallette, liegen bat. 
| Bon einem hoben ünd großen Söller dieſes 
Pallaſtes ſieht man den ganzen Hafen, und weit uͤber 
den Hafen das Meer. Die Haͤuſer in Genua haben 
keine flache, aber doch niedrige Daͤcher von Schiefer. 
Die Pallaͤſte haben oben große Soͤller, auf welchen 
‚die Bewohner zwiſchen Pomeranzenbaͤumen und Blu⸗ 
men der friſchen Luft genießen Türmen, Wenn man 
ermüdet von ben vielen Gemälden, deren Wirkung 
durch zu ſchnelle Weberficht fich felber zerſtoͤrt, nach 
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ft und Freiheit zu lechzen anfängt, fo iſt ein Blick 
ıf die große Natur wahre Staͤrkung. 

Sie-ermädet uns nie; von den Werfen ber Kunſt 
brt man wie ein Kind von Puppen, zu den Armen 
id in den Schooß ber allmilden Mutter zuruͤck. 

Der Pallaft: von Marcello Durazzo (jener. heißt 


darcellino) ift nicht ſo prächtig wie der vorige, aber _ 


ı Gemälden nicht minder reich. Auch von dieſen 
nne ich nur 'einige. 

Achilles Gefchichte in ſechs Bildern von fechs vers 
iednen Meiftern fchien mir fehr kalt. Man follte 
nken, diefe Maler. hätten den Inhalt der Homerifchen 
efänge gelefen, die Gefänge felber nicht. Das große - 
zeal feines Helden haben fie nicht: gefaßt. - = 

Ein Ehriftus mit dem Zinsgrofchen. von’ Guercino. 
ieſes Stück fcheint dem won ‚van Dyk, welches ich 
rgeftern fah, den Kampfpreis flreitig zu machen. 
er Ehriflus.von van Dyk hat mehr Macht, doch iſt 
ich der. von Guercino voll Kraft und Würde. Es 
einer der wenigen Ehriftusföpfe, welche dem chriftz 
hen Auge genügen können, in fo ‚fern ein Maler, 
elcher fich an diefen Gegenftand waget, ihm genügen 
nn. Drei Schriftgelehrte contraftiren trefflich mit 
r erhabnen Größe des Erlöfers. Derjenige, welcher 
m in’s Geſicht ſchaut, indem er-ihm den Zinsgrofchen 
hält, will ein ehrlicher Srager fcheinen, und iſt — 
an fieht es ihm fo deutlih an — ein forſchender 
chalk. Halb Hinter ihm ſteht ein anderer, mit fpite 
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keine große Achtung hatte. Ich bin auch weit ent⸗ 
fernt, dieſe Fertigkeit mit jener Begeiſterung zu ver 
gleichen, welche in Stunden der Weihe unwillkuͤhrlich 
den Dichter ‚ergreift: und mit Bligen, die er nicht | 
rufen kann, entflammet. Aber angeboren ift doch aud 
jene Fertigkeit und auf.ein Volk eingefchränft, deffen 
| Lebhaftigkeit allgemein, deſſen produetive Kraft groß 
iſt und auch in unſterblichen Werken jeder Art ſich 
geaͤußert bat. *) — 
| Ernft Hatte Heute die Freude, einen Riefen zu 
feben. Es -ift. ein Deutfcher aus der Gegend von 
Frankfurt am Main. Er ift mehr ‘als zwei Köpfe 
über die gewöhnliche Menfchengröße, aber, gleich ans 
dern Miefen, die ich gefehen, feheint er unbehuͤlflich 
und ſchwach. Ich mußte lachen über einen Menfchen, 
welcher, wiewohl der Niefe ganz gewöhnliche Stiefeln 
anhatte und feine Arme und Hände in vollfommenem 
Ebenmanfe mit der ganzen Größe waren, dennoch 
auf den abfurden Gedanken fiel, daß jener fich durch 





” Auch die Portugieſen haben Improvisatori. Den fpar 
nifhen Schaufpielern fol ein aͤhnliches Talent eigen 
ſeyn. Ihrer Dichter Schaufpiele find, wie man mid 
verfichert, oft nur eine Art von Skizzen. Die Schau: 
fpieler fügen vor dem Ihrigen hinzu, ohne vorher: 

gegangene Abrede. Ihr Wis metteifert mit dem 
Dichter, und zugleich ſucht ein Spieler den andern 
an genialiſchen Einfaͤllen zu übertreffen. Daffelbige 
Stuͤck wird daher jedesmal mit neuen Beränderungen 
geſpielt. | | , 
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be Sohlen groß fcheinen machte. Der Niefe be: 
‚ämte ihn, indem er einen Stiefel auszog. Ich 
reibe dir dieſen Zug, weil er mir charakteriftifch 
e eine gewiſſe Art von anmaßendem Wirglauben. 
feyn ſcheint. Das Männchen duͤnkte fich weiſer 
3 wir andern zu feyn, ‚weil es an der Größe eines 
iefen zweifelte, ber leibhaftig vor ihm da fand. 


| 
Y 


‚Fünf und dreißigfter Brieh 


- Genus, den 7ten November 1791. 


Es ſcheinet mir oft ein eitles Bemuͤhen, mein Freund, 
“aus dem’ Meere von Schoͤnheiten jeder Art, vor denen 
ich flüchtig vorüber eile, mit flacher Schale der Ober: 





> fläche etwas. für dich zu entſchoͤpfen. Vom Sehens 


werthen kann cin Reiſender nur das wenigſte ſehen, 
weil deſſen ſo viel in dieſem Lande iſt; die Gegen⸗ 


flaͤnde, welche er ſieht, draͤngen ſich 


— velut unda supervenit undam 

. Hor. 
und verwirten die Erinnerung. Und dann, wie fehwer- » 
fich felber zu genügen, wenn man den Eindruck von 
Werfen der Natur oder des Genius einem anbein 
mitteilen will! 

Vorgeftern begannen wir mit dem Vallaſte von 
Brignole, welcher auch der rothe Pallaſt genannt 
wird, um ihn von einem andern, der auch einem 
Brignole gehoͤrt und gerade gegenuͤber ſteht, zu unter⸗ 
ſcheiden. Nicht wegen ſeiner Pracht, ſondern ſeiner 
Gemälde wegen, beſuchten wir ihn. Doch iſt ſeine 
Pracht zum Erſtaunen groß, und dabei voll Geſchmack. 


, 39 
Die berüuͤhmieſten Pallaͤſte unſrer Privätperfonen find 
armſelig gegen dieſe Pallaͤſte, und; wenn ich den Rit⸗ 
terſaal im Kopenhagener Schlofſe, oder den’ ungeheu⸗ 
ren neuen Pallaſt des Prinzen Potemkin in Peters⸗ 
burg ausnehme, fo ſcheint mir alles, was ich in den 
Schloͤſſern der Fuͤrſten und Koͤnige geſehen habe, nur 

Flitter gegen die Pracht der vornehmen Genueſer. 

Von den vielen Gemaͤlden, die ich hier ſowohl 
in Pallaͤſten als in Kirchen ſehe, werde ich nur einige, 
“fo wie ihr Bild mie am gegenwaͤrtigſten geblieben, 
‚auszeichnen. Im Pallafte Brignole: Der Sonnen: 
gott auf feinem firahlenden Wagen mit den vier 
Jahrszeiten als kleine Genien, und mit Horen, welche 
- Blumen ſtreuen; von Dominico Piola. Die eine Hore 
iſt von unausfprechlicher. Kieblichfeit und Anmuth. 

Ein ‘großes Portrait eines Brignole auf einem 

weißen Roffe; gegenüber: die Frau dieſes Brignole; 
"beide von van Dyck. 
Chriſtus, welcher die Wechsler und Taubenkraͤ⸗ 
mer aus dem Tempel treibt; von Guercind. Heiliger 
Ernſt und herrſchende Wuͤrde find vortreflich auf dem 
Antlitze Chriſti ausgedruͤckt. Eine Taubenkraͤmerinn 
ſchaut mit Erſtaunen bin; ein Wechsler fcheint unwil⸗ 
fg, Doch geſchreckt, ſich aufzumachen ;' Schrecken be⸗ 
zeichnet die Fliehenden. 

Chriſtus mit dem. Zinsgroſchen, von van. Dye. Ä 
Ein erhabnes Gemälde. Das Antlig Ehrifti und feine - 
Stellung ſind im hoͤchſten Grade ſchoͤn und edel. 
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Der natürlichfte und ftärkfte Ausbruch von betroffner 


Schalfheit charaftenifirt die beiden Schriftgelehrten. 
Man table nicht deu Anftrich des Komifchen, ben fie 


"Haben; betroffne Schalkheit, vereitelte Hinterliſt erregen ' 


- immer Luft zum Lächeln, fo’ fiegend auch ber Unwille 
feyn mag. Chrifti Blick ſchaut tief in ihre zerrütteten 
Seelen hinein. Es ift ein herrliches Stüd. 


Eine ſchoͤne heilige damilie von Sul. Eijar 


Procaccini. 
Bon diefen genannten Gemulden iſt mir ie Er⸗ 


innerung deutlich geblieben. Sm Pallaſte mögen wohl 
hundert und funfzig Stuͤck feyn, und fehr viele Meifter: - 


ftüe darunter, deren Eindrud durch ihre Anzahl in 
mir gefchwächt wird. 





Die ehemalige Zefuiterfirche, jetzt gKirche des hei⸗ 


ligen Ambroſius, iſt von großer Pracht. Die ganze 
Kirche iſt al Fresco bemalt, von Carloni. 

Ueber dem Hauptaltar ſteht ein großes Gemaͤlde 
son Rubens, die Beſchneidung. Da er es in Ant—⸗ 
werpen malte, und man ihm aus Irthum die Höhe, 
in welcher es hängen follte, falfch beftimmt Hatte, fo 
hängt: e8 nicht zu feinem Vortheil. 

- Schöner feheint mir ein Jgmmtius Lojola, welcher 
eine Beſeſſenk Heilt, und todte Kinder erweckt. Die 
ſtille, ſanfte Groͤße des Heiligen kontraſtirt vortreflich 
mit der Wuth des beſeſſenen Weibes, in deren Stel 
lung, mit zurüd geworfnem Halfe und auffchwellenber 
Kehle, fuͤrchterlicher Ausdruck iſt. 
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FERaEE Maik: Himmelfahrt von. Guido Reni iſt von 
"Himmlifcher Schönheit, und ſchien mir wenigſtens ſo 
‚Schön als die berühmte Himmelfahrt Maris eben bie: 
ſes Meifters in Düffeldorf. Hier ift fie fchon Hoch in 
den Wolken, Engel umfchweben fie. Die Apoſtel ſehen 
ihr mit ſtaunender Liebe mch. I | 
Der Pallaft des Doge ift ſchoͤn, aber verliert bei, 
der Vergleichung mit vielen Palläften hiefiger Privat: 
perfonen. Dan vermißt den Marmor bei den Gäu: 
- Yen, die mit Tuͤnche überzogen find. Der ganze Bau 
fchemt mir mehr Anqpruch auf Größe, als Größe 
zu zeigen. Vor der Vortreppe auf dem Hofe ftehen 
marmorne Bildſaͤulen von Andreas und Johann An⸗ 
dreas Doria. Sie ſind ſchlecht gearbeitet, nicht beſſer 
vielleicht alscdie Bildſaͤulen preußiſcher Feldherren af 
dem Wilhelmsplatz in Berlin. | 
| In dieſem Pallafte find die Säle des großen 
und des Fleinen Raths. Der erfte ift fehr groß, mit, 
‚. Säulen geſchmuͤckt. Die großen Statuen fcheinen mir 
nicht ſchoͤn, und die Gemälde nicht edel. Für viele, 
welche dieſen Saal noch ſchmüclen ſollen, iſt Platz 
gelaſſen. | 
Der Saal des ; Beinen Raths iſt ſchoͤn „, die Ge 
- mälde fcheinen mir bunt und dürftig. In diefem 
Pallaft ift das Zeughaus, welches furchtbar verfehen 
und wohl geordnet iſt. Unter andern zeigt man hier 
etliche dreißig Panzer, welche, wie man fagt, genuefi- 
fche Weiber für fich Hatten machen laffen, um im Ans 


— 


deren Zweck iſt, die Hügel Earignan und Saram 
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“im Hafen gefunden bat — ein Roftrum im eigentlichen 





fong des 44ten Jahrhunderts einen Kreuzzug zu 
machen. Der Pabft fol ihnen dieſe ritterliche” Unter: 
nehmung abgerathen haben. Man zeigt bier eine 
lederne Kanone. In eben diefem Zeugbaufe verwahrt 
man einen eifernen Schifffehnabel der Alten, ben man 


Einn; denn es ift in der Geſtalt eines wilden Thin. 
kopfes mit einem Ruͤſſel gearbeitet. Auf dem Wege 
vom Pallaſte des Doge nach der Kieche Carignan, 
gehet man uͤber eine breite, hohe , fleinerne Bruͤcke, 





mit einander zu verbinden. Sie iſt fo hoch, dag unter | 
ihren Bogen Häufer von, fechs Stockwerken fichen, . 


und einen anfehnlichen Luftraum zwiſchen ihren Dächern 


und ber Brüde laſſen. Bon der einen Seite bet 


Bruͤcke überficht man einen großen Theil der Stadt, 


von der andern den Hafen, und einen Theil der abend: 
ländifchen, Kuͤſte. Diefe Bruͤcke ſoll einer aus dem 


Haufe Sauli haben bauen lafjen. 


Die Vorfahren diefes edelmüthigen Buͤrgers ha⸗ 
ben die Kirche Carignan geſtiftet. Galeazzo Aleſſi 
Perugino hat ſie gebauet. Sie iſt ſchoͤn, hell und 
edel. 

Vier roloſſaliſche Bildſaͤulen von Marmor ſchmuͤcken 
ſie. Die ſchoͤnſte ſtellt den heiligen Sebaſtian vor, 
welcher, nackt an einen Stamm gebunden, ſchon zwei 
Pfeilwunden in der Seite hat. Wuͤrde des Maͤrtyrers, 
Vorgefuͤhl des Himmels, und Schmerz der duldenden 
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. Natur find voll Ausdrucks auf ‚feinem Geficht vers 
bunden. Der Leib iſt fehr fchön und wahr. 


Petrus und Johannes, vor der Thuͤr bes Tem⸗ 
pels, und der Gichtbruͤchige, von Dominico Piola, iſt 
ein ſchoͤnes Gemaͤlde. Der Kranke iſt vortreflich; 
aber Petrus ift nicht in der. hoben Apoſtelwuͤrde dar⸗ 
geſtellt, mit welcher er dem um Almoſen bittenden 
Sichtbrüchigen die erhabnen, mit Kraft begleiteten 
Worte zurief: “Silber und Gold Habe ich nicht, was 
ich: aber habe, das gebe ich dir; im Namen Jeſu 
Chriſti von Nazareth, fiche auf und wandele!” (Apoft. 
| Geſch. IL, 6.) 


Geſtern befahen wir drei halliſte hinter einander. 
Der erſte von Marcellino Durazzo übertrifft an koͤnige⸗ 
Kcher Pracht ſelbſt den rothen Pallaſt von Brignole. 
Man wird es in Genua ſinnlich inne, do man in 
den Palläften der Gläubiger von Europens Fuͤrſten 
iſt. Gleich in einem der erſten Säle fieht man drei 
große Gemälde von Luca Giordano, den fterbenden _ 
Seneca, Olint und Sophronia, Perſeus, welcher mit 
dem Medufenhaupt den Phineus verfteinert zu Boden 
ſtuͤrzt. Sie find voll Kraft. Das zweite ficllt den . 
Augenblick vor, da Clorinda zu Pferde ankommt und. 

die beiden Geliebten, welche fhen, um verbrannt zu 
werden, an denfelben Pfah! gebunden find, befreiet. 
Welchem Leſer des Taſſo iſt dieſe Scene nicht ge⸗ 
genwaͤrtig? 


er > . u 


. Die vornehmen Damen fcheinen fich haͤufig mit 


Zeichnen und Malen zu befchäftigen.. In drei Pal 


j laͤſten zeigte man uns Copien von Gemaͤlden, welche 
"die. Beſitzerinnen gemacht hatten. Auch ſahen wir in 
ihren Zimmern artige Handardeit und theils franzoͤ⸗ 
ſiſche, theils italieniſche Buͤcher. 

Die Regierung von Genua wird als milde ge⸗ 
ruͤhmt. Die Unterthanen auf dem Lande geben ſehr 
geringe Abgaben > befonders die von der Riviera di 
Ponente, wo faft jedes Dorf feine befondern Verträge 
mit ber Stadt marhte, als ber Staat fich der fremden 
‚ Hertichaft entriß. Seder Fremde, welcher zehn Sabre 
in Genus gewohnt hat, Tann als Bürger äufgenom⸗ 
‚ men werben; bierin find die Proteflanten nicht ansges 
ſchloſſen. Mit den Tuͤrken, hauptſaͤchlich mit den 
Barbaresken, führt Genua ewigen Krieg. Doch wa- 
gen fich die Galeeren der Republif nicht in’s hohe 
Meer und haben feit zwei Jahren kein Schiff erobert, 
: alfo auch Feine Gefangene gemacht. ” 

Noch in diefem Monate werden über hundert tür 
kiſche Gefangene, bie fich losgekauft Haben, in ihre 
Heimath ziehen. Einige zwanzig Marokfaner bat neu: 
lich ein hiefiger Kaufmann, dem den Kaifer von 
Marokko eine. Gefälligkeit erwieſen hatte, um feine 
Dankbarkeit zu geigen ’ loegelauft. 
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Sechs und dreißigſter Brief. 
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EEE EEE Pavia, den jaten November 1791. 


Ms am 6ten ſtand der Thermometer auf» zwoͤlf 
_ "Brad über dem Eispunft, und dm sten, als wir 
Genua verließen, fiel Schnee mit einem fchneidenden 
‚ Winde, welcher fo empfindlich war, dag wir"froren, 
wie ich felten im November gefroren habe. Genua, 
fol beruͤchtigt ſeyn wegen der unbefländigen Witte⸗ 
tung. Die Geſchichte beweifet gleiche Unbeftändids 
keit des Volks. Auch die Alten ſtellen die Ligurer 
„ als ein eitles, unbeftändiges, wiewohl hartes, arbeit 
ſames Volk vor. 

- Auf der fchönen Landſtraße, welche nach Cams 
pomarone geht, war das Ungemach der bdfen Witte: 
rung erträglicher als auf der Bochetta, wo wir oft 
dem Binde, der von ber Höhe her mit.fcharfer Schnee= 
luft wehete, auf glatt gefrornem Wege, mit firaucheln: 
den Maulthieren langfam entgegen fahren mußten. 
Am Abend erreichten wir Voltaggio, einen Sieden, 
‚der am nördlichen Abhang der Bochetta liegt. Am 
‚gten war die Luft Falt, aber wir hatten ſchoͤnen Son⸗ 
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nenfchein, Wir ließen Gasi mit ‚feiner hoben Berg . 
Feftung zur rechten‘ Hand Tiegen, und Famen Mittags 
in Novi an. Durch sine fruchtbare Ebne des farde. 
nifchen Mailands fuhren wir bis Tortona, einer at 
fehnlichen Stadt, welche ehemals‘ eine Kolonie der 
Nömer, von ihnen Dertong genennet ward, 


Vorgeſtern seifeten wir nach einer "Falten. Nat 
bei heiterm Himmel bier her. Uns zur Rechten erhob 
fich der Apennin, zur Linken die ferne Reihe der Hs | 
pen, Nicht nur fahen wir am Morgen Pfügen mit 
Eis bedeckt, fondern such noch am Nachmittage fanden _ 
wir Eis. in den tiefen Stellen des Weges, melder 
durch "eine Ueberſchwemmung des. Po im | vorigen Mo⸗ 
nate ſehr verderbt worden. 





Dieſe Ueberſchwemmung hatte eine Strede der 
fruchtbaren Lombardei überfandet, und ſoll überhaupt 
großen Schaden angerichtet haben. Ich Halte dieſes 
Land, deffen außerordentliche Fruchtbarkeit mit Recht 
fo berühmt ift, für fehr ungefund. Die viefen Fluͤfſe, 
die e8 wie einen Garten wäffern, treten oft über ihre 
Betten, und laſſen fchleichende Waſſer zuruͤck. Was 
die Natur unterläßt, befördert des Menfchen Fleiß; 
er leitet Gewäffer anf die Reisfelder, welche in Fäul- 
niß gehend ihm geſunde Nahrung gewähren, aber bie 
Luft: mit böfen Dönften erfüllen, Diefe große Ebne 
iſt ermüdend für das Auge, im Sommer muß fie 
beſchwerlich feyn, Zwar iſt fie mit vielen Maul: 
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beerbaͤumen bepflanzt, aber umfonft fiebt man fich 
nach fehattenden Wäldern um. Die großen Baͤume, 
welche "hie und da wachſen, geben einen traurigen 
Anblid, und erinnern nur an den. Schatten, welchen 
zu geben die Natur fie beftimmt bette. Da ben. Laftz 
thieren bag Laub vorgeworfen wird, fo find fie oft- 
bis zur Krone behauen, und treiben duͤnne Zweiglein, 
welche man nie zu Zweigen, geſchweige zu Aeſten ge⸗ 
deiben läßt. Die Maulbeerbaͤume find wie unfre 


. Dorfmeiden behauen, damit fie defto ergiebiger an 
Laub ſeyn mögen. 


Sehr willkommen war uns ver one Po, deſ⸗ 

ſen Ufer mit ungeſchanurien Pappeln. gekraͤnzet find, 
Er.ift Hier, ba er feit feinem Laufe bei Turin ſchon 
viele Flüffe aufgenommen, von einer fehr anfehnlichen 
Breite. Wir fuhren über ihn auf einer fliegenden 
Schiffbruͤkke. Die fehon niedrige Sonne und bie 
Pappeln der Ufer riefen uns Icbhaft die Fabel des 
Phacton zurück, ber vom Sonnenwagen in diefen 
Stron ftürzte, deſſen weinende Schweſtern in } Pap- 
peln verwandelt wurden, | 


Eins Viertelſtunde vor dieſer Stadt fuhren mir 
in einer Faͤhre über den Canal Tieinello, welchen 
Franz der Erfte, König von Frankreich, graben ließ. 
Er fcheidet jegt den fardinifchen Anthei Mailand 
vom, Defterreichifchen. Gleich. vorn in Pavia fuhren 
wir über die große Brücke des lautern und reißenden 


% 
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Zluffes Ticino. Sie ward gebauet. von: Galeazzo 
WVisconti, erftem Herzoge von. Mailand, der im Jahre 
4402 farb. "An dieſem Fluſſe, nicht weit vom Po, 
in welchen: er ſich ergiet, befiegte Hannibal die Ri: 
mer in einem Treffen der Reiterei. In diefer Schlacht 
yettete, noch fehr jung, der große Scipio feinem Be: 
ter, welcher.die Römer anführte, das Leben. 


| Nach bem Stuffe Tieinus (Ticino, Teſſino) nann⸗ 
ten die Roͤmer dieſe Stadt Ticinum. Nachher hat 
man ſie Papia genannt, ehe ſie ihren jetzigen Namen 


VWavia erbielt. Anſehnlicher als jetzt, wenigſtens nad 
dem Verhaͤltniß der Zeit, mag ſie geweſen ſeyn als 


bier lombardiſche Könige pn: Sig hatten. Die Zahl 
ihrer Einwohner wirb ohngefähr auf dreißigtauſend 
Maenſchen geſchaͤtzt. 


Sie iſt berühmt wegen ihrer Univerſitaͤt, welche 
von Karl dem Großen gefliftet, von Karl dem Vier⸗ 
ten erneuert, und vor ohngefähr zwanzig Jahren, un: 
ter der Regierung der guten Maria Thereſia und un: 
ter den Augen bes verdienftoollen Grafen von Sir: 
mian, in ihren jeßigen Zuftand gefeßet worden. Man 
rühmt die Nechtfchaffenheit, den Eifer, die Gefchid: 
lichkeit der Lchrer in der Theologie, welchen der rb- 
mifche Stuhl eben nicht foll gewogen ſeyn, weil fie, 
als Ächte, aufgeflärte Katholifen, ihre Lehre mehr auf 
die Ausfprüche der allgemeinen Concilien, als auf 
Lehrſaͤtze der Päbfte gründen. In einigen wichtigen 
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Wiffenfchaften, in ber Jurisprudenz, Philologie. und 
Philofophie, mag fie vielleicht vielen beutfchen Unis 
verfitäten nachgehen, aber Feine vielleicht ift ihr gleich 
an großen Lehrern in ber Arzneitsiffenfchaft, der. Nas 
turfunde, der Phyſik und Aftronomie. Fuͤr diefe Bes 
hauptung mögen die. großen Namen Ihrer jeßt leben⸗ 
den. Lehrer. bürgen, ‚eines Spalanzani, Frank, Fon⸗ 
tana, Volta, Scarpa, und andeer, deren Ruhm nicht 
ſo weit erfchoflen, bie aber als trefliche Männer von 
ihren Gehülfen gerühmt werben. 

Unfer Landsmann Frank, ein fo- —— 
Mann als großer Arzt, führte 0 ım’8 Mufeum; 
Es ift reich an anatomifchen Präparaten, an Injec⸗ 
. tionen von’Scarpa, welcher über die Anatomie liefet, - 
und an Naturalien mancher Urt. Im vorderften Zim⸗ 
mer liegt unter einem Glasdedel, welcher aufgehoben 
“wird, eine ſchoͤne weibliche Figur von Wachs in Les 
bensgröße., Wenn man die Kunft der aͤußern Ars 
beit bewundert hat, wird man auf eine intereffante, 
aber mir fchauervolle Art überrofcht, durch Abneh⸗ 
mung der Oberfläche bes Leibes, welcher in verſchied⸗ 
nen: Schichten, deren eine nach ber andern entblößet 
wird, den ganzen innern Bau eines ſchwangern Wei⸗ 
bes enthaͤlt. 

Dis Muſeum iſt im großen Gebäude ber Uni⸗ 
verſitaͤt. Diefes enthält auch die Hörfäle, Nabe bei 
Frank's Hörfanl ift das kleine Hospital von zwan⸗ 
zig Betten, auf welchen immer ausgefurhte Kranke 
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des großen Hospitals, liegen, in dem breihunden 
Kranke verpflegt werden. Hier fuͤhrt: dieſer große 
Arzt ſeine Zuhoͤrer, deren Zahl ſich manchesmal auf 
hundert und . funfzig erſtrecket, vor die Betten der 
Kranken, wo die. Natur ſelbſt auf die augenſcheinlichſte, 
nachdruͤcklichſte Urt einen Unterricht giebt, deren Doll 


metſcher zu ſeyn Frank fo. fähig iſt. 


Jedes Kranken Geſchichte verfolgt Frank mit fer 
nen Zuhoͤrern, deren einer. immer ſich vorzüglich mit 
einem Kranken beſchaͤftiget. Er. haͤlt dieſe Vorleſung 
uf Lateiniſch, um nicht den armen Gegenftand zu 
beuntuhigen.: Zu ſchreibt Frank über jeben Krans 
Fen einen: befondern Aufſatz, „weicher in cin’ Protokoll 
getragen wird. Stirbt der Patient, fo wird er anato⸗ 
mirt. Hierzu. wird die ganze Sacultät ‚eingeladen, 
in deren und ber Gtudenten Gegenwart der. Todte 
fecirt wird. Die Gefchichte der Section wird auch 
ins Protokoll getragen. - So unterwirft Frank fein 


bei Kebzeiten des Kranken gefaßtes Urtheil dem un: 
widerlegbaren Ausfpruche des Augenfcheing. 


Er hat die mebicinifche Sberaufficht über alle 


-Hospitäler in den Herzogthümern Mailand und Man: 
ua, . Die Aerzte müffen ihm Berichte fenden. Auch 
dieſe Berichte dienen den ſtudierenden Sünglingen zum 


Unterricht. Die Geſchichte feiner Hospitalskranken 
wird. er mit. anatomiſchen Kupferftichen herausgeben. 

Die Anzahl der Studierenden beläuft fih auf 
zwoͤlfhundert Juͤnglinge. In fechs verfihiedenen Col⸗ 
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legten werden EStadenten umſonſt unterrichtet. “Das 
ne Arte großen Eaͤrlo Doreen "geftifter würden. 
Die Cvilegien ünterfcheiden ſich durch die Farben ih⸗ 
ar. Maͤntel, und nagzen; uͤber 'bersirgchten:; Schülter 
ein ‚gebrämtes Zeichen. Die Univerfi tät bat vier und 
sidonitgtäufend Boftähbifeht Diraten jaͤhrliche Einkuͤnfte. 
Sie. bat, ginen ſchint botaniſchen Garten. 


F Dir „haben den. Abt Hertola kennen gelernt, deſ⸗ 
ſen Bus. über die, doutiche Litteratur, und Lobrede 
‚auf Geßner, auch, in Deutſchland bekannt. ſind. Er 
liebt. unfer . ‚Vaterland, ‚bat, ſchon drei. Mefer, nach 
Deutſhland gemacht, arbeitet, jetzt an einer Reiſebe⸗ 
ſchreibung, und finnct. wieder auf, eine vierte Reife, 
Bi Kt ein intereſfaner und, Heundlicher Mann, on 


Aupieinem Matze der Stade, welcher ver⸗ kleine 
* a ſtehet die · leherne Wildſaͤule ui" Pferde von 
Antoninus Pius. Ehkrne Bildſaͤulen des” Alterthums 
find EHEN, aber ; ‚bieig.. „‚bebarf.. nicht .| das aufällige 
Brrbienft,, ber. Seltenpeit, um merkwürdig, ‚u, ſeyn. 
Das of. iſt eher, non tobellofer Schönheit, wie das 


tn pon, A: „bes ee ‚Bisghie, 2, 


gewinnt jeden —* vor dem Auge er Ans 
ſchaͤuendemnde e8:: beiebitfich „RS iſtheint zue branfen und 
vorn unterndeniFuͤßen voll Ungeduidyrwicht 
dbeſhrondeu sonen 1339 nd ni em 
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‚ Starg loco nescit, ;micat auribus, @t tremit artus, ° 
Goheaigmqus premehs volvit sub naribus ignem. 


‚„Virg, Georg. III. 8 86. 


| PR unit, und xeget das Ohr, und erbebt an 
den Gliedern, 
| Und dick ſqueies aus der Naſe den Schwall dei 
| Bu "gelammelten, ‚Seuers, 
Bob Meberf. 


Runftfleiß vermag, mit Talent verbunden, der 
Natur ihr Ebenmaaß abzuſehen; vermag durch ſchwel⸗ 
lende' Ruͤſtern und ſtarrende Abern des Halſes af 
Feuer des Roſſro zu deuten, Aber nur lebendiges 
Genie vermag eine Geſtalt, von der Scheitel bis zur 
Ferſe, ober von’ der Spige des ausdrucksvollen Pferde 
ohres bis zum uf, mit dieſem Leben 1: belchen! 
Und doch war das Jahrhundert -des Antoninus bie 
Zeit bes Verfalls griechifcher Kunft... Das Roß gleichet 
einem feinen, feurigen türkifchen Pferde, 
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Die Stellung des Kaiſers iſt gut gedacht; voll 
Kube," welche mit der Ungebulb des Pferdes Eon: 
traftiet; figt er da, die rechte Hand mit fanfter Krüm: 
mung dee Armes ausſtreckend, als befänftigte er er- 
regte Schaaren. Aber ſeine ganze Geſtalt iſt kalt, 
ſteif, leblos. en | 


: YUnf-.einem andern Diate, fieht e eine: ‚ große eherne | 
Bilhfänfe. von. Pabſt Pius, dem Sünften. Sie fcheint 
mir ſchoͤn zu ſeyn. Eben diefe..von. Marmor ficht, 


—— 
wo ich nicht: irre, in eineni Öffentlichen Gebaͤude, ich 
habe die letztere nicht geſehen. 

Die Ausſichten von beiden Seiten der Bruͤcke 
uͤber den Ticino ſind ſehr ſchoͤn. Auf der einen Seite 
ſiehſt du die fernen Alpen, und zwiſchen den mit 
Pappeln gekraͤnzten Ufern eine liebliche,. ven haben 
Bäumen befchattete: Iuſel. Auf der andern. Seite 
verliert ſich zwiſchen Perpein beider Aer der lautre 
Strom. " 

Das Land Tiegt tief, ‚, am vielen Stellen achtsig 
Zuß unter dem Lago. maggiore;, Daher die Fünfk 
lichen Wäfferungen -aus ‚ben Zlüffen. und Canaͤlen 
Teichter-anzubringen:waren als an andern Orten... Dieſe 
haben Hier den größten Gipfel der Kunft erreicht und 
geben dem Boden, welcher an vielen Stellen, felbft 
in der gerühmten Gegend "von Lodi, fanvig: feyn ſoll, 
feine große Fruchtbarkeit. Das Gras. wird in diefem 
Sande fünfmal: gemaͤhet. Der ‚vorige König von 
Preußen verglich die: ganze Lombardei mit einer Ars 
tiſchocke, von welcher feit Tanger Zeit jeder gern ein 
Blatt genommen. Das Herzogthum Mailand: würde 
wohl der Stuhl diefer Artiſchocke ſeyn, auch hat. bie 
umwohnenden Fuͤrſten iminer am meiſten na biefem 
Lande gelüftet, J— 

Ich habe heute auch die Valennttchaft — durch 
ſeine Erfahrungen in der Etectricität: ſo berühmten 
Ritters Volta und des großen Spalanzani gemacht, 
‚Diefer ift ein freundlicher und feuriger Mann, deffen 
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Charakter ſo hoch als feine Wiſſenſchaft geſchaͤtzet 
wird. Du weißt, Daß." au. den ‚großen Erfindern 
unſrer Zeit gohbrt. 
Wiewohl das Wetter kalt iR, Pa "indem der Ther⸗ 
mometer auf: fimf &rad unter dem Eiepunft ſteht, 
find doch: noch: verfchiebne: Bäume - ziemlich - belaubt 
und grön.! Manmiuß. nicht von der. frühen Kälte auf 
harte Winter ſihließen. Selbſt im Winter 1788 — 89 
fiel der. Thermometer bier nicht unter zehn Grad 
unter: dem. Eisprinkt nach. Reaumuͤr. Man :fricret 
it: den Zimmers, weil. fie.:.fchlecht: gegen die Kälte 
. verwahrt "find. Die Mallener : tengen viel mehr 
Kälte im. Zimmer. ald wir. «Man. fagt. baffelbe von 
den Sipaniern. Ich hoͤre, Saf-.unfre Kaiferinn, als 
ſie im. vorigen Jahr von Florenz nach. Wien. zog, fih 
foll vorgenommen, haben⸗nicht nur des Ofens, fon: 


dern auch des. Ramins zu enthehren.... Ich habe einen 


fpanifchen: .Gefandtichaftsprediger in Kopenhagen ges 
kannt,welcher nie; einheizter... Er trank, fobald er des 
Morgens ‚aufgeflanden war, einige. Glaͤſer eiskaltes 
Maffer,.:hällte ſich in einen dicken Mantel, las und 
van: an feinem. Schreibtifche. : 

Hier. iſt. eine fehr. alte Ritche, dem Engel Michael 
geroidmet Sch habe Leine von;roherer Bauart noch ge: 
.fehen. : In hr wurden ‘die lombardiſchen Kimige gefrönt. 
Sie iſt aͤußexlich mit pielen Bildern von Stein geziert, 
oder pelmehr.- verunſtaltet. Zwiſchen Thieren und 
Geſchoͤpfen einer. verwilderten aber. duͤrftigen Phantaſie, 
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ſah ich einen Engel, welcher fich mit einem Teufel um 
ein Herz zanfet. 

Die Luft, welche im ganzen Mailand nicht gelund 
ift ‚, foll in Pavia befonders ungefund feyn, und vor: 
| züglich im Sommer. Junge Deutfche, welche fich der " 
Naturkunde oder der Arzneiwiffenfchaft widmen, Fünnen 
die heiße Zeit vermeiden, da die Borlefungen im Anz , 
fange bes Novembers beginnen, und mit dem Juni 


endigen. Eine Einrichtung, welche freilich einen Lauf I 


der Studien von vier bis fuͤnf Jahren vorausſetzt, 
aber fuͤr Juͤnglinge, welche die Zeit der Ferien zu 
wiſſenſchaftlichen Uebungen anzuwenden wiſſen, ohne 
Zweifel von großem Nutzen iſt. 8 
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